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				Buch

				Molly schwebt auf Wolke sieben: Sie hat sich den umwerfend gut aussehenden Charlie geangelt und traumhafte Flitterwochen mit ihm verbracht. Doch kaum zurück in Dublin, wird die Jungvermählte jäh auf den Boden der Tatsachen zurückgeholt. Als Molly morgens aufwacht, ist das Kopfkissen neben ihr leer – bis auf ein Zettelchen ihres Angetrauten, auf dem er kundgibt, dass er sie verlässt. Molly ist fassungslos. Die Wochen vergehen, und von Charlie fehlt jedes Lebenszeichen. Stattdessen taucht Mollys Ex plötzlich wieder auf der Bildfläche auf …

				Der Grund für Charlies feigen Abgang: seine Mitarbeiterin und heimliche Affäre Julie. Die hat schwer daran zu knabbern, dass sie alle Prinzipien über Bord geworfen und sich mit einem verheirateten Mann eingelassen hat. Als Charlie mit gepackten Koffern vor ihrer Tür steht, scheinen endlich alle Probleme beseitigt – oder fangen sie vielleicht gerade erst an?

				Und dann gibt es noch eine dritte Frau im Bunde: Die Redakteurin Eve, deren Gedanken Tag und Nacht um den Möchtegern-Casanova kreisen. Obwohl die Trennung drei Jahre zurückliegt, kommt sie einfach nicht von Charlie los.

				Drei Frauen und ein Herzensbrecher – da ist das Chaos vorprogrammiert …

				Autorin

				Niamh Greene studierte in Dublin Englisch und Französisch. Eigentlich wollte sie schon immer Autorin werden, doch dann nahm ihr Lebenslauf ein paar Umwege über eine Reihe unbefriedigender Jobs in der Tourismusbranche, in Verlagen und im PR-Bereich in Dublin, London und San Francisco. Heute lebt Niamh mit ihrem Mann und ihren beiden Kindern wieder in Dublin.

				Von Niamh Greene außerdem bei Goldmann lieferbar:

				Pausenbrot und Pradatasche. Roman (47273)
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				Prolog

				1979

				Lieber Charlie,

				du bist zu meiner Geburtstagsfeier eingeladen. Sie findet am Mittwoch um drei bei mir zu Hause statt.

				Du bist der einzige Junge, aber du musst kein Kleid anziehen. Mummy sagt, dass Hauen verboten ist. Ich hätte gerne eine Puppe.

				Liebe Grüße

				Laura x

				Lieber Charlie,

				Mummy sagt, dass ich dir schreiben und mich für die Puppe bedanken muss. Aber du darfst nicht mehr zu mir kommen, weil Daddy findet, dass du eine Landplage bist.

				Liebe Grüße

				Laura x

				1989

				Hallo, Charlie,

				Jenny sagt, sie hätte gesehen, wie du letzte Woche, als ich die Windpocken hatte, in der Schuldisco Susan Vine geküsst hast. Ich glaube ihr zwar kein Wort, aber warum hast du mich dann an der Bushaltestelle ignoriert? Ich weiß, dass ich noch ein bisschen gepunktet aussehe, doch ich bin nicht mehr ansteckend.

				Helen x

				Charlie,

				ich habe den Knutschfleck an Susan Vines Hals gesehen. Hoffentlich fällt dir der Duweißtschonwas ab.

				Am Freitag knutsche ich mit Patrick Maher. Ich hasse dich.

				Helen

				1999

				Lieber Charlie,

				ich liebe dich mehr als das Leben. Mehr als ich je jemanden geliebt habe – sogar mehr als Jimmy Nolan. Ich kann kaum glauben, dass ich wirklich meinen Seelenverwandten gefunden habe. Ich liebe dich, Honiglippe.

				Kate xxx

				PS: Habe mir Namen für unsere Kinder überlegt. Was hältst du von Jack, wenn es ein Junge, und Jill, wenn es ein Mädchen wird? Wäre das nicht traumhaft?

				Ich liebe dich xx

				

				Charlie,

				du bist ein um dich selbst kreisendes Arschloch. Ich fasse es nicht, wie du mir so etwas antun konntest. Deine jämmerlichen Liebesgedichte habe ich verbrannt. Da ich nun die Wahrheit über dich weiß, haben sie nichts mehr zu bedeuten. Hoffentlich verfaulst du in der Hölle.

				Kate

				2009

				An: Charlie

				Von: Rex

				Betreff: Du blöder Fettsack

				Hallo, Charlie, du blöder Fettsack,

				sorry, dass ich dich beim Junggesellenabschied an den Telegrafenmast gefesselt habe, aber es hat Spaß gemacht. Wer war denn die Tussi, mit der du in der Disco geredet hast? Kannst du mir ihre Nummer geben? Ein tolles Fahrgestell hatte die.

				Rex

				An: Charlie

				Von: Lulu

				Betreff: Du

				Hallo, böser Junge,

				hoffentlich hattest du einen schönen Junggesellenabschied … falls du noch mal unartig sein willst, ruf mich an …

				Lulu xx

			

		

	
		
			
				

				Molly

				Ich kneife die Augen fest zu, weil die Sonne durch die Fenster hereinströmt, und versuche mir einzureden, dass es noch nicht Morgen ist. Es soll nicht Morgen sein. Auch nicht annähernd. Denn das würde bedeuten, dass ich aus dem warmen, gemütlichen Bett aufstehen und mich der Wirklichkeit stellen muss. Heute habe ich so viel zu tun, dass ich den Tag wirklich in Angriff nehmen sollte. Das Problem ist nur, dass ich eine zweiwöchige traumhafte Hochzeitsreise am Rand eines marineblauen Meerwasserpools hinter mir habe. Ich habe nichts anderes getan, als Cocktails zu schlürfen, bin dadurch chronisch faul geworden und komme jetzt einfach nicht in die Gänge. Die Überdosis Nichtstun (nur unterbrochen von zwei halbherzigen Ausflügen, um kulturell wertvolle Sehenswürdigkeiten zu besichtigen) hat mir endlich bewiesen, was ich schon immer vermutet habe: Ich bin einfach für ein Leben im Müßiggang geschaffen. Falls ich je im Lotto gewinnen sollte, bin ich nun sicher, dass ich nicht zu den Leuten gehören werde, die weiter zur Arbeit gehen, weil sie sich in 5-Sterne-Ferienanlagen und Privatjets langweilen würden. Sie kennen diese Menschen sicherlich. Sie klopfen Sprüche wie: »Reichtum würde mich nicht verändern«. Oder – noch amüsanter – »Glück kann man nicht für Geld kaufen«. Nach vierzehn Tagen in einem All-inclusive-Resort nur für Paare weiß ich, dass man Glück sehr wohl kaufen kann. Sollte ich also jemals einen Batzen Geld gewinnen, hätte ich nichts dagegen, mich für den Rest meiner Tage an einem Pool zu räkeln und mich von hinten bis vorne bedienen zu lassen. Wenn möglich, würde ich sogar etwas für ein paar unterwürfige Dienstboten springen lassen, die mir mit riesigen Palmwedeln Kühlung zufächern und mir den Rücken mit Sonnenmilch eincremen.

				Ich ärgere mich schrecklich, weil ich überhaupt aufgewacht bin – ich habe so wundervoll von dem Tag geträumt, an dem Charlie und ich geheiratet haben. Wenn ich mich noch ein bisschen unter die Decke kuschle und mich ganz fest bemühe, schaffe ich es vielleicht weiterzuträumen. Ich kneife einfach die Augen zu und konzentriere mich.

				Wo war ich gerade? Kurz nach der Stelle, als ich an Alastairs Arm den Mittelgang entlanggeschwebt bin. Al war begeistert, mich zum Altar führen zu dürfen. Als ich ihn bat, an diesem Tag in Dads Rolle zu schlüpfen, brach er in Tränen aus. Ich war wirklich gerührt. Wir sind schon so lange befreundet. Deshalb hatte ich nicht damit gerechnet, dass er überrascht sein würde, weil ich ihn an meiner Seite wissen wollte. Aber er war es. Allerdings werde ich den Verdacht nicht los, der wirkliche Grund für seine Begeisterung könnte gewesen sein, dass er jetzt auf allen offiziellen Fotos zu sehen ist – der Mittelpunkt ist nun einmal Als Lieblingsplatz.

				Die Stelle, an der meine durchgeknallte Tante Nora eine kleine Szene hingelegt und lautstark Bemerkungen über David, meinen Ex, gemacht hat, als ich gerade den Altar erreicht hatte, habe ich übersprungen. Damit wollte ich mich nicht einmal im Traum befassen. Auch an den Moment, als meine Schwester Tanya mir den Brautstrauß abnahm und sich dabei derart ungeschickt anstellte, dass sie ihn beinahe fallen ließ, hatte ich bereits hinter mir und war gerade an dem wundervollen Punkt angelangt, als Charlie und ich uns das Jawort gaben.

				Es war ja so romantisch. Charlie sah mir tief in die Augen und versprach mir, mich für immer zu lieben und zu ehren. Da wusste ich, dass ich genau das Richtige tat. Alle Zweifel lösten sich in Luft auf. All die kleinen bohrenden Fragen, ob wir einander wirklich lange genug kannten, ob wir es überstürzten und ob wir es bereuen könnten – sie waren auf einmal wie weggeblasen. In dieser Sekunde wusste ich, dass alles gut werden würde. Ich hatte den Mann meines Lebens gefunden, und wir würden glücklich sein bis an unser Lebensende wie die Figuren in den Frauenromanen mit den hübschen rosafarbenen Einbänden und den verschnörkelten Goldbuchstaben auf dem Titel. Als Charlie mir den dünnen Platinring an den Finger steckte, wurde mir schlagartig klar, dass das das Happy End war. Nun würde ich nicht einsam und allein sterben und meine Tage als verbitterte alte Frau beenden, die nicht mehr an die Liebe glaubte. Nach all den Ereignissen, die mich fast an den Rand des Abgrunds getrieben hatten – der Tod von Mum und Dad, die Trennung von David –, würde jetzt alles gut werden.

				Wenn ich nur weiterträumen könnte. Wenigstens ein paar Minuten noch. Vielleicht klappt es ja, wenn ich die Augen ganz fest zukneife. Dann dämmere ich möglicherweise wieder weg und kann die Bilder lebendig werden lassen. Ich rutsche unter die Gänsedaunendecke und versuche, mich zu konzentrieren, doch es ist zwecklos. Es klappt einfach nicht. Die Sonne scheint zu hell, und inzwischen kann ich auch den Autolärm hören, der von der Straße hinaufdringt. Ich muss aufstehen. Aber sofort? Ob ich noch Zeit habe, ein bisschen mit Charlie zu kuscheln? Das soll schließlich einer der Vorzüge des Ehelebens sein. Die Liebe ist auf Abruf verfügbar. Gut, in dieser Hinsicht ging es in den Flitterwochen ziemlich ruhig zu. Doch das ist vielleicht ja ganz normal so. Schließlich habe ich mit der Organisation der Hochzeit alle Hände voll zu tun gehabt, und danach waren wir beide völlig fertig … außerdem rief sein Büro alle fünf Minuten auf dem BlackBerry an, weshalb er ein wenig abgelenkt war. Aber jetzt sind wir ja wieder zu Hause und werden die Finger nicht voneinander lassen können. Nicht, dass wir zu den Paaren gehören würden, die ständig aneinander herumfummeln – dazu sind wir viel zu diskret. Übertriebene Zuneigungsbekundungen in der Öffentlichkeit sind nicht unser Ding. Charlie sagt, unsere Verbindung sei eher geistig. Das passt mir recht gut. Leidenschaft ist ja eine schöne Sache, doch sie kann nicht von Dauer sein. Ist die wilde Knutschphase erst einmal vorbei, endet normalerweise die Lust, und es bleiben nur Kameradschaft und die Fähigkeit, die schlechten Angewohnheiten des anderen zu dulden. Leidenschaft hält niemals an – nur David war eine Ausnahme; wir standen immer weiter aufeinander. Aber daran will ich jetzt nicht denken, weil es absolut ungehörig wäre.

				Wie dem auch sei, eine geistige Verbindung zu einem anderen Menschen ist gar nicht so langweilig, wie es klingt. Sie kann sogar richtig praktisch sein. So verfügt Charlie zum Beispiel über einen gewaltigen Wissensstand in Sachen aktuelle Ereignisse und Geschichte – genau die Dinge, von denen ich nicht viel Ahnung habe –, was bedeutet, dass er mir auf die Sprünge hilft, wenn ich mich verhaspele. Er ist gut darin, mir ein Stichwort zu geben, damit ich auch das Richtige sage und mich bei Abendeinladungen nicht blamiere. Manchmal kann es ein bisschen peinlich sein – wie damals, als er mich auf den Arm genommen hat, weil ich die Bundesstaaten der USA nicht aufzählen konnte und sich alle halb totgelacht haben. Ich habe zwar versucht, ihm zu erklären, dass ich es sehr wohl kann – das ist eines der Dinge, derer ich mir nach einem Jahr in San Francisco wirklich sicher bin –, aber da war es schon zu spät. Die anderen fanden es urkomisch, und so habe ich es dabei belassen.

				Es ist einfach so schön, neben ihm als meinem Ehemann aufzuwachen. Stellen Sie sich mal vor, ich wäre nicht zu dieser Medienpreisverleihung gegangen. Dann wären wir heute nicht Mr und Mrs Charles Adler. Was die Sache noch schicksalhafter macht, ist, dass ich eigentlich gar keine Lust hatte. Ich war nur dort, da Minty, meine Chefredakteurin, mich dazu verdonnert hatte. Der Job als Redakteurin und Mädchen für alles bei der Zeitschrift Sie ist nicht das Schlechteste, doch langweilige Preisverleihungsgalas hasse ich wie die Pest. Ich habe mich nur breitschlagen lassen, weil ich auf eine Präsenttüte oder ein paar kostenlose Kinokarten spekuliert habe. Dafür kann man sich die Qual endloser Reden und das schauderhafte Essen schon antun.

				Als ich ankam, fiel mein Blick fast sofort auf Charlie. Er wäre auch schwierig zu übersehen gewesen, denn er saß mir direkt gegenüber, und alle am Tisch schienen ihm an den Lippen zu hängen. Er war charmant, bestimmend und sehr attraktiv, und als er nach den öden Reden ein Gespräch mit mir anfing, war ich begeistert. Er war eigentlich gar nicht mein Typ: Im Gegensatz zu David, der immer ein bisschen verschlampt aussah, war Charlie sehr gepflegt und elegant. Und so aufmerksam. Offenbar fand er jedes Wort von mir witzig und schlagfertig. Er sagte sogar, dass ihm meine Locken gefielen. Es war wie eine Szene aus einem Liebesfilm. Ich war Julia Roberts in einem bodenlangen blauen Satinkleid und er Pierce Brosnan im gut geschnittenen Frack. Seine Komplimente waren wirklich sehr schmeichelnd, und nach ein paar Gläsern Wein glaubte ich ihm tatsächlich, als er behauptete, er habe noch nie ein so schönes Geschöpf wie mich gesehen. Er redete wie einer der schneidigen Helden in den Schnulzen, die ich als Schülerin verschlungen habe. Es ist mir richtig zu Kopf gestiegen. Überhaupt benutzte er häufig Wörter wie »Geschöpf«. Und »hinreißend«. Und »berauschend«.

				Als ich gehen wollte, flehte er mich um meine Telefonnummer an, und da ich mich weigerte, schrieb er mir seine aufs Handgelenk und nahm mir das Versprechen ab, ihn anzurufen. Ich habe nur gelacht und gesagt, dass ich es vielleicht tun würde. Vielleicht aber auch nicht. Doch eigentlich hatte ich es gar nicht vor, weil ich den Männern offiziell abgeschworen hatte. Seit der Trennung von David war ich mit niemandem mehr ausgegangen und hatte auch nicht das Bedürfnis danach. Ich fühlte mich wohl als Single. Klar, manchmal war es etwas einsam, wenn ich mir in der Mikrowelle ein gefrorenes Fertiggericht für eine Person auftaute oder mich allein aufs Sofa kuschelte. Meistens allerdings war ich recht zufrieden. Außerdem hielt mich mein Job so auf Trab, dass ich kaum Zeit zum Nachdenken hatte. Deshalb rechnete ich wirklich nicht damit, Charlie je wieder zu Gesicht zu bekommen. Ich speicherte unsere Begegnung als interessantes Ereignis ab, von dem ich Tanya bei einem Glas Wein erzählen würde – dann würden wir zusammen über den charmanten Fremden kichern, der so hemmungslos mit mir geflirtet hatte. Doch schon am nächsten Morgen rief er an und fragte mich, ob ich mit ihm ausgehen wollte. Am nächsten Morgen! So etwas war noch nie vorgekommen. Weil ich ihm meine Nummer vorenthalten hatte, hatte er die Telefonzentrale von Sie angerufen – er hatte tatsächlich die Initiative ergriffen. Als er durchgestellt wurde und ich seine erotische, samtweiche Stimme hörte, wäre ich vor Schreck fast vom Stuhl gefallen. Ich war so sprachlos, dass Samantha und Penny, mit denen ich das Büro teile, sofort Lunte rochen und mich den restlichen Tag mit Fragen löcherten. Und jetzt, ein halbes Jahr später, sind wir Mann und Frau. Ich kann es noch immer kaum fassen, dass wir verheiratet sind. So richtig verheiratet. Rechtsverbindlich, ohne Rückzieher und bis dass der Tod uns scheidet verheiratet. Seit unserer ersten Begegnung ging alles so rasend schnell. Manchmal fasse ich es nach wie vor nicht ganz, dass wir den Rest unseres Lebens miteinander verbringen werden.

				Als ich den Arm ausstrecke, um Charlie zu streicheln, ist das Laken auf seiner Seite des Betts kalt und menschenleer. Offenbar ist er früh aufgestanden, um joggen zu gehen – Fitness ist ihm sehr, sehr wichtig. Mich stört das nicht, solange er mich nicht unter Druck setzt mitzulaufen. Obwohl wir in Laufleggings aus Lycra und Fleecepullis im Partnerlook sicher ein hübsches Bild abgäben. Vielleicht könnte ich ja ein bisschen sportlicher werden, damit wir auch ein paar gemeinsame Interessen haben. Ja, natürlich lieben wir einander, aber wir sollten auch mehr zusammen unternehmen – das ist der beste Weg, die Leidenschaft am Leben zu erhalten. Schließlich wollen wir kein festgefahrenes Ehepaar werden, das aneinander vorbeilebt. Andererseits schmeicheln Leggings aus Lycra nicht unbedingt der Figur. Die Seetangpackung, die ich mir vor der Hochzeit habe verabreichen lassen, hat nämlich nicht lange vorgehalten. Also werde ich dringend eine Radikaldiät machen müssen, bevor an Sport auch nur zu denken ist. Außerdem ist es viel zu kalt, um so frühmorgens zum Joggen zu gehen.

				Plötzlich frage ich mich, ob Charlie vor seinem Aufbruch wohl die Kaffeemaschine eingeschaltet hat. Ich strecke die Nase unter der Bettdecke hervor und schnuppere. Und rieche nichts. Vielleicht bringt er mir ja einen Milchkaffee aus dem Café an der Ecke mit. Und ein paar Croissants, die wir miteinander teilen können. Das wäre super. Solange er nicht von mir erwartet, den fiesen Bio-Haferbrei zu essen, den er so mag. Das Zeug ist eklig – noch schlimmer als der Stinkerkäse, auf den er so steht.

				Schlaftrunken öffne ich ein Auge, um festzustellen, wie viel Uhr es ist – ich sollte wirklich bald aufstehen. Ich werde zusätzliche Zeit brauchen, um mich vorzeigbar herzurichten. Ich habe während unseres Urlaubs zwar Sonne getankt und bin ein bisschen braun geworden. Allerdings hat der Flug meiner Haut gar nicht gutgetan. Deshalb werde ich ordentlich Bräunungspuder und die getönte Feuchtigkeitslotion mit reflektierenden Partikeln auftragen müssen, die ich mir im Duty-Free-Shop gegönnt habe. Und dann ist da auch noch das Problem mit den Haaren. Von der Sonne und dem Sand sind sie schrecklich trocken und brüchig geworden, dass ich aussehe wie auf dem »Vorher«-Foto in der Werbung für Kurspülung. Wenn ich mich beeile, schaffe ich vielleicht noch eine Haarkur. Meine Schlaffrisur ist berüchtigt. Manchmal brauche ich eine ganze Stunde, um morgens die Haare auf Zack zu bringen. Das ist der Fluch, wenn man dickes, lockiges Haar hat. Zum Glück liebt Charlie meinen Wuschelkopf fast so sehr wie ich ihn hasse.

				Als ich gerade versuche, mich zu erinnern, wo ich das Glätteisen hingelegt habe, bemerke ich das Blatt Papier auf Charlies Kopfkissen. Er hat mir einen Liebesbrief hinterlassen – wie niedlich. Das tut er zum ersten Mal. Die Geste rührt mich wirklich.

				Ich streckte den Arm aus und ziehe den Brief näher an mein Gesicht, um ihn zu lesen. Wahrscheinlich hat er geschrieben, wie sehr er mich vergöttert und dass er es kaum erwarten kann, vom Joggen zurückzukommen, um alle möglichen unaussprechlichen Dinge mit mir anzustellen. Bei diesem Gedanken wird mir innerlich ganz warm. Wenn er wieder da ist, werde ich ihn ganz bestimmt verführen. Natürlich werde ich ihn bitten, vorher zu duschen – der Schweiß nach dem Joggen mag sexy und männlich aussehen, mieft manchmal allerdings ein wenig.

				Aber zuerst lese ich seinen Brief – damit ich in die richtige Stimmung komme. Es ist ziemlich schwierig, die Augen aufzuschlagen, doch ich will jedes seiner kostbaren Worte auf mich wirken lassen. Also reibe ich mir den Schlaf aus den Augenwinkeln und versuche, mich zu konzentrieren.

				Liebe Molly,

				tut mir leid, aber mir wird es zu viel. Bitte hasse mich nicht.

				Charlie

				PS: Dienstags müssen die Mülltonnen rausgestellt werden. Vergiss nicht, die Joghurtbecher vor dem Recyceln zu spülen.

			

		

	
		
			
				

				Julies Blog

				23:03

				Also. Jetzt ist es so weit. Mr X ist bald zurück. Ich muss mir etwas einfallen lassen. Ich darf die wilde und leidenschaftliche Affäre mit ihm auf keinen Fall fortsetzen – Vögelorgien mit dem eigenen Chef kommen nicht mehr in die Tüte. Insbesondere, wenn er gerade in den Flitterwochen war.

				23:04

				Wenn ich nur aufhören könnte, an seine starken, männlichen Hände zu denken, die beim Küssen mein Gesicht umfassen – darin ist er wirklich gut.

				23:05

				Und das Halsstreicheln – wie er mit den Fingern ganz langsam und sinnlich meine Kehle entlangfährt. Das ist auch beinahe unwiderstehlich.

				23:06

				Natürlich wäre da noch das Reiben über das Handgelenk. Ein Traum …

				23:07

				So klappt das nie. Ich muss mich konzentrieren … Ich habe eine Idee: Ich mache eine Liste. Das funktioniert sicher.

				

				Gründe, die Beziehung* mit Mr X fortzusetzen:

				a) Er ist hinreißend.

				b) Er hat wirklich sexy Zehen – mit regelmäßigen Abständen dazwischen, und keine ist zu lang.

				c) Er hat sehr wenig Körperbehaarung (habe den starken Verdacht, dass er sich regelmäßig Rücken, Sack und Hintern enthaaren lässt – bin einmal auf seinem Schreibtisch zufällig auf eine Visa-Abrechnung gestoßen und habe Abbuchung eines Kosmetiksalons entdeckt).

				Gründe, die Beziehung* mit Mr X zu beenden:

				a) Er hat gerade seine Freundin geheiratet.

				b) Er ist mein Chef.

				c) Er hat gerade seine Freundin geheiratet.

				*	Beziehung definiert sich als reiner Sex ohne Verbindlichkeiten. Absolut keine Verpflichtungen.

				

				23:10

				Gut, jetzt steht es fest. Zwischen Mr X und mir ist es aus. Nicht, dass da je wirklich etwas gewesen wäre. Es war nur Sex. Wirklich guter Sex. Der beste Sex aller Zeiten. Aber das geht jetzt nicht mehr, weil er verheiratet ist. Das wäre falsch. Moralisch und ethisch grundfalsch. Also ist Schluss. Die Entscheidung ist gefallen.

				23:12

				Aber was ist, wenn wir uns nicht beherrschen können? Wenn die animalische Anziehungskraft zwischen uns so stark ist, dass wir der Versuchung erliegen? Was, wenn ich bei seinem Anblick Lust kriege, ihm die Kleider vom Leibe zu reißen, ihn ins Materiallager zu stoßen und unaussprechliche Dinge mit ihm zu machen? Was, wenn er mir diesen ganz speziellen Ich-will-dich-Blick zuwirft und ich dahinschmelze?

				23:19

				Vielleicht sollte ich morgen früh darüber nachdenken, wenn ich einen klaren Kopf habe. Es ist spät. Viel zu spät, um über so etwas nachzugrübeln. Außerdem sieht bei Tageslicht alles viel besser aus – dann weiß ich bestimmt, was ich tun soll.

			

		

	
		
			
				

				Offenes Forum

				Devil Woman: Hey, ist der Blog da echt?

				Scharfe Braut: Glaube schon. Was wird sie wohl machen?

				Gebrochenes Herz: Julie, hör auf meinen Rat und verdrück dich. Eine Affäre mit einem verheirateten Mann wird dich kaputtmachen. Verheiratete Männer bringen nichts als Ärger und Schmerzen.

				Scharfe Braut: Finde es romantisch – Julie und Mr X sind verwunschene Liebende, die nicht zueinander finden. Wie Cathy und Heathcliff.

				Angel: Mach dich nicht lächerlich. Die sind keine verwunschenen Liebenden. Und sie haben ÜBERHAUPT NICHTS mit Cathy und Heathcliff gemeinsam – hast du Sturmhöhe eigentlich je gelesen? Dieser Mr X ist ein mieser Aufreißer – stell dir nur vor, wie seine Frau sich fühlt, falls sie je dahinterkommt.

				Scharfe Braut: Okay, ich hab das Buch nie gelesen, aber den Film in der Glotze gesehen – TOLL!

				Devil Woman: Die Frau von Mr X muss ziemlich doof sein, wenn sie vor der Hochzeit keinen Verdacht geschöpft hat. Wie kann frau nicht merken, wenn ihr Freund eine Affäre hat? Da gab es doch sicher Hunderte von Hinweisen!

				Sexy Girl: Vielleicht hat sie es ja gewusst und ihn trotzdem geheiratet.

				Angel: Warum sollte eine Frau, die bei klarem Verstand ist, so was tun? Da muss frau ja verrückt sein. Ganz sicher hat sie nichts gewusst. Der Typ ist eindeutig ein Lügner und Betrüger – und diese Julie macht das Spiel mit.

				Devil Woman: Mich interessiert nur, dass Mr X offenbar ein Sahneschnittchen ist. Hallo, Julie, halt uns weiter auf dem Laufenden!

				Wilde Nächte: Glaubt ihr, sie schreibt was über scharfen Sex?

			

		

	
		
			
				

				Eve

				Lieber Charlie,

				zunächst möchte ich einmal klarstellen, dass es nicht meine Idee war, diesen Brief zu schreiben. Natürlich wirst du ihn nie zu lesen kriegen, hauptsächlich deshalb, weil ich ihn nicht abschicken werde, aber darum geht es nicht. Du sollst nur von Anfang an wissen, dass die Briefeschreiberei der Einfall meiner Therapeutin war, nicht meiner. Sie heißt Mary und ist sicher, dass ich noch viele unverarbeitete Probleme wegen unserer Trennung mit mir herumschleppe, obwohl ich dachte, ich wäre über dich hinweg. Ihrer professionellen Ansicht nach werden sich diese Probleme maßgeblich bessern, wenn ich zu Papier und Stift greife und meine innersten Gedanken und Gefühle ausdrücke. Eigentlich war ich anfangs gegen dieses Vorhaben – der bloße Gedanke daran, dass du die Briefe lesen könntest, ließ mich erschaudern –, doch ich habe es mir anders überlegt, als Mary mir erklärte, dass ich sie nicht tatsächlich abschicken muss. Ich könne sie einfach sammeln und irgendwann ein großes Feuer damit anzünden, wenn meine geistige Gesundheit wiederhergestellt sei. Mary meint zwar, das könne noch eine Weile dauern, aber ich versuche, optimistisch zu bleiben.

				In den zwei Jahren, seit du gegangen bist, hat sich viel verändert. Inzwischen arbeite ich von zu Hause aus, was toll ist, weil ich mir die Fahrerei spare und den ganzen Tag im Pyjama verbringen kann, wenn mir danach ist. Die Geschäfte laufen gut, und ich habe eine Menge zu tun. Manchmal habe ich so viele Aufträge, dass ich mit dem Schreiben kaum noch nachkomme. Anna findet, ich sollte mehr vor die Tür gehen. Sie sagt, es sei unnatürlich, ständig nur drinnen und am Computer zu sitzen. In letzter Zeit verspottet sie mich sogar als Einsiedlerin. Aber dass ich keine sozialen Kontakte habe, bedeutet nicht, dass ich unglücklich wäre. Tom und ich machen es uns gemütlich. Nun, ich bin es, die etwas macht, während Tom nur auf dem Fensterbrett liegt, sich die Eier leckt und ein mieses Gesicht zieht. Er streift nicht mehr so viel umher und hat sogar aufgehört, tote Mäuse ins Haus zu schleppen und sie mir mitten auf den Frühstückstisch zu knallen. Mum sagt, als du gegangen bist, hat er den Lebenswillen verloren. Doch ich habe ihr erklärt, dass er einfach nur älter und vernünftiger geworden ist und keine Lust mehr hat, Nagetiere zu jagen, wenn er sich stattdessen in der Sonne aalen kann. Natürlich stimmt das nicht ganz – anfangs hat er dich wirklich vermisst. Wochenlang hat er mich total ignoriert und sich jedes Mal weggedreht, wenn ich ihn mit Köpfchenkraulen aus seinem Schmollwinkel locken wollte. Es war, als gäbe er mir die Schuld daran, dass du gegangen bist. Irgendwann hat er sich dann daran gewöhnt, und ich glaube, er hat dich inzwischen vergessen.

				Genauso wie ich. Nun, zumindest beinahe. Ich hatte fast aufgehört, jeden Tag an dich zu denken. Es war mir gelungen, dir nur jeden zweiten Tag Zutritt zu meinem Kopf zu gewähren, was schon ein Fortschritt war. Manchmal, wenn ich wirklich Glück hatte, konnte ich dich drei ganze Tage aus meinen Gedanken verbannen. Ich war so richtig stolz auf mich.

				Also verlief, wie du siehst, mein Leben in geregelten Bahnen. Ruhig zwar, jedoch angenehm. Aber dann habe ich zufällig dein Hochzeitsfoto gesehen, und alles brach in sich zusammen.

				Es geschah im Supermarkt. Ich stand in der Schlange und wartete darauf, die Einkäufe in meinem Korb zu bezahlen, als ich die neueste Ausgabe von Hiya! bemerkte. Eigentlich wollte ich sie nicht kaufen. Ich blätterte nur darin herum, um mir die Zeit zu vertreiben. Schließlich war mir klar, dass ich noch eine Ewigkeit in dieser Schlange würde verbringen müssen, denn die Kassiererin hatte nun schon den vierten Versuch unternommen, die Dose Bohnen des Kunden vor mir einzuscannen. Allerdings störte mich das nicht. Es hat mir Spaß gemacht, die Fotos der bräunungscremepräparierten Promis mit den sehr weißen Zähnen und den ultrakurzen Kleidchen zu betrachten, die mir aus den Seiten entgegengrinsten. Es war wirklich unterhaltsam. Insbesondere die Nahaufnahmen, auf denen man die Bräunungscremestreifen an den Fingerknöcheln oder die abgeblätterten Nagellackstellen sah, wo der Strassstein abgefallen war.

				Doch im nächsten Moment – ich kicherte noch über einen alten Kerl mit junger Geliebten – hatte ich auf Seite 47 plötzlich dein Konterfei vor mir. Du hattest den Arm um eine hinreißende Blondine in einem Designer-Hochzeitskleid gelegt. Plötzlich fühlte ich mich sehr sonderbar. Ganz schummerig und schwindelig, als würde ich gleich ohnmächtig werden. Ich weiß nicht, ob es der Schock war, dich und eine andere Frau so selbstzufrieden, glücklich und verliebt zu sehen, oder ob es an deinem Frack lag (der dir übrigens nicht unbedingt stand. Du hast darin gewirkt, als würdest du gleich einen guten Sauvignon Blanc servieren oder eine Platte mit Appetithäppchen herumreichen). Jedenfalls wurde mir ganz komisch. An das, was dann geschah, erinnere ich mich nur noch undeutlich. Doch offenbar habe ich die Zeitschrift auf den Boden geworfen, angefangen, auf deinem Kopf herumzutrampeln, dabei mit meiner Einkaufstasche um mich geschlagen und die Kassiererin an der Wange getroffen – bin beinahe sicher, dass es ein Versehen war. Ich weiß noch dunkel, dass ein Security-Mann versuchte, mich zu beruhigen (gut, er hat mich mehr oder weniger in den Schwitzkasten genommen und gedroht, mich mit Handschellen an die Süßigkeitentheke zu ketten). An den Rest erinnere ich mich nur dunkel. Allerdings hat die Überwachungskamera des Ladens die ganze Szene aufgenommen. Mein Anwalt sagt, dass ich bald Gelegenheit haben werde, sie mir anzuschauen.

				Jedenfalls steht eines fest: In diesem Moment waren sämtliche Fortschritte, die ich seit deinem Verschwinden gemacht habe, Geschichte. Ständig musste ich daran denken, wie glücklich du auf dem Foto mit deiner neuen Frau aussiehst und warum es mit uns so übel den Bach runtergegangen ist. Und ehe ich wusste, wie mir geschah, habe ich wieder angefangen, die Fugen zwischen den Fliesen im Bad zu schrubben und die Putzmittel in alphabetischer Reihenfolge einzuräumen, und so etwas tue ich nur, wenn ich wirklich unter Stress stehe.

				Von Anna kam dann der Tipp, eine Therapie zu machen. Sie sagte, ich müsste inzwischen wirklich über dich hinweg sein. Nun habe der Zwischenfall im Supermarkt ihren Verdacht bestätigt: Es sei noch nicht so weit. Schließlich habe die Therapie bei Derek und ihr auch sehr gut gewirkt. Natürlich hat Derek sie zu den Sitzungen begleitet, sodass die beiden irgendwann verstanden haben, warum er plötzlich unter seinen dreckigen Arbeitsoveralls Damentangas tragen will. Ich weiß, dass du Anna für eine aufdringliche Person hältst, die sich in alles einmischt – das hast du ihr ja bei dieser Abendeinladung vor so vielen Jahren wortwörtlich an den Kopf geworfen –, aber sie hat ein unglaublich feines Gespür und ist meine beste Freundin, weshalb ich ihren Rat zu schätzen weiß. Außerdem war sie mir, seit du weg bist, eine große Hilfe. Als du einfach verschwunden bist, hat sie toll reagiert – sie hat ein Foto von deinem Gesicht ausgeschnitten und es auf eine Darts-Scheibe geklebt, was mich in meiner düstersten Stunde zum Lachen gebracht hat, als ich schon dachte, dass ich nie wieder lachen würde. Ich habe zwar nie mit Darts nach deinem Gesicht geworfen, doch die Scheibe hat sich dennoch als praktisch erwiesen – sie ist eine wunderbare Pinnwand, damit ich meine Aufträge nicht durcheinanderbringe.

				Ich muss zugeben, dass ich anfangs zwar argwöhnisch war, aber Mary, die Therapeutin, hat sich bis jetzt als sehr scharfsinnig entpuppt. Zum Beispiel sagt sie, mein Putzzwang sei ein Versuch, einen Teil meines Umfelds zu kontrollieren. Allerdings sei eine derart enge Beziehung zu meinem Staubsauger einfach nicht gesund. Offenbar muss ich lernen loszulassen – was heißt, dass ich eine schmutzige Kaffeetasse nach dem Austrinken länger als fünf Sekunden ertragen können sollte, bevor ich sie in die Spülmaschine räume.

				Sie ist sicher, mir bei der Suche nach Heilung helfen zu können, und findet, meine innere Wut lege sich bereits ein wenig. Doch offen gestanden glaube ich nicht, dass ich so viel innere Wut habe – sofern man meine Haltung zu Menschen außer Acht lässt, die sich an der Käsetheke vordrängen, wenn ich warte, um ein Stück frischen Parmesan zu erstehen, den du so gern gemocht hast. (Kannst du dir vorstellen, dass ich ihn immer noch kaufe? Der Mensch ist eben ein Gewohnheitstier.) Diese Kreaturen bringen mein Blut wirklich in Wallung, obwohl ich das Mary nicht gestanden habe. Ich habe befürchtet, sie könnte mich für psychisch labil halten. Mary sagt, man würde sich wundern, was sich hinter der Fassade von Menschen verbirgt, die völlig normal wirken, und sie muss es ja wissen – immerhin arbeitet sie seit zwölf Jahren als Psychotherapeutin. Zumindest steht das auf ihrem Diplom im Wartezimmer, und ich bin sicher, dass es echt und keine gute Fälschung ist, wie du sicher behauptet hättest, wenn du dabei gewesen wärst. Sie hat mir erklärt, dass selbst ein Mensch, der im vollen Besitz seiner geistigen Kräfte ist, ein bisschen ausrasten kann, wenn man ihn nur genug provoziert. Ich sei die geborene Verinnerlicherin, was bedeutet, dass ich von außen völlig ausgeglichen wirke, aber inwendig brodle und jederzeit überkochen kann – und genau das sei im Supermarkt beim Anblick des Fotos eben passiert.

				Offenbar war das nur die Spitze des Eisbergs. Es könnte Jahrzehnte dauern, bis all die negativen Gefühle an die Oberfläche kommen und sich die unterdrückte Wut in einer nicht mehr zu bremsenden Gewaltorgie Bahn bricht. Ich könnte in einem Heim für Verwirrte landen, schneller als du Kuckucksnest sagen kannst. Ich habe Mary geantwortet, dass du schon seit zwei Jahren fort bist und dass solche Anfälle sicher schon öfter vorgekommen wären, wenn ich die Wut internalisiert hätte. Aber Mary ist der Ansicht, dass Dinge wie diese unberechenbar sind und dass man nie vorhersagen könne, wann die Katastrophe zuschlägt und alles rauskommt. Das klingt plausibel, auch wenn ich befürchte, dass ich in diesem Fall für den Rest meines Lebens zu Mary gehen muss. Vielleicht sollte ich mal ein Gespräch mit dem Filialleiter meiner Bank führen. Nur sicherheitshalber, denn eines, was mit Sicherheit feststeht, ist, wie viel sie pro Sitzung berechnet.

				Doch Anna ermutigt mich, nicht aufzugeben. Nach diesem Vorfall ist sie sogar noch fester denn je entschlossen, mir zu helfen. Sie hat einen Plan ausgeheckt, um mich von meinem Elend abzulenken, und sagt, sie wird ihn mir bald verraten. Ich muss zugeben, dass mir ein bisschen mulmig dabei ist. Annas letzter toller Plan bestand nämlich darin, ihre Höhenangst mit Fallschirmspringen zu bekämpfen. Früher konnte sie kaum eine Treppe hinaufsteigen, aber ein Sprung aus einem Flugzeug aus zehntausend Metern Höhe hat sie kuriert. Ich werde nie ihren Gesichtsausdruck vergessen, als sie, an den Lehrer geschnallt, durch die Luft segelte. Es war eine Mischung aus Todesangst und purer Euphorie. Ich fand es auch wundervoll – das Gefühl von Freiheit war wirklich Wahnsinn. Natürlich war es ein kleiner Dämpfer, dass ich ungeschickt gelandet bin und mir dreimal den Arm gebrochen habe. Die Brüche mussten fünfmal genagelt werden, und anschließend war ein halbes Jahr Krankengymnastik fällig. Allerdings bin ich sicher, dass ihr neuer Plan nicht ganz so dramatisch sein wird. Wenigstens hoffe ich das – ich riskiere nicht gern unnötig Kopf und Kragen.

				Die gute Nachricht ist, dass die Chefredakteurin von Sie mich mit einer Serie von Beziehungstests beauftragt hat. Sie hat meine Arbeiten in der Gazette gesehen und mag meinen Stil. Also hat sie mich spontan angerufen. Ich habe ihr gestanden, dass ich nicht Psychologie studiert habe und möglicherweise nicht über die nötigen Qualifikationen verfüge, aber sie meinte, das spiele keine Rolle. Nötigenfalls solle ich einfach bluffen. Anfangs war mir nicht so ganz wohl dabei, doch die Bezahlung ist wirklich spitze. Außerdem habe ich den Vorteil, dass ich mir dank meiner tragischen Beziehungsvergangenheit die Recherche sparen kann. Ich habe dir das letzte Beispiel beigelegt. Vielleicht klingelt bei dir ja was.

				Eve

			

		

	
		
			
				

				Betrügt er Sie, oder lohnt es sich,
ihn zu behalten?

				Neuen Untersuchungen zufolge betrügen 50 Prozent aller Männer ihre Partnerinnen. Würden Sie es bemerken, wenn Ihr Partner fremdgeht? Machen Sie unseren Test und finden Sie es heraus!

				Ihr Partner ruft an und teilt Ihnen mit, er müsse länger im Büro bleiben. Ihre Reaktion:

				a) Sie sagen ihm, dass er zu viel arbeitet, kochen dann sein Lieblingsessen und stellen es im Backrohr warm. Schließlich braucht der Arme etwas zu beißen, wenn er nach Hause kommt.

				b) Sie rufen eine Freundin an und gehen mit ihr chic aus. Schade, dass er arbeiten muss, aber ihr Privatleben lassen Sie sich davon nicht verderben.

				c) Sie setzen ihre größte Sonnenbrille auf, springen ins Auto und fahren auf schnellstem Wege zu seinem Büro, um sich zu vergewissern, ob er wirklich dort ist. Überstunden vorzuschützen könnte ein erstes Anzeichen für Untreue sein.

				Sie finden in der Jackentasche Ihres Mannes die Quittung eines Dessousgeschäfts. Ihre Reaktion:

				a) Sie lassen sich sofort die Bikinizone enthaaren. Sicher wird er Ihnen heute Abend die Wäsche überreichen, und schließlich wollen Sie gut für ihn aussehen.

				b) Sie nehmen an, dass er wieder einmal ein Geschenk für seine undankbare Mutter gekauft hat. Er ist viel zu nett zu der alten Schabracke.

				c) Sie hören die Alarmglocken schrillen. Ihnen hat er schon seit Jahren keine Reizwäsche mehr geschenkt … das war in grauer Vorzeit, als Sie beide tatsächlich noch Sex hatten.

				Ihr Mann erhält mitten in der Nacht geheimnisvolle SMS. Ihre Reaktion:

				a) Sie vermuten, dass er zu Ihrem Geburtstag eine Überraschungsparty organisiert – ganz schön gerissen, der Junge!

				b) Sie fragen sich, ob er wohl je von seiner Mutter loskommen wird, drehen sich um und schlafen weiter.

				c) Sie versuchen, sein Telefon in die Hände zu bekommen – schließlich haben Sie das Recht, seine Nachrichten zu lesen.

				Ihr Mann hat abgenommen. Ihre Reaktion:

				a) Sie sind stolz auf ihn. Es war nicht leicht, sich zu kasteien, und Sie bewundern seine Selbstdisziplin.

				b) Sie fragen ihn, wie er das geschafft hat. Vielleicht würde der knackige Kellner in dem italienischen Weinlokal Sie endlich zur Kenntnis nehmen, wenn sie ein paar Kilos loswerden.

				c) Sie vermuten, dass er etwas im Schilde führt. Bis jetzt hat ihn der Bauch doch auch nicht gestört.

				Auflösung:

				Überwiegend a: Ihr Partner könnte ein Dutzend Verhältnisse haben, ohne dass es Ihnen auffiele. Sie müssen aufmerksamer werden.

				

				

				

				Überwiegend b: Ihr Partner geht aller Wahrscheinlichkeit nach fremd, aber das stört sie vermutlich nicht. Er ist sowieso nicht Ihr Typ.

				Überwiegend c: Sie haben Verdacht geschöpft, und das mit gutem Grund. Der Kerl hält Sie zum Narren. Geben Sie ihm sofort den Laufpass!

			

		

	
		
			
				

				Molly

				Ich sitze wie gelähmt im Wohnzimmer auf dem Fußboden, genau an derselben Stelle, wo Alastair und Tanya mich bei ihrer Ankunft vorgefunden haben. Ich weiß, dass ich sie angerufen und gebeten haben muss herzukommen, kann mich aber nicht daran erinnern. Alles ist so wirr, dass ich nicht einmal weiß, wie viel Uhr wir haben. Ich weiß nur, dass man mir bereits mindestens vier Tassen sehr heißen und sehr süßen Tee in die Hand gedrückt hat, wie Tanya beharrt, das Einzige, was man in einer Notlage trinken kann. Das und Brandy. Doch da wir keinen Brandy im Haus haben, wird der heiße, süße Tee genügen müssen.

				Al und Tanya sind in Notlagen ein Segen. Korrektur: Al und Tanya sind in Notlagen meistens ein Segen. Manchmal scheitern sie auch katastrophal, so wie damals, als die Friteuse Feuer fing – sie haben beide Mist gebaut. Al hat Panik gekriegt und einen Topf Wasser in die Feuersbrunst geschüttet (eine sehr schlechte Idee), worauf Tanya ihm die Friteuse aus der Hand riss und zur Tür hinauslief, um sie in den Garten zu werfen (das Schlimmste, was man tun kann, weil die Luft die Flammen nur noch mehr anfachte). Doch wenn es um Leben oder Tod geht, sind sie unersetzlich. Wie an dem Tag, als ich noch mit David zusammen war und wir vier beschlossen, dass eine Wanderung ein wundervoller Zeitvertreib für einen sonnigen Sonntagnachmittag sei. Da ich schon nach zwanzig Minuten erschöpft war, schleppte David mir meinen Rucksack bis hinauf auf den Gipfel. Dann stolpert er, fiel hin und brach sich den Knöchel. Ich werde nie vergessen, wie toll Al und Tanya sich verhalten haben. Tanya verwandelte sich in eine Art Superkrankenschwester und bestand darauf, dass David sich nicht bewegte, während Al ein Minifläschchen Brandy aus seiner Innentasche zutage förderte und David den Inhalt in kleinen Schlucken einflößte, um seine Schmerzen zu lindern. Ich war niemandem eine Hilfe – gut, ich stand nur heulend im Weg herum –, aber das muss an der Höhenluft gelegen haben. Schließlich waren wir schon ziemlich weit gegangen. Ganz gleich, was auch der Grund war, war ich, als die Bergwacht kam, so hysterisch und paranoid, dass ich sicher war, man würde David das Bein amputieren müssen. Ich protestierte nicht einmal, als Al in seiner Begeisterung David eine Mund-zu-Mund-Beatmung verabreichen wollte.

				Kurz huscht Davids Bild durch meine Gedanken, und ich schüttle den Kopf – ich kann doch nicht in Erinnerungen an meinen Ex-Freund schwelgen, wenn mich mein Mann gerade verlassen hat.

				»Offenbar hat Charlie den Verstand verloren.« Alastairs sachliche Anmerkung reißt mich aus meinen Grübeleien. »Der ist ja total durchgeknallt.«

				Er zieht an seiner Mentholzigarette, pustet den Rauch durch die Nase aus, hüstelt ein wenig und zieht noch einmal, um diesen Umstand zu tarnen. Er ist als Raucher eine absolute Niete, denn er sieht dabei genauso aus wie ein magerer Schuljunge, der hinter dem Fahrradschuppen den coolen Typen markiert. Nur dass er keinen Polyesterpulli mit Hochwasserhose trägt, sondern ein figurbetontes Strickoberteil von Prada. Auf seinem Haar mit den eingefärbten Strähnchen, das er sich alle drei Wochen von einem Top-Stylisten bei Toni and Guy »colorieren« lässt, sitzt eine Sonnenbrille von Gucci.

				Unter gewöhnlichen Umständen würde ich es nicht dulden, dass Al im Haus raucht. Doch da ich zu sehr unter Schock stehe, um ihn daran zu hindern, qualmt er nach Herzenslust – das ist seine dritte Zigarette in knapp zwanzig Minuten. Ich bringe es nicht über mich, ihn zurechtzuweisen, außerdem habe ich sowieso Mühe, auch nur ein Wort von mir zu geben – ich fasse es nicht, dass Charlie mich nach nur zweiwöchiger Ehe verlassen hat. Das kann nicht sein. Sicher gibt es dafür eine harmlose Erklärung. Wenn mir nur eine einfallen würde.

				»Alastair«, sagt Tanya und blickt ihn strafend an. »Musst du unbedingt rauchen? Es ist so fies.«

				Tanya ist eine fanatische Nichtraucherin, seit sie das Aufklärungsvideo in der Schule gesehen hat – das, in dem eine Raucherlunge aufgeschnitten wird und der schwarze Brei herausquillt. Tanya, die in der ersten Reihe saß, musste sich mitten in der Filmvorführung übergeben und hat sich nie wieder davon erholt.

				»Zigaretten sind ja grundsätzlich widerlich, aber Mentholzigaretten sind ganz besonders eklig.« Hustend rutscht sie auf dem Sofa von ihm weg.

				»Sorry«, erwidert Al mit einem entschuldigenden Achselzucken. »Doch Rauchen ist wieder angesagt, also muss ich dabei sein. Außerdem sind Mentholzigaretten wirklich in – sie sind so retro.«

				»Rauchen ist nicht angesagt.« Tanya zieht die Nase hoch. »Und falls ich wegen deines idiotischen Schickimicki-Getues Krebs kriege, bring ich dich um.«

				»Hast du noch nicht von dem neuen Flirt-Trend gehört?« Alastair seufzt. »Wer nicht schon mal beim Rauchen vor der Kneipentür mit einem Wildfremden geflirtet hat, kann einpacken.« Wieder inhaliert er und versucht, einen Rauchring zu pusten. »Ich finde rauchen genauso doof wie du, aber ich muss üben, wenn ich will, dass was läuft. Was meinst du, sehe ich sexy genug aus?« Er lässt die Zigarette zwischen den Fingern baumeln und zieht einen lasziven Schmollmund.

				»Rauchen ist nicht sexy.« Tanya schaut ihn strafend an. »Es ist widerwärtig.« Sie wendet sich von Al ab und mir zu, als glaube sie, sich vorhin verhört zu haben, und müsse jetzt gut aufpassen, damit ihr bloß kein Wort entgeht. »Also, Molly«, beginnt sie, »atme tief durch und erzähl uns, was passiert ist. Von Anfang an.«

				Als ich Luft hole, spüre ich, wie meine Brust erschaudert. Ich werde keine Panikattacke kriegen. Ich muss Ruhe bewahren. Also nehme ich mir Zeit für ein paar lange, reinigende Atemzüge – das hilft sicher. Schließlich stand das in dem Ratgeberartikel, den Sie im letzten Monat gebracht hat. Und der stammte aus der Feder einer Frau, die wusste, wovon sie sprach: Die freie Autorin, die ich damit beauftragt hatte, war zehneinhalb Stunden in einer Kaufhaustoilette gefangen gewesen, weil der Wachdienst sie versehentlich über Nacht eingesperrt hatte. Ich weiß nicht, was schlimmer wäre: die ganze Nacht in einer Kaufhaustoilette zu verbringen oder den Designeraccessoires auf der Verkaufsfläche so nah zu sein, ohne sie erreichen zu können. Butterweiche Lederhandtaschen mit baumelnden Vorhängeschlössern und Schließen, so groß, dass man sich beim Hochheben einen Hexenschuss holt. Oder handgearbeiteter Schmuck, Einzelstücke, die man in der Öffentlichkeit nur in Begleitung eines Leibwächters tragen kann. Solche Sachen eben.

				Allerdings darf ich jetzt nicht an Handtaschen denken. Ich muss mich darauf konzentrieren, keinen Herzinfarkt zu erleiden. Gut, Herzinfarkte kommen bei Frauen Anfang dreißig verhältnismäßig selten vor, aber sie sind bestimmt kein Ding der Unmöglichkeit. Insbesondere wenn man, so wie ich, einen schweren Schock erlitten hat. Ich könnte jede Sekunde umkippen. Jedenfalls fühlt es sich an, als würde mir das Herz in der Brust zerspringen. Und mein Arm … ich habe stechende Schmerzen im linken Arm – ist das nicht eines der ersten Symptome eines Herzstillstands? Vielleicht sollte ich eine Anadin nehmen, das wirkt doch dagegen. Oder ist das gegen Thrombosen? Ich kann es mir einfach nicht merken.

				Ich versuche, so langsam und regelmäßig wie möglich durchzuatmen. Ha, es geht mir schon viel besser. Nun brauche ich nichts weiter zu tun als weiterzuatmen. Das kann ja so schwer nicht sein. Schließlich mache ich das schon seit dreiunddreißig Jahren, ohne einen Gedanken daran zu verschwenden. Ein, aus, ein, aus, es ist wirklich nichts dabei. Ich gebe mir Mühe, nicht darauf zu achten, dass mein Herz klopft wie wild und dass sich mein Kopf anfühlt, als würde er gleich zerplatzen. Das Ganze ist so unwirklich. Charlie kann mich nicht verlassen haben – wir sind doch erst seit ein paar Wochen verheiratet. Wir sind Flitterwöchner, verdammt. Wir waren glücklich … oder?

				»Molly?«, fordert Tanya mich sanft zum Weitersprechen auf. »Kannst du mir erzählen, was passiert ist?«

				»Ich bin aufgewacht«, höre ich mich krächzen, »und da lag dieser Zettel neben mir.« Mit einer matten Geste weise ich auf den Brief, den Al meinen Fingern entwunden hat.

				»Okay …« Nachdenklich beißt sich Tanya auf die Unterlippe. »Und Charlie hat vorher nichts zu dir gesagt? Zum Beispiel, dass er … äh … unglücklich ist?«

				»Nicht, dass ich wüsste.« Ich merke, wie ich wieder zu zittern anfange.

				Es ist wirklich seltsam – so als schwebte ich über meinem Körper und sähe mich selbst am Boden sitzen. Von oben mache ich nicht den Eindruck einer verlassenen Ehefrau. Ich wirke völlig normal. Das hier geschieht nicht wirklich. Sicher ist es nichts als ein schrecklicher Albtraum, aus dem ich jeden Moment aufwachen werde. Ich habe so etwas nicht verdient. Ich bin ein guter Mensch, putze meine Zähne und bete jeden Tag. Zugegeben, das mit dem Beten stimmt nicht ganz, aber ich spende für wohltätige Zwecke und habe eine Patenfamilie in der Dritten Welt. Das muss doch zählen.

				»Ich sage es euch«, beharrt Alastair. »Er ist durchgedreht. Vielleicht hat er ja einen Nervenzusammenbruch. Inzwischen gilt so was als ziemlich sexy. Auch Prominente haben so was.«

				Er zieht noch einmal an seiner Zigarette und atmet elegant durch die Nase aus. Ich weiß, dass er in Gedanken so tut, als wäre er Rhett Butler in Vom Winde verweht. Er liebt diesen Film und schaut ihn sich mindestens einmal im Vierteljahr an. Danach spricht er eine Woche lang wie eine Südstaatenschönheit und überlegt, ob er mit einem Schnurrbart à la Clark Gable wohl attraktiver wäre.

				»Zeig den Brief mal her«, meint Tanya in dem typischen Tonfall, den sie anschlägt, wenn sie beweisen will, dass sie ganz ruhig ist und alles im Griff hat. Mir wird davon noch mulmiger, weil das bedeutet, dass sie die Sache ernst nimmt.

				Al reicht ihn ihr, und sie überfliegt ihn noch einmal.

				»Nein, das ist nicht der Brief eines Durchgeknallten«, stellt sie schließlich fest. »Die Rechtschreibung ist zu gut. Außerdem wäre die Schrift kritzeliger, wenn er den Verstand verloren hätte – ihr wisst schon, abgehackt und irgendwie unheilverkündend.«

				»Jaaaaa.« Alastair nickt. »Wie bei einem echten Spinner eben.«

				»Genau«, erwidert Tanya.

				Dann nimmt sie meine Hand. Ich spürte ihre weiche, perfekt gepflegte Haut an meiner schweißfeuchten Handfläche. Tanya cremt sich leidenschaftlich gerne ein und trägt immer eine Tube Handcreme mit sich herum. Ihrer Ansicht nach ist es lebenswichtig, die Creme auch in die Nagelhäute einzumassieren, da diese ein bedeutender Hinweis auf das Selbstwertgefühl eines Menschen sind. Ihre Nagelhäute sind glatt und durchsichtig. Mir wird allmählich blümerant. Das hier passiert wirklich. Es ist kein schrecklicher Albtraum, aus dem ich bald erwachen werde.

				»Hat Charlie sich merkwürdig verhalten?«, fragt Tanya zögernd. »Du weißt schon, irgendwie anders als sonst?«

				Als ich versuche, mich zu erinnern, verschwimmt alles in einem Nebel. Vielleicht liegt es an der Zeitverschiebung, dass sich mein Gehirn anfühlt wie mit Watte ausgestopft.

				»Ich glaube nicht«, antworte ich mit einem Kopfschütteln. Aber was, wenn ich mich irre? Vielleicht hat er sich ja merkwürdig verhalten, ohne dass ich es mitgekriegt habe.

				»War da überhaupt nichts Ungewöhnliches? Auch keine winzige Kleinigkeit?« Tanyas blaue Augen mustern forschend mein Gesicht. Sie hat wimpernverlängernde Mascara benutzt. Komisch, welche Dinge einem in einer Krisensituation auffallen.

				»Vielleicht war er im Urlaub etwas stiller als sonst«, entgegne ich schließlich. »Aber wir waren dringend erholungsbedürftig. Die Hochzeit war so hektisch. Wir waren total erledigt.«

				Ich bilde mir ein, dass Al und Tanya einen wissenden Blick wechseln, bin allerdings nicht sicher.

				»Ja, die Hochzeit war tatsächlich ereignisreich, das muss ich dir lassen«, meint Tanya mit einem Lächeln.

				Ich weiß genau, wovon sie spricht. Der Tag ist wirklich ziemlich turbulent verlaufen. Erst hat meine durchgedrehte Tante Nora auch den letzten Anwesenden, der es noch nicht bemerkt hatte, darauf hingewiesen, dass ich nicht David, meinen Ex, heiratete, sondern Charlie. Den Mann, mit dem ich eine Wirbelwindromanze gehabt und der mir schon nach wenigen Wochen einen Antrag gemacht hat. Das war ein bisschen peinlich. Dann hatte der Fotograf vergessen, den Akku seiner Digitalkamera aufzuladen, sodass wir den Großteil der offiziellen Hochzeitsfotos noch mal machen mussten. Es war vielleicht ein klitzekleiner Fehler von mir, den Fotografen von der Zeitschrift Mein Haustier zu nehmen. Doch das habe ich nur getan, weil der fest angestellte Fotograf von Sie gerade in Miami Urlaub machte. Woher sollte ich denn wissen, dass der Mann so unfähig war? Seine Mappe war recht ansprechend – auch wenn der Großteil der Bilder Katzen darstellte. Außerdem ging zu guter Letzt doch noch alles gut, und er brachte als Entschädigung für die Umstände sogar ein Foto von uns in Hiya! unter.

				Und dann war da noch das Essen. Die Suppe war kalt – und dabei handelte es sich nicht um eine dieser modernen gekühlten Suppen, deren Zubereitung man manchmal in Kochsendungen zu sehen kriegt –, aber wer hätte einen Stromausfall in der Hotelküche vorhersehen können? Auch mit der Musik gab es Probleme, weil die Swingband ein bisschen zu spät kam. Anderthalb Stunden. Wirklich ein Pech, dass der Sänger sich auf dem Klo einer Autobahnraststätte den Schniedel im Reißverschluss eingeklemmt hatte und eilig in die Notaufnahme musste.

				Also gut, es war nicht alles glattgegangen, aber es war trotzdem ein wunderschöner Tag. Ich weiß noch, wie Charlie mich ansah, als er mir das Jawort gab. Und ich erinnere mich gut an unseren ersten Kuss als Mann und Frau – ohne Zunge, sondern ganz keusch mit geschlossenen Lippen, wie wir es vorher abgesprochen hatten. Vor allen Freunden und Verwandten rumzuknutschen wie die Teenager wäre doch zu peinlich gewesen, obwohl Alastair versuchte, mir einzureden, selbst Promipaare würden nach der Trauung am Altar schmutzige Dinge treiben, weshalb wir knutschen sollten, als wäre es das letzte Mal, um die Veranstaltung ein bisschen aufzupeppen.

				Ich habe noch jede Einzelheit vor mir, als wäre es gestern gewesen. Sie haben sich für immer in mein Gedächtnis eingebrannt. Gut, es ist ja nicht so, dass der Zahn der Zeit Gelegenheit gehabt hätte, an diesen Erinnerungen zu nagen. Schließlich sind wir gerade erst aus den Flitterwochen zurückgekommen. Wir haben noch nicht einmal die Reste des Hochzeitskuchens aufgegessen. Zugegeben, Rosinenkuchen ist nicht unbedingt mein Fall. Von den Sultaninen dreht es mir den Magen um – sie sind so schleimig. Manchmal glaube ich, ich hätte hart bleiben und auf die Schokocremetorte bestehen sollen, die ich wirklich wollte. Aber Alastair hat mich überzeugt, dass das ein Verstoß gegen die Traditionen gewesen wäre. Also habe ich nachgegeben. Traditionen sind nämlich sehr wichtig – insbesondere wenn es um den bedeutsamsten Tag im Leben geht.

				»Habt ihr euch vielleicht gestritten?« Tanya streichelt sanft meine Hand, als sei ich wieder ein Kind und sie die große Schwester, die mir beim Aufstehen hilft, nachdem ich hingefallen bin und mir das Knie aufgeschlagen habe. Sie hat sich wirklich immer wunderbar um mich gekümmert, wenn ich mir wehgetan hatte. Gut, sie hat mir auch hin und wieder heimlich einen Knuff versetzt, damit sie anschließend Krankenschwester spielen konnte.

				»Nein, haben wir nicht«, erwidere ich und umklammere fest ihre Hand. Als ich bemerke, wie sie zusammenzuckt, wird mir klar, dass sich meine Fingernägel in ihre Haut graben.

				»Bist du sicher?« Al schaut mir in die Augen. Er zieht wieder einmal die Ich-kann-bis-auf-den-Grund-deiner-Seele- sehen-Show ab, die er so gut zu beherrschen glaubt. Seit er einen Abendkurs zum Thema übersinnliche Kräfte besucht hat, denkt er, dass er die »Gabe« besitzt. Angeblich hat er die Röhrenjeansmode vorausgesagt.

				»Könnte es sein, dass du etwas verdrängst?«, erkundigt sich Tanya.

				Ich überlege angestrengt. Habe ich vielleicht ein wichtiges Ereignis vergessen? Etwas so Ernstes wie seine Ankündigung, er wolle mich verlassen, wäre mir doch im Gedächtnis geblieben. So etwas wäre mir sicher nicht entgangen, oder? Das ist unmöglich.

				»Dann gehen wir mal alles der Reihe nach durch«, meint sie beruhigend. »Worüber habt ihr zuletzt gestritten?«

				Alastair hält mitten im Zug inne und mustert mich erwartungsvoll.

				Ich zermartere mir das Hirn.

				»Er wollte sich einen Dokumentarfilm über die Ozonschicht anschauen«, erwidere ich mit leiser Stimme. »Und ich EastEnders.«

				Charlie ist ein echter Umweltfanatiker und redet ständig nur vom Energiesparen, Wiederverwenden und Recyceln. Ich bin, offen gestanden, nicht immer so umweltfreundlich, obwohl ich mir sogar eine dieser Taschen mit der Aufschrift »Ich bin keine Plastiktüte« gekauft habe. Ich gebe mir also Mühe. Gut, es ist nur eine nachgemachte, aber für die echte hätte ich stundenlang Schlange stehen müssen, und das Warten bei strömendem Regen und Eiseskälte erschien mir dann doch kein angenehmer Weg, einen Vormittag zu verbringen. Wenn ich ehrlich bin, war Recyceln noch nie so meine Stärke. Und seit ich Charlie kenne, muss ich auch nicht mehr so tun als ob, denn er hat die Angelegenheit in die Hand genommen: das Ausspülen der Marmeladengläser, die Expeditionen zum Glascontainer und was es sonst noch an langweiligen Dingen mehr gibt. Außerdem fallen bei uns nicht viele Marmeladengläser an. Ich kann es nicht leiden, wenn einem die Kernchen zwischen die Zähne geraten, sodass man sie, selbst mit Zahnseide, tagelang nicht mehr rauskriegt. Allerdings dafür umso mehr Flaschen, insbesondere, wenn Tanya und Alastair vorbeikommen. Dann können es ziemlich viele werden. Früher war es mir schrecklich unangenehm, zum Glascontainer zu gehen, weil ich so oft peinliche Erlebnisse hatte, während ich die vielen leeren Flaschen einwarf und alle mich anstarrten. Ich wusste immer genau, was sie dachten, nämlich dass ich eine hoffnungslose Alkoholikerin und für alle Fälle von Quartalssäufertum in diesem Land verantwortlich bin. Einmal habe ich einer alten Dame, die mich angewidert beobachtete, zu erklären versucht, dass ich nicht alle Flaschen allein ausgetrunken habe und dass Tanya und ich Al nach einem Streit mit seinem Freund Händchen halten mussten. Doch sie wandte sich ab, als wäre ich der letzte Abschaum, dessen bloße Gegenwart sie nicht ertragen könne. Deshalb war es wirklich praktisch, dass Charlie die Gesamtverantwortung für Umweltfragen übernommen hat. Er hat sogar versucht, mich zu umweltfreundlichem Spülmittel zu bekehren, aber ich habe mich geweigert, weil ich es mag, wie das aus dem Supermarkt schäumt und die Hände weich macht – so heißt es wenigstens in der Werbung, und warum sollten Werbeagenturen lügen? Vielleicht hätte ich trotzdem auf ihn hören sollen. Wenn ich bereit gewesen wäre, auf ein Ökoprodukt umzusteigen, hätte er mich möglicherweise nicht verlassen. Ob ich gleich losgehen und Öko-Spülmittel kaufen soll? Wen kümmert es schon, ob die Bratpfanne fettig bleibt oder die Gläser trübe sind? Ich würde es vermutlich nicht einmal bemerken. Außer ich hole mir von dem Dreck eine Lebensmittelvergiftung oder eine antibiotikaresistente Staphylokokkeninfektion. Andererseits kann ein bisschen Abspecken ja nicht schaden. Jedenfalls bin ich fest entschlossen, mich richtig ins Recyceln einzuarbeiten. Ich fange mit dem Komposthaufen an, von dem er immer redet. Das wird zwar eine stinkende und eklige Angelegenheit, aber ich werde es ertragen, wenn es uns nur wieder zusammenbringt, denn das ist alles, was zählt. Ich besorge mir Gummistiefel, ziehe einen Wollpulli an und tue so, als läge mir das Wohl dieses Planeten wirklich am Herzen. Ich lasse sogar die Finger vom Haarspray. Charlie hält mir immer Vorträge über Umweltgifte und die Ozonschicht. Bis jetzt habe ich ihm nie richtig zugehört, doch nun bin ich dazu bereit. Ich kann ja einfach einen Pferdeschwanz tragen, damit niemand merkt, wie fettig meine Haare sind. Wer braucht schon Haarspray? Gut, so weit gehe ich vielleicht nicht. Schließlich fängt mein Haar an, sich wild zu sträuben, wenn ich es nicht hin und wieder ordentlich einneble. Aber ansonsten werde ich für die grüne Sache kämpfen und ein Ökoengel sein. Die absolut umweltfreundliche Ehefrau.

				Tanya starrt mich entgeistert an. Al verschluckt sich an seiner Zigarette und fängt an zu husten.

				»Was? Was ist?«

				Warum schauen die so?

				Wieder wird ein Blick gewechselt.

				»Äh … einen Streit, ob man sich einen Dokumentarfilm über die Ozonschicht anschauen soll, ist ja wohl kaum sehr … leidenschaftlich«, stellt Tanya fest.

				»Ich kann doch auch nichts dafür, dass wir uns keine Brüllduelle liefern«, antworte ich. »Wir streiten wirklich nicht viel.«

				»Dann solltest du es versuchen. Der Sex danach ist einfach toll«, wirft Al ein.

				»Oh ja …« Tanyas Miene erhellt sich. »Letzte Woche hatten Connor und ich uns so richtig in den Haaren, weil wir uns nicht einigen konnten, wer das Spielzeug in der Cornflakesschachtel kriegt. Das Ende vom Lied war, dass wir auf dem Küchenfußboden übereinander hergefallen sind. Ein Traum.«

				Ihr Blick wird ganz verklärt.

				»Oh, wie scharf.« Alastair kichert und versetzt ihr einen Rippenstoß.

				Als sie mein Gesicht sehen, beherrschen sie sich wieder.

				»Entschuldige, Molly.« Tanya räuspert sich. »Und nachdem du den Zettel gefunden hattest, hast du ihn mobil angerufen …«

				»Und nur seine Mailbox erreicht«, beende ich den Satz. Das haben wir bereits durchgekaut. Ich habe ihm Nachrichten hinterlassen und ihn gebeten, mich zurückzurufen und mir zu erklären, was das zu bedeuten hat. Doch bis jetzt keine Reaktion.

				»Also hast du keine Ahnung, wann er weg ist?«

				»Nein.« Es wird mir schlagartig bewusst.

				»Er hätte demzufolge auch schon mitten in der Nacht verschwinden können«, meint Al. »Ihr wisst schon, im Schutze der Dunkelheit und so.«

				»Das hier ist kein Spionagethriller, Alastair«, tadelt Tanya. »Wahrscheinlich ist er zum Abendessen zurück. Vielleicht hat er ja bloß Panik gekriegt und brauchte ein bisschen Abstand.«

				Plötzlich sehe ich einen Hoffnungsschimmer. Womöglich gibt es ja doch keinen Grund zur Sorge. Es könnte ja auch nur eine winzige Ehekrise sein, etwas, das in den besten Familien vorkommt.

				»Ich bin mir da nicht so sicher«, reißt Al mich aus meinen Träumereien. »Eigentlich solltet ihr beiden noch in den Flitterwochen sein. Das Gefühl hält normalerweise einige Monate an. Außer« – seine Augen fangen an zu strahlen, und er richtet sich auf –, »außer bei euch läuft es wie in einer Promi-Ehe.« Als er die Asche wegschnippt, verfehlt er die Untertasse, die als provisorischer Aschenbecher fungiert.

				»Was soll das heißen?«, frage ich.

				Ist das etwas Positives? Bedeutet es, dass alles gut ausgehen wird?

				»Du weißt schon, man heiratet, nachdem man sich erst ein paar Wochen kennt, das habt ihr fast richtig hingekriegt. Dann kommt die Trennung und sechs Monate danach, manchmal auch früher, die Scheidung. Das ist total angesagt. Mit ein bisschen Glück kannst du die Ehe vielleicht auch annullieren lassen.«

				Er drückt die Zigarette in der Untertasse aus.

				Mir wird ganz flau. Scheidung? Wir können uns doch nicht scheiden lassen. Wir haben gerade erst geheiratet und nicht einmal die Hochzeitsgeschenke ausgepackt. Im Kühlschrank steht noch der Rest unserer dreistöckigen Torte, verdammt.

				»Wir wollen realistisch sein«, fährt Al fort. »Alles ist so schnell passiert. Wie gut kennst du Charlie eigentlich? Es ist ja nicht wie bei dir und David, den du aus dem Effeff gekannt hast.«

				Tanya schnappt nach Luft. Plötzlich ist es totenstill im Zimmer. So still, dass ich mich selbst schlucken hören kann. Und auch, wie die Luft in meinen Ohren rauscht. Mir wird eiskalt. Beinahe so kalt wie an dem Tag, als Charlie und ich im Central Park beim Eislaufen waren.

				Es war ein wundervoller Urlaub – die Reise, auf der Charlie mir einen Heiratsantrag gemacht hat. Wir waren erst seit vier Wochen zusammen, als er mich aus heiterem Himmel damit überfiel. Er hatte mich kurz vor Weihnachten zu drei Tagen in New York eingeladen. Als ich es erfuhr, wurde mir ganz schlecht vor Aufregung. Obwohl ich noch nie zuvor in New York gewesen war, war ich mir einfach sicher, dass es mir dort gefallen würde. Es würde ja so romantisch werden. Charlie und ich verstanden uns wunderbar, und nun würden wir zusammen den Big Apple besuchen. Wie Ross und Rachel in Friends würden wir kalorienarme Milchkaffees trinken und uns an einer Straßenecke ein Hotdog teilen. Übernachten würden wir in einem tollen Hotel in der Park Avenue. Wir würden mit einer Pferdekutsche durch den Central Park fahren und Bloomingdale’s leerkaufen. Natürlich war ich auch ein wenig nervös. Es war eine weite Reise mit jemandem, den ich kaum kannte. Das hieß, dass ich mein Geschäft im angrenzenden Bad würde verrichten müssen, während er im Schlafzimmer war. Das machte mir Angst. Was, wenn er mich pinkeln hörte? Das würde doch das Geheimnisvolle zerstören, das ich unbedingt bewahren wollte.

				Andererseits freute ich mich riesig. Ich war urlaubsreif, und Charlie war nicht nur attraktiv und charmant, sondern besaß außerdem eine schwarze American-Express-Karte, die man nur bekommt, wenn man am Monatsende keine Probleme hat, seine Rechnungen zu bezahlen. In den vier Wochen, die ich nun mit ihm ging, hatte ich herausgefunden, dass er wirklich wusste, wie man eine Frau verwöhnt. Er war großzügig, scheute keine Kosten und schickte mir ständig gewaltige Blumensträuße ins Büro. Außerdem vergötterte er mich – offenbar hielt er mich wirklich für das Wunderbarste überhaupt. Dauernd sagte er mir, wie traumhaft und einzigartig ich sei, bis ich ihm nach einer Weile tatsächlich glaubte. Er beteuerte, er habe noch nie für jemanden so empfunden. Ich sei etwas Besonderes, und er liebe mich. Es war berauschend. Und deshalb überlegte ich nur eine halbe Sekunde lang, bevor ich ihm um den Hals fiel und Ja rief, als er mich fragte, ob ich mit ihm nach New York fliegen wolle. Ein zusätzlicher Vorteil einer Reise nach New York um diese Jahreszeit war, dass ich auf diese Weise am Todestag von Mum und Dad nicht im Lande sein würde, und das war sicher ein großes Glück. In Manhattan und in Begleitung eines hinreißenden Mannes würde ich das tragische Ereignis vielleicht vergessen. In einer fremden Stadt würde ich das Datum und die schmerzlichen Erinnerungen beiseiteschieben können.

				Und beinahe klappte es auch. New York war genau so, wie ich es mir vorgestellt hatte. Alles war perfekt. Sogar noch perfekter als perfekt. Insbesondere, als Charlie auf der Aussichtsplattform des Empire State Building auf ein Knie sank und mir aus heiterem Himmel einen Heiratsantrag machte.

				Zunächst war es ein Schock – schließlich kannten wir einander noch nicht so gut –, doch als ich länger darüber nachdachte, klang es logisch. Wenn man etwas weiß, weiß man es, richtig? Gut, vielleicht war ich bei unserer ersten Begegnung nicht ganz sicher gewesen, ob er der Richtige war. Es hatte nicht gleich gefunkt wie bei David, also das Gefühl, jemandem in die Augen zu schauen und zu wissen, dass man nach Hause gekommen ist. Aber wie oft passiert das? Einmal im Leben, wenn überhaupt. Und als ich David aus meinem Gedächtnis verbannte und mich ganz auf Charlie konzentrierte, wurde mir klar, dass er wunderbar zu mir passte. Er betete mich offenbar an und wollte mich nun für den Rest unseres Lebens umsorgen. Zugegeben, ich kannte weder seine Schuhgröße noch seinen zweiten Vornamen, doch dass er in der obersten Etage des Empire State Building um meine Hand anhielt – das war schließlich eine der Top Ten unter den Locations für einen Antrag. Vielleicht war das ja ein Zeichen und bedeutete, dass wir füreinander geschaffen waren. Nachdem ich ihn eine gefühlte Ewigkeit lang mit offenem Mund angestarrt hatte, nahm ich an, und er schleppte mich sofort zum Juwelier, um einen Ring zu kaufen. Nie hatte ich mir einen Verlobungsring mit einem Diamanten gewünscht, aber Charlie bestand darauf, dass es etwas ganz Besonderes sein müsse. Und so fand ich mich bei Tiffany’s wieder, wo ich in einem mit einem Vorhang abgetrennten Privatbereich Champagner schlürfte und gewaltige Klunker anprobierte, während ein Hungerhaken von Verkäuferin um mich herumscharwenzelte und Charlie strahlend zusah. In null Komma nichts hatte ich mich auf die Situation eingestellt (Unmengen von Champagner können diese Wirkung haben), und als er mir schließlich einen riesigen Solitaire ansteckte, war ich im siebten Himmel.

				Aber jetzt hat er mich verlassen. Vielleicht hat Al ja recht, und ich kannte ihn überhaupt nicht.

				»Molly? Alles in Ordnung?«

				Tanya spricht noch mit mir. Als sie mir die Handfläche mit dem Daumen reibt, bemerke ich, dass ich an meinem dicken Verlobungssolitaire herumnestelte.

				»Pass auf, keine Sorge. Es steckt sicher nichts Ernstes dahinter. Wir machen uns jetzt eine Tasse Tee und überlegen uns etwas. Entspann dich einfach.« Sie hilft mir vom Boden hoch und aufs Sofa und breitet mir eine Decke über die Knie.

				Dann verschwindet sie mit Al in der Küche. Der Wasserkocher wird wieder eingeschaltet. Ich lehne mich zurück und versuche zu atmen. Wenn ich mich auf meine Atmung konzentriere, fühlt sich meine Brust vielleicht irgendwann nicht mehr so an, als würde sie von einem enormen Gewicht eingedrückt, das mir die Lunge zerquetscht.

				Falls Tanya recht hat, kommt Charlie zurück, und wir können die Angelegenheit vergessen. Was aber, wenn sie sich irrt? Wenn er nicht zurückkommt? Wenn er für immer fort ist?

			

		

	
		
			
				

				Julies Blog

				9:05

				Mr X ist jede Minute hier. Also muss ich mir sofort etwas einfallen lassen. Jetzt, in dieser Sekunde.

				9:06

				Ich kann mich nicht konzentrieren. Die LKs (lästigen KollegInnen) treiben mich mit ihrem Geschwätz über sinnlose Pressemitteilungen und PR-Auftritte für nabelschauende Autoren in den Wahnsinn. Außerdem sabbern sie wegen eines dämlichen zweiseitigen Artikels über eine neue Verfasserin von Frauenromanen. Das Gelaber macht mich ganz kirre – wen interessiert es schon, ob irgendeine hirnlose Tussi, die es aus dem Stand auf Platz eins der Bestsellerliste geschafft hat, uns in den überregionalen Zeitungen alles über ihr tolles Leben und ihre reizenden Kinder mitteilen will? Mich jedenfalls nicht. Außerdem weiß ich genau, dass sie ihren Mann nicht abkann, zwei Kindermädchen beschäftigt und ein heimliches Vicodin-Problem hat.

				9:08

				LK eins nimmt für sich in Anspruch, dass die neue Frauenromantussi ihren Erfolg nur ihr zu verdanken hat – jetzt reicht sie ihre nach einem Spezialrezept selbstgebackenen Muffins herum, um den zweiseitigen Artikel zu feiern. Alle reden davon, dass die Verkaufszahlen in schwindelerregende Höhen steigen und sämtliche Branchenrekorde brechen, bla, bla, bla. LK eins wiederholt ständig in selbstzufriedenem Ton: »Ich wusste einfach, dass die Gazette die Sache mit den Kindern prima finden würde – ein zweiseitiger Artikel ist fast unmöglich zu platzieren. Ich glaube wirklich, dass sie die neue Carla Ryan wird.«

				Wunschdenken! Jede Schriftstellerin will die neue Carla Ryan, Königin der Liebesromane, werden, doch die meisten haben keine Chance. Die Einzige, die es vielleicht schaffen könnte, ist Noreen Brady, eine kecke Blondine, aber nur deshalb, weil sie auf den Fotos immer tief ausgeschnittene Oberteile trägt.

				Gerade LK zwei dabei ertappt, wie sie hinter dem Rücken von Nummer eins Messerstechbewegungen gemacht hat. Ha!

				9:10

				Ogottogott. Jede Minute ist er da. Mir ist ein bisschen heiß. Vielleicht sollte ich die Klimaanlage hochdrehen. Bereue inzwischen, dass ich das enge rote Top angezogen habe, obwohl es Mr X’ Lieblingsteil ist.

				9:11

				Jetzt weiß ich, was ich mache! Ich schreibe N. und R. eine Mail und frage sie um Rat. Schließlich sind sie meine ältesten Freundinnen, und ich halte große Stücke auf ihre Meinung. Sie werden mir sagen, was ich tun soll. Hoffe nur, dass es keine Antwort ist, die ich nicht hören will – zum Beispiel, es sei unmoralisch, den eigenen Chef im Materiallager zu vögeln.

				9:13

				E-Mail von N.:

				Er ist scharf, du stehst auf ihn – was ist schon dabei? Du bist ja nicht diejenige, die er betrügt. Warum begrüßt du ihn nicht richtig? Das würde ich wenigstens tun. Erzähl mir später alles – ich will jede Einzelheit hören, und wage bloß nicht, etwas auszulassen! Tolle Idee, dieses enge rote Top mit Erfolgsgarantie anzuziehen – das wird ihn wild machen!

				N.s Einwand hat etwas für sich. Ich betrüge ja niemanden. Schließlich bin ich nicht verheiratet. Ich habe ja nicht einmal eine Beziehung. Also brauche ich mir theoretisch keine Gedanken zu machen. Außer über mein Gewissen. Und meine schwarze Seele und die ewige Verdammnis.

				9:15

				E-Mail von R.

				Er ist VERHEIRATET, Thema erledigt. Du musst einen Schlussstrich ziehen. Tu, als wäre nie etwas gewesen. Oder noch besser – kündige. Dann musst du ihn nie wiedersehen. Jedenfalls musst du die Sache beenden. Du hast doch nicht wieder das nuttige rote Oberteil an?

				So eine Überreaktion ist wieder mal typisch für R. Ich kann doch schlecht einen guten Job hinschmeißen, nur weil ich mal etwas mit meinem Chef hatte. Büroaffären sind doch gang und gäbe – dafür verzichtet man nicht gleich auf seine Karriere. Allerdings könnte sie auch recht haben – vielleicht sollte ich mich professionell verhalten und so tun, als wäre nichts geschehen. Wenn er an mir vorbeikommt, schaue ich einfach durch ihn hindurch oder lächle ihn bei Besprechungen nichtssagend an, als könnte ich mich nicht daran erinnern, dass er je mit den Zähnen meinen BH aufgemacht oder nach Büroschluss nur so zum Spaß meinen Po fotokopiert hat.

				9:17

				Er ist wieder da. Er ist wieder daaaaaaa … Ich krieg keine Luft mehr. ICH KRIEG KEINE LUFT MEHR.

				9:18

				Okay, ich atme noch. Geh ihn mir nur mal kurz anschauen.

				9:19

				Oh Gott, er sieht ja so sexy aus. Braungebrannt und die Haare zerzaust und wuschelig, als käme er gerade von einem tropischen Strand. Was natürlich beinahe stimmt – er ist ja erst seit einem oder zwei Tagen wieder zu Hause. Glaube, beinahe riechen zu können, wie der Duft nach Kokosöl aus seiner goldenen Haut aufsteigt und durchs Büro weht. Habe das wahnwitzige Bedürfnis, zu seinem Schreibtisch zu gehen, die Akten hinunterzufegen und seine Brust zu lecken. Werde es selbstverständlich nicht tun. Werde stattdessen würdevoll und professionell sein und ihm die kalte Schulter zeigen, wie R. es mir geraten hat.

				9:21

				Die LKs scharen sich um Mr X’ Schreibtisch, um ihn zu begrüßen – ein Trauerspiel. LK eins sabbert förmlich und versucht, ihm einen selbstgebackenen Muffin zu verabreichen. Ich hingegen habe nicht einmal in seine Richtung geschaut. Bin sehr stolz auf meine großartige Leistung. Vielleicht wird es ja einfacher als erwartet. Natürlich habe ich noch keinen Strich gearbeitet, sondern nur diesen Blog aktualisiert … aber niemand kann von mir erwarten, dass ich das mit dem Multitasking so schnell hinkriege. Hauptsache ist, dass ich mich mit Mr X in ein und demselben Büro aufhalten kann, ohne auch nur das Geringste für ihn zu empfinden. Da er nun verheiratet ist, ist meine große körperliche Sehnsucht nach ihm einfach erloschen. Vielen Dank, lieber Gott!!!

				

				

				9:25

				Habe zwei ganze Zeilen einer Presseerklärung zustande gebracht – nicht schlecht angesichts der Umstände. Muss sie nur noch zu Ende schreiben und mir dann eine brillante PR-Strategie einfallen lassen, um die Medien damit zu überschwemmen und so den Erfolg meines Klienten Mr Thriller zu sichern.

				Bin sicher, dass es nicht lange dauern wird. Ich kopiere einfach dieselbe alte Vorlage wie immer.

				9:28

				Stelle mich arbeitend. Beobachte in Wirklichkeit Mr X im Schutze einer zweizeiligen Presseerklärung. Kann an seinem traumhaft wohlgeformten Körper keine sichtbaren Bräunungsunterschiede erkennen. Die Farbe seiner seidenweichen Haut ist absolut gleichmäßig, so als hätte er sich beim Sonnen in regelmäßigen Abständen an einem Spieß gedreht. Vielleicht hat er ja auch sehr sorgfältig Bräunungscreme aufgetragen. Allerdings ist seine Haut mahagonifarben, nicht orange oder fleckig, und er hat auch keine verräterischen Linien auf den Handflächen. Ob er Latexhandschuhe benutzt hat? Oder ist es aufgesprüht? Kann ihn mir nicht mit Schutzbrille und Tanga in einer Kabine vorstellen, aber möglich ist alles.

				9:32

				Mr X fällt das Haar lockig über den Kragen. Er sieht genauso aus wie Orlando Bloom in Fluch der Karibik. Verschwitzt und zum Anbeißen. Ich gebe mir große Mühe, ihn zu ignorieren, Haltung zu bewahren und professionell zu sein, aber mir ist trotzdem ganz heiß, und ich fühle mich zittrig. Schade, dass ich keinen Deostift eingesteckt habe. Vielleicht sollte ich mir das Gesicht waschen. Oder mir ein Glas Wasser holen. Lieber nicht. Der Wasserspender steht genau neben seinem Schreibtisch. Er soll nicht glauben, dass ich seine Aufmerksamkeit erregen will, obwohl ich genau das Gegenteil versuche.

				9:35

				Hm … Mr X spielt ständig an seinem Ehering herum und dreht ihn am Finger hin und her, als würde er ihn als störend empfinden – sehr interessantes Verhalten.

				9:37

				Gerade hat Mr X den Ehering abgenommen und ihn auf den Schreibtisch geworfen, als bedeute er ihm nichts. Außerdem habe ich gerade festgestellt, dass er keinen weißen Rand am Ringfinger hat – was heißt, dass er ohne Ring in der Sonne gelegen hat. Äußerst spannend. Frage mich, ob seine Frau ahnt, dass er bereits den Ehering abnimmt – und das während der Flitterwochen. Womöglich, während sie drinnen ein Nickerchen gehalten und er mit der Bedienung geflirtet hat. Nicht, dass mich das stören würde. Mich geht das nichts an. Soll er doch flirten, mit wem er will, wir sind beide freie Menschen. Nun, er natürlich nicht, er ist verheiratet. Aber ich bin frei. Absolut frei. Wie ein Vogel. Also könnte ich mit jedem X-Beliebigen flirten. Nur nicht mehr mit ihm. Was in Ordnung ist. Absolut in Ordnung.

				9:38

				Herrje, habe ich einen Durst. Fühle mich ausgedörrt. Vielleicht spaziere ich mal ganz lässig rüber und hole mir was zu trinken. Ist doch nichts dabei.

				9:41

				Vom Wasserspender zurück. Habe es geschafft, total lässig zu wirken. Sogar einen Seitenblick riskiert, um festzustellen, ob Mr X mich heimlich beobachtet, aber … nein. Er beugte den Kopf über Papiere und nahm mich gar nicht zur Kenntnis.

				9:42

				Möglicherweise will er ja auch nur diskret sein.

				9:43

				Ja, das ist der Grund – er möchte nicht, dass die LKs Verdacht schöpfen, weil er mit mir spricht.

				9:44

				Aber hallo hätte er trotzdem sagen können. Dabei wäre ihm kein Zacken aus der Krone gefallen. Was hätte er da zu befürchten gehabt? Dass ich einen Satz über seinen Schreibtisch mache und ihm die Kleider vom Leibe reiße?

				9:45

				Also gut. Ich beherrsche dieses Spiel ebenfalls. Dann rede ich eben auch nicht mit ihm. Das passt sogar großartig. Er redet nicht mit mir, ich rede nicht mit ihm – Gefahr gebannt. Kein anzügliches Geplänkel, kein heimliches Rumgeknutsche. Optimal.

				9:49

				Mr X gerade dabei ertappt, wie er mich angesehen hat. Habe seinen feurigen Blick auf meinem Gesicht gespürt und den Kopf gehoben. Unsere Augen trafen sich für den Bruchteil einer Sekunde – elektrisierend. Mist.

				9:51

				E-Mail von Mr X:

				Ich muss dringend mit dir reden. Komm in fünf Minuten ins Materiallager.

				Was denkt er sich nur? Er glaubt doch nicht etwa, dass ich ihn mit Begrüßungssex empfange, sobald er nach den Flitterwochen wieder ins Büro kommt. So geschmacklos bin nicht einmal ich.

				9:53

				Andererseits sieht er wirklich hinreißend aus.

				9:55

				Aber ich lasse mich nicht weichklopfen. Er kann mich nicht erst ignorieren und dann erwarten, dass ich ihm in die Arme sinke. So läuft das nicht. Außerdem gibt es da noch einen anderen Grund, warum ich nicht weich werden darf … was war es noch mal? Ich kann nicht klar denken – wenn er mich so quer durch den Raum anschaut, ist mein Verstand wie leergefegt.

				9:57

				Ach ja, er ist verheiratet. Ich wusste doch, dass da etwas war. Wie habe ich das auch nur eine Sekunde vergessen können? Es ist bloß so eine seltsame Vorstellung, dass er jetzt Ehemann ist. Ich muss mir ständig vorsagen, dass es absolut FALSCH ist, es mit einem verheirateten Mann zu treiben. Vielleicht sollte ich mir ein Post-it an den PC kleben, um mich daran zu erinnern.

				10:08

				Oh. Mein. Gott. Mr X hat mir im Materiallager gerade eröffnet, dass

				a) er mich liebt.

				b) die Hochzeit ein schwerer Fehler war.

				c) er seine Frau verlassen hat.

				d) er mit mir zusammenleben will.

				Dann warf er mich über den Fotokopierer und küsste mich leidenschaftlich, bevor ich auch nur einen Ton herausbrachte. Nach der Arbeit will er mit seinen Sachen zu mir kommen. Er sagt, er könne es nicht erwarten, mit mir ein neues Leben anzufangen. Wir würden unbeschreiblich glücklich werden. Allerdings müssten wir die Angelegenheit noch eine Weile geheim halten, um die Leute nicht zu schockieren.

				Um die Leute nicht zu schockieren? Ich bin schockiert! Ich hatte ja keine Ahnung, dass er so viel für mich empfindet. Die ganze Zeit habe ich geglaubt, wir hätten nur eine unverbindliche sexuelle Affäre. Und dabei war er in mich verliebt! Und nun hat er meinetwegen seine Frau verlassen. Ich fasse es nicht. Es ist ja so romantisch. Aber auch so … unerwartet. Wir haben nie darüber gesprochen, dass er seine Frau verlassen könnte. Wenn ich es mir genau überlege, haben wir eigentlich gar nicht viel geredet, nur darüber, wie gerne wir einander die Kleider vom Leibe reißen. Und jetzt will er mit mir zusammenleben. In meiner Wohnung. Und mich sehen. Täglich.

				10:11

				Fühle mich ganz schwach und zittrig. Kann mich nicht entscheiden, ob ich glücklich oder starr vor Angst bin. Was macht man denn, wenn man glaubt, dass man gleich in Ohnmacht fällt? Den Kopf zwischen den Beinen baumeln lassen? Das geht hier nicht – die LKs wüssten sofort, dass etwas im Busch ist. Vielleicht könnte ich ja diskret in eine Papiertüte atmen. Irgendwo muss doch hier noch eine rumliegen. LK eins hat sicher welche unter dem Schreibtisch – darin schleppt sie immer ihre selbstgebackenen Muffins herum. Aber ich kann sie nicht um eine bitten, weil sie sicher merken würde, dass ich hyperventiliere, und dann würde sie wissen wollen, warum.

				10:13

				LK eins hat sich gerade nach meinem Befinden erkundigt – ich habe doch geahnt, dass sie nicht lange brauchen würde, um Lunte zu riechen. Sie sagte, ich sähe so blass aus. Dann hat sie wie immer scheußlich wiehernd gelacht. Habe geantwortet, dass ich wahrscheinlich unterzuckert bin, weil ich heute noch nichts gegessen habe, worauf sie mir einen ihrer nach einem Spezialrezept selbst gebackenen Muffins überreichte und mich aufforderte zuzugreifen. Habe den Muffin in der Schublade versteckt – ihr Spezialrezept riecht verdächtig nach Kotze.

				10:16

				E-Mail von R.:

				Hast du ihn schon in die Tonne getreten? Ich halte es für das Beste, wenn du ihn vergisst. Brich alle Brücken ab und tu so, als hätte die Affäre nie stattgefunden. Das gibt dir die Chance für einen Neuanfang – wer weiß, was passiert! Du könntest dem Mann deiner Träume begegnen und nächstes Jahr um diese Zeit glücklich mit ihm zusammenleben!

				Oh Gott. Muss R. anlügen. Wenn sie rauskriegt, dass Mr X seine Frau verlassen hat und bei mir einziehen will, bin ich erledigt.

				10:18

				Nur so ein Gedanke: Wenn Mr X bei mir einzieht, können wir so viel scharfen Sex haben wie wir wollen – und so oft wir wollen. Keine Heimlichkeiten mehr. Wir können schmutzige Dinge treiben, wann immer uns danach ist. Das wäre besser als gut. Das wäre ein Traum. Vielleicht klappt es ja wirklich. Und wenn ich es mir genauer überlege, verhält er sich ausgesprochen romantisch – er liebt mich so sehr, dass er es keine Sekunde länger ohne mich aushält. Das ist wie in einem Roman von Carla Ryan. Am besten schicke ich ihm eine kurze E-Mail, damit er weiß, wie glücklich ich bin. Da mir inzwischen nicht mehr schlecht ist, ist es ganz bestimmt ein Glücksgefühl.

				10:20

				E-Mail an Mr X:

				Hallo, du, kann es kaum erwarten, dich zu sehen …

				10:22

				E-Mail von Mr X:

				Das wollte ich vorhin noch sagen – wahrscheinlich schickst du mir in nächster Zeit besser keine »persönlichen« Mails mehr, nur für alle Fälle.

				Was soll das heißen? Wie soll ich denn die Zeit rumbringen, wenn wir einander keine Mails mehr schreiben dürfen? Ihm Mails zu schreiben und diesen Blog zu aktualisieren sind doch die einzigen Dinge, die mir helfen, den Tag zu überstehen. Nicht, dass ich das je zugeben würde.

				10:24

				E-Mail an Mr X:

				Geht in Ordnung.

				10:25

				E-Mail von Mr X:

				Das bedeutet nicht, dass ich es kaum noch erwarten kann, dich anzufassen. Wir müssen jetzt eben ein wenig vorsichtiger sein. Nur für eine Weile, bis wir es allen sagen können. Kann es außerdem kaum erwarten, heute Abend bei dir unaussprechliche Dinge mit dir zu machen …

				Wenn ich bloß daran denke, wird mir heiß und kalt. Kann noch kaum glauben, dass wir nun jede Nacht miteinander allein sein werden!

				10:27

				Mist. Gerade ist mir eingefallen, dass ich die Wohnung heute Morgen wie ein Schlachtfeld hinterlassen habe. Es hat so lange gedauert, etwas Richtiges zum Anziehen zu finden, dass ich in meiner Panik fast meinen gesamten Klamottenbestand auf dem Fußboden im Schlafzimmer ausgekippt habe. Außerdem habe ich gestern Abend das Geschirrspülen vergessen. Oder vorgestern Abend, weil ich so mit Fernsehen beschäftigt war. Normalerweise bin ich nicht so schlampig. In der Mittagspause fahre ich schnell nach Hause und mache Ordnung. Mr X war noch nie bei mir, und ich möchte nicht, dass er mich für eine Chaotin hält. Ich könnte auch, was die Größe und Ausstattung meiner Wohnung betrifft, ein wenig übertrieben haben, aber das wird ihm sicher nicht auffallen – sicherheitshalber sorge ich für gedämpfte Beleuchtung.

			

		

	
		
			
				

				Offenes Forum

				Devil Woman: Oh mein Gott, ich fasse es nicht!!!

				Scharfe Braut: Stellt euch vor: Er ist noch kaum aus den Flitterwochen zurück, da verlässt er schon ihretwegen seine Frau! Das ist ja wie in einem Liebesroman!!

				Sexy Girl: Ja, in einem grottenschlechten Roman! Das darf doch nicht wahr sein.

				Gebrochenes Herz: Der Typ ist ein Schwein. Julie, falls du das liest: Fang bloß nichts mehr mit ihm an. Dieser Mann wird dein Leben zerstören. Mach dich aus dem Staub, solange du noch die Kraft dazu hast.

				Devil Woman: Es könnte aber auch spaßig werden! Erzähl uns mehr von ihm, Julie! Er scheint niedlich zu sein! Sieht er wirklich aus wie Orlando Bloom?

				Angel: Ehebruch ist unmoralisch – Julie, wenn du mit einem verheirateten Mann schläfst, kommst du in die Hölle. Und er auch.

				Devil Woman: Sei nicht so kleinkariert, Angel – man lebt nur einmal!

				Gebrochenes Herz: Lass dich nicht zum Narren halten. Ja, er mag sexy sein. Ja, es mag zwischen euch knistern. Aber es wird nicht anhalten. Er wird dich kaputtmachen. Trenn dich sofort von ihm.

				Scharfe Braut: Der Typ ist offenbar ein Traum. Wie einer der Helden in einem Liebesroman!

				Angel: Hör nicht auf sie. Ehebruch ist eine Todsünde – daraus kann nichts Gutes entstehen.

				Sexy Girl: Reiß dich zusammen, Angel. Wenn er es ernst meint, greif zu, Julie. Das Leben ist zu kurz, um sich den Kopf über Moral zu zerbrechen. Wenn er wirklich aussieht wie Orlando Bloom, würde ich ihn nicht rausschmeißen, weil er im Bett mit Chips krümelt – du weißt schon, was ich meine.

				Angel: Sein Aussehen spielt keine Rolle. Ehebruch ist immer falsch.

				Devil Woman: Jetzt mach mal halblang, Angel. Soll das heißen, dass du Orlando Bloom von der Bettkante stoßen würdest?

				Angel: Ja, wenn einer von uns beiden verheiratet wäre, schon.

				Devil Woman: Ich nicht!!! Ich würde es auch mit Johnny Depp machen, falls sich die Gelegenheit böte!

				Scharfe Braut: Oh ja, er ist göttlich!

				Sahneschnittchen: Hallo, Julie, hast du zufällig das Rezept für die selbstgebackenen Muffins? Scheinen lecker zu sein.

				Wilde Nächte: Wo bleibt der heiße Sex?

			

		

	
		
			
				

				Eve

				Lieber Charlie,

				heute Morgen beim Aufwachen war ich ziemlich aufgedreht. Nun, aufgedreht ist vielleicht ein bisschen übertrieben – das war ich vermutlich seit meiner hormongebeutelten Teeniezeit nicht mehr –, aber ich war eindeutig guter Dinge. Beinahe habe ich geglaubt, dass die Zukunft wieder rosig aussehen könnte. Vielleicht, so dachte ich, hat der letzte Brief an dich ja wirklich etwas bewirkt. Möglicherweise war es ja doch eine sinnlose Schwachsinnsaktion, meine Gefühle zu Papier zu bringen. Es könnte ja sein, dass ich das 12-Punkte-Programm – oder was Mary, die Therapeutin, sonst mit mir vorhat – wirklich mit Bravour absolviere und als glücklicher, gestärkter Mensch daraus hervorgehe. Als ein Mensch, der sich nicht vom Leben erschlagen fühlt.

				Wahrscheinlich hat dazu beigetragen, dass ich wirklich gut geschlafen habe: Zum ersten Mal seit einer Ewigkeit bin ich nicht um drei Uhr morgens hochgeschreckt, um mich dann die restliche Nacht herumzuwälzen, alle fünf Minuten auf die Uhr zu schauen und dann, kurz bevor der Wecker klingelt, wieder einzunicken. Ich bin fast sofort eingeschlafen, und als ich später die Augen öffnete, ging es mir gut. Ich war ganz ruhig und gelassen – so wie es der Dalai Lama vermutlich immer ist, natürlich ohne Wallegewand und Glatze.

				Doch als ich gerade anfing, eins mit dem Universum zu werden, fiel mein Blick aufs Regal und auf die Biohaferflocken, die du immer so geliebt hast, und ehe ich michs versah, musste ich schon wieder weinen. Ich konnte nur noch daran denken, dass du vermutlich jetzt neben deiner neuen Frau aufwachst, dich unter der Bettdecke an sie kuschelst und unaussprechliche Dinge mit ihr machst. Und schon saß ich heulend am Küchentisch und wischte mir mit einem blau-weiß karierten Geschirrtuch die Augen ab. Der arme Tom wusste gar nicht, wo er hinschauen sollte – er flüchtete sich ins Bad und versteckte sich hinter dem Duschvorhang, bis ich es geschafft hatte, mich zusammenzunehmen und mich wieder zu beruhigen.

				Es ist wirklich zu komisch. Früher hat es mich wahnsinnig gemacht, dass du jeden Morgen frischen Haferbrei gekocht und das Zeug für die Mikrowelle verweigert hast. Aber inzwischen würde ich alles dafür geben, wenn du wieder die Töpfe anbrennen lassen würdest wie damals. Ich weiß nicht, was in mich gefahren ist. Ich dachte tatsächlich, ich wäre über dich – uns – hinweg. Als du vor zwei Jahren gegangen bist, habe ich viel geweint – wahrscheinlich würden die Mengen an wasserfester Wimperntusche, die ich verbraucht habe, für ein ganzes Leben reichen. Übrigens hat es mit keiner funktioniert. Offenbar wurde die chemische Zusammensetzung vor dem Einstieg in die Produktionsphase nie an Frauen mit gebrochenem Herzen getestet.

				Mary, die Therapeutin, hat mir Entspannungstechniken beigebracht, falls ich zu sehr unter Stress geraten sollte. Also habe ich meine Tränen getrocknet, mich so gut wie möglich beruhigt und es dann mit den Visualisierungen versucht, die sie mir gezeigt hat, um die positiven Schwingungen zu erhöhen und meine Mitte zu finden. Allerdings war das wegen des Radaus von nebenan unmöglich. Es ist schwierig, sich an einen stillen Ort zu versetzen und innere Ruhe zu finden, wenn Johnny, der Klempner, und seine neue Freundin mit Elan bei der Sache sind und ich durch die Wand jeden Schrei und jedes Stöhnen höre. Du weißt ja, wie Johnny ist, wenn er eine neue Flamme hat. Um sie zu beeindrucken, wendet er in einer einzigen Nacht sämtliche Tricks an, die er aus seiner umfangreichen Pornosammlung kennt. Im Moment arbeitet er sich durch alle Stellungen in Debbie macht’s mit Dallas. Inzwischen kann ich die Bewegungsabläufe auswendig. Eigentlich sollte ich mich beschweren, aber er ist wirklich nett und knackt immer mein Türschloss, wenn ich wieder mal den Schlüssel vergessen habe (was in letzter Zeit häufig vorkommt). Außerdem hat er das Klo wieder freigekriegt, als es eines Abends übergelaufen ist. Ich freue mich wirklich, dass er eine neue Freundin hat, denn er saß eine Weile ziemlich auf dem Trockenen. Und du kennst ihn ja, wenn er Single ist. Letzten Monat hat er mich wieder angebaggert und mir angeboten, mich nachts zu wärmen, wenn ich möchte. Ich habe ihm möglichst freundlich einen Korb gegeben. Er ist zwar kein schlechter Kerl, hat jedoch offenbar nicht mehr daran gedacht, dass er mich letztens um Rat zum Thema Genitalwarzen gefragt hat.

				Jedenfalls habe ich das Visualisieren schließlich aufgegeben, weil Anna wie eine Wilde an die Tür geklopft und mich aus meiner Konzentration gerissen hat. Sie war da, um mir von ihrem neuen Plan zu erzählen.

				Der sieht eigentlich ganz einfach aus: Ich soll mir umgehend einen neuen Mann suchen, um deinen Geist ein für alle Mal auszutreiben. Anna findet es nicht normal, dass ich, seit du weg bist, kein einziges Mal verabredet war. Außerdem sollte ich mir zur Ablenkung ein paar One-Night-Stands gönnen. Sie hat ihren Ohren nicht getraut, als ich ihr gestand, ich hätte nie aus reiner Lust auf Sex mit einem wildfremden Mann geschlafen. Laut Anna sollte eine Frau in einem gewissen Alter mindestens ein Dutzend Liebhaber gehabt haben. Es hat mir gar nicht gefallen, von ihr als Frau in einem gewissen Alter bezeichnet zu werden, aber ihr Einwand könnte etwas für sich haben. Ich hatte bis jetzt erst zwei feste Freunde, dich und Connor Maguire, und der zählt nicht richtig, weil wir nur einen Monat zusammen gewesen waren, als er mir sagte, ich sei ihm im Bett zu phantasielos. Er wollte es ständig auf dem Küchentisch treiben. Ich konnte es nicht ausstehen, dass sich dauernd Cornflakeskrümel in jeder noch so winzigen Körperfalte einnisteten. Inzwischen ist er, wie ich gehört habe, mit einer gewissen Tanya zusammen – angeblich eine echte Granate.

				Anna meint, dass ich verschrumpeln und mich in eine einsame alte Jungfer verwandeln werde, wenn ich mich nicht bald auf den Markt werfe. Und daran sei einzig und allein ich selbst schuld. Ich müsse mich nur aufbrezeln und in die nächste Kneipe gehen. So hat sie Derek kennengelernt, und sie beharrt darauf, dass die Methode auch bei mir klappen müsse, wenn sie bei ihr geklappt hat. Sie behauptet, den Freitagabend mit einem Buch zu verbringen, während alle anderen einen draufmachten und mit Leuten in die Kiste gingen, die sie gerade in einem Club abgeschleppt hätten, sei das Hinterletzte. Ich habe erwidert, dass sich das nicht sehr aufregend anhörte und dass ich zu schüchtern sei, um in einer Kneipe rumzuhängen und zu hoffen, dass auch nur ein einziger Mann mich anspricht. Aber sie hat erwidert, das sei nur eine Ausrede. Wenn ich derart kontaktscheu sei, gäbe es auch andere Mittel und Wege, sich einen Mann zu angeln. Die Partnersuche im Internet sei der große Renner. Offenbar wimmelt es in diesen Chatforen nur so von hoffnungslosen Fällen, die auf der Suche nach der Liebe sind. Deshalb stünden die Chancen gut, dass ich dort einem normalen Menschen begegne. Anna sagte, ich müsse mich dazu nur online als Menschen darstellen, der mit meinem wirklichen Ich nicht das Geringste zu tun hat. Ich könnte mich ja Sexbombe nennen, so tun, als sei ich rattenscharf, und ein falsches Foto von mir posten. Es sei sehr wichtig anzudeuten, dass mein Busen mindestens doppelt so groß ist wie in Wirklichkeit. Außerdem müsse ich mich als Stimmungskanone präsentieren, die gerne Party macht. Anna ist sicher, dass sich als jemand anderer auszugeben die beste Methode sei, um Männer anzulocken. Es spielt keine Rolle, ob man lügt, weil das alle tun. Sie sagt, ich könne sogar einen Blog starten. Sie liest gerade einen ganz tollen von einer Büroangestellten, die eine Affäre mit ihrem verheirateten Chef hat. Viele Leute, die sie kennt, sind regelrecht süchtig danach. Ich habe Anna erklärt, dass ich keine Lust habe, im Cyberspace die Sexbombe zu mimen. Falls ich überhaupt eine neue Beziehung will, worüber ich mir nicht sicher bin, dann mit einem netten Mann, der mich so nimmt, wie ich bin. Anna entgegnete, ich müsse meine Ansprüche herunterschrauben, und zwar stark, denn einen netten Mann zu finden, der mich so nimmt, wie ich bin, könnte ziemlich schwierig werden. Die wenigsten Männer stünden auf eins achtzig große Bohnenstangen, die nicht bei der ersten Verabredung mit ihnen in die Kiste springen. Sie fügte hinzu, sie werde jetzt Vollgas geben, ganz gleich, ob ich nun kooperationswillig sei oder nicht. Und da sie wisse, dass ich nicht bereit sei, selbst etwas zu unternehmen, habe sie ein Blind Date für mich arrangiert. Wenn ich nicht hinginge, wolle sie nichts mehr mit mir zu tun haben und lehne jegliche Verantwortung ab, falls ich als Trauerkloß enden sollte. Sie bedaure es zwar, so schonungslos sein zu müssen, doch sie wolle wirklich nur mein Bestes und werde ein Nein nicht gelten lassen. Du weißt ja, wie hartnäckig sie sein kann. Derek hatte in letzter Zeit wieder einen Unterwäsche-Rückfall. Sie hat ihm gedroht, wenn er sich den Tanga-Fetischismus nicht schleunigst abgewöhnt, werde sie ihn und seine Dessous auf die Straße werfen.

				Meine Verabredung heißt Cyril und ist erfolgreicher Steuerberater, hat allerdings Pech in der Liebe (Anna beteuert, dass er nicht von jeder Frau auf der nördlichen Erdhalbkugel einen Korb gekriegt hat). Er ist zwei Jahre jünger als ich (aber ich versuche, mich nicht davon abschrecken zu lassen). Wir treffen uns zum Mittagessen in der Lobby des Sheldon Hotel – Anna sagt, eine Verabredung sollte »sicherheitshalber« an einem belebten Ort stattfinden. Ich habe sie gefragt, was »sicherheitshalber« zu bedeuten hat, doch sie wollte es nicht näher ausführen. Sie hat versprochen, mich eine halbe Stunde später anzurufen. Falls sich die Verabredung als Fiasko entpuppt, soll ich vortäuschen, meine schwerkranke Großmutter fühle sich nicht wohl, und mich mit dieser Ausrede verdrücken. Ich habe Anna erklärt, dass Cyril diese Ausrede sofort durchschauen wird, weshalb wir uns etwas Originelleres einfallen lassen müssten. Aber sie widersprach, dass er es bestimmt schluckt. Allmählich habe ich den Verdacht, dass dieser Cyril nicht unbedingt ein Genie ist, obwohl er als Steuerberater eine eigene Kanzlei hat und eine Dreizimmerwohnung in der Innenstadt besitzt.

				Seitdem zermartere ich mir das Hirn wegen passender Gesprächsthemen. Bis jetzt ist mir noch kaum etwas eingefallen. Vielleicht sollte ich meinen Steuerbescheid mitbringen, damit er einen Blick darauf wirft. Ist doch eine gute Methode, um das Eis zu brechen – und ein paar kostenlose Finanztipps können auch nicht schaden. Seit ich mit der Therapie angefangen habe, ist es finanziell ein bisschen eng geworden, obwohl die Beziehungstests für Sie einiges einbringen. Wenn ich die Behandlung bei Mary fortsetzen will, muss ich die Dinger wie am Fließband produzieren. Habe Mary letztens in einem Sportwagen mit offenem Verdeck herumfahren sehen – kein Wunder, dass eine Sitzung bei ihr so teuer ist. Mary sagt übrigens, dass Annas Plan sehr hilfreich sein könnte, sofern es sich bei dem betreffenden Mann nicht um einen Psychokrüppel handelt, der mein Selbstbewusstsein mit Füßen tritt und meinen Weg in Richtung emotionaler Ausgeglichenheit behindert. Nachdem ich ihr erzählt hatte, Cyril hätte laut Anna nicht viel Selbstbewusstsein, weshalb er meinem kaum gefährlich werden könne, schien sie zufrieden und gab mir ihren Segen. Sie findet es eindeutig positiv, wenn ich mehr unter die Leute gehe. Sie fügte hinzu, zu Hause zu arbeiten und mit der Außenwelt hauptsächlich per E-Mail zu kommunizieren, könnte ungesund sein, weshalb ich mir vielleicht überlegen sollte, mich nach einem traditionellen Bürojob umzusehen. Habe diesen Rat ignoriert. Freiberuflich von zu Hause aus zu arbeiten ist gut für mich. Und keine neugierigen Kolleginnen zu haben, die mir peinliche Fragen nach meinem Liebesleben stellen, ist sogar noch besser.

				Jedenfalls ist Anna wegen meines Blind Date sehr aufgeregt. Sie ist überzeugt, dass ich nur einen guten Fick brauche, um aus meiner Misere herauszukommen, und hofft, Cyril wird ihn liefern. Ich hatte nur leider so lange keinen Sex mehr, dass ich gar nicht wüsste, wo ich anfangen soll. Vielleicht sollte ich ja wirklich nicht so altmodisch sein und einfach ein wenig leben. Anna ist offenbar dieser Ansicht.

				Eve

			

		

	
		
			
				

				Sind Sie ein altmodisches Mädchen
oder eine befreite Frau?

				Machen Sie unseren Test und finden Sie es heraus!

				Sie hatten gerade die erste Verabredung mit einem Mann. Alles lief bestens, und Ihnen wird klar, dass Sie ihm am liebsten die Kleider vom Leibe reißen würden. Wie verhalten Sie sich?

				a) Sie küssen ihn keusch auf die Wange. Mehr läuft nicht. Kein Sex in den ersten drei Monaten gehört zu Ihren Grundsätzen.

				b) Sie küssen ihn leidenschaftlich, lassen ihn aber an der Eingangstür stehen. Kein Sex vor der dritten Verabredung gehört zu Ihren Grundsätzen.

				c) Sie schleppen ihn nach oben und kommen zur Sache. Keine Zeit zu verschwenden gehört zu Ihren Grundsätzen.

				Ihr neuer Bekannter möchte sich zum zweiten Mal mit Ihnen verabreden. Wie verhalten Sie sich?

				a) Sie lassen ihn auf den Anrufbeantworter sprechen und melden sich erst einen oder zwei Tage später bei ihm. Ein Mann sollte sich so richtig ins Zeug legen müssen.

				b) Sie sagen ihm, dass Sie ihn gern wiedersehen möchten, und vereinbaren ein Treffen in der nächsten Woche. Sie wissen zwar, dass Sie sich eigentlich rarmachen sollten, aber er gefällt Ihnen wirklich.

				c) Sie sagen den Kinobesuch mit Ihren Freundinnen ab, um ihn noch am selben Abend zu sehen. Die Mädels werden schon Verständnis haben – wegen eines scharfen Typen würden sie das Gleiche tun.

				Sie sitzen mit Ihrem Bekannten im Restaurant. Die Rechnung kommt. Wie verhalten sie sich?

				a) Sie bedanken sich höflich beim Kellner und warten, bis Ihr Liebster den Geldbeutel zückt. Bezahlen ist Männersache.

				b) Sie geben vor, nach ihrem Portemonnaie zu suchen, damit er Sie nicht für einen Geizkragen hält, lassen sich aber dabei Zeit. Sie haben im letzten Monat zu viel für Schuhe ausgegeben, und ihr Konto hat sich noch nicht davon erholt.

				c) Sie schieben die Rechnung über den Tisch und teilen ihm unverblümt mit, dass er heute mit dem Bezahlen dran ist. Schließlich haben Sie letzte Woche die Rechnung beim Chinesen übernommen und wollen sich nicht ausnützen lassen.

				Sie sind jetzt schon seit einem Jahr mit Ihrem Freund zusammen und würden nun gerne Nägel mit Köpfen machen. Wie verhalten Sie sich?

				a) Sie schweigen und warten ab, bis er merkt, was Ihnen vorschwebt. Es wäre undamenhaft, ihn zu etwas zu drängen, zu dem er noch nicht bereit ist.

				b) Sie machen Andeutungen, dass Sie sich mehr Verbindlichkeit wünschen, zum Beispiel, indem Sie ihm Ihren Wohnungsschlüssel geben oder sagen, dass Sie gern seinen hätten.

				c) Sie teilen ihm klipp und klar mit, dass Sie gern mit ihm zusammenziehen möchten. Worauf wartet er noch? Eine schriftliche Einladung?

				Auswertung:

				Überwiegend a: Sie sind ein altmodisches Mädchen, das sich gerne an die Regeln hält. Allerdings leben wir nicht mehr in der Steinzeit, Schätzchen. Manchmal muss man den Mund aufmachen und sich Gehör verschaffen!

				Überwiegend b: Sie sind gut im Katz-und-Maus-Spiel und geben und nehmen genug, damit die Sache interessant bleibt.

				Überwiegend c: Sie sind geradeheraus, unverblümt und nehmen kein Blatt vor den Mund. Allerdings kann Ihre Direktheit abschreckend wirken – sie müssen einen Gang zurückschalten!

			

		

	
		
			
				

				Molly

				Bin im Büro und tue so, als wäre ich eine überglückliche junge Braut und kein nervliches Wrack. Offenbar bin ich eine ziemlich gute Schauspielerin, denn ich habe unsere idyllische Hochzeitsreise bereits in allen Details und in Technicolor geschildert. Sogar romantische Mondscheinspaziergänge am Strand habe ich erfunden. Bis jetzt hat noch niemand Lunte gerochen. Alle glauben, dass ich im siebten Himmel bin und dass das auch so bleiben wird. Es wäre wirklich peinlich, wenn jemand erfährt, dass mein Mann schon nach so kurzer Ehe das Weite gesucht hat. Das muss ich für mich behalten, wenn es sich nämlich herumspricht, sterbe ich vor Scham. Ich würde mir den Ruf einer Frau einhandeln, die ihren Mann nicht einmal einen Monat lang halten kann. Die Leute würden anfangen, mich »die arme Molly« zu nennen. Außerdem bin ich sicher, dass alles wieder ins Lot kommen wird, wenn ich erst einmal ein Gespräch mit Charlie geführt habe. Das Problem ist nur, dass Charlie sich noch nicht gemeldet hat, und allmählich gehen mir die Begründungen aus. Wenn er eine Panikattacke gehabt hätte, müsste die doch inzwischen vorbei sein. Hätte er nicht inzwischen mit eingekniffenem Schwanz und dem größten Blumenstrauß der Menschheitsgeschichte wieder aufkreuzen müssen? Sollte er mich nicht wegen dieser Dummheit um Verzeihung anflehen? Oder mich wenigstens anrufen, um mir alles zu erklären? Er geht nicht ans Telefon – das weiß ich, weil ich mindestens hundertmal versucht habe, ihn zu erreichen.

				Es ist unbeschreiblich anstrengend, jedem eine heile Welt vorzugaukeln. Als ich ins Büro kam, stürzten sich alle auf mich, sodass ich schon befürchtete, ich könnte gleich in Tränen ausbrechen. Gut, eigentlich hat sich nur Samantha, die Sekretärin, auf mich gestürzt. Penny, die für die Anzeigen zuständig ist, hat mich bloß finster angeschaut, als sei sie gar nicht erbaut von meiner Rückkehr. Minty, meine Chefredakteurin, habe ich noch gar nicht gesehen. Aber Samantha hat mich für alles entschädigt. Den ganzen Vormittag gluckt sie schon um mich herum. Normalerweise kann das zwar recht nervig sein, doch heute muntert mich ihr Dauergeplapper auf. Es lenkt mich ab, sodass ich nur ein- oder zweimal Gelegenheit hatte, an Charlie zu denken. Ich kann mir beinahe einreden, sein Brief sei nur ein böser Traum.

				»Und wie geht es deinem knackigen Mann?«, fragt Samantha mich gerade. »Ich wette, er trägt dich noch immer auf Händen!«

				Als sie mich anstrahlt, spüre ich, wie ich rot werde. Bis jetzt habe ich mich wacker geschlagen, aber ich weiß, dass ich das nicht auf Dauer durchhalte. Samantha vergöttert Charlie. Ständig wiederholt sie, wie hinreißend und begabt er ist. Immer, wenn sie ihn trifft, sagt sie mir, welches Glück ich gehabt hätte und dass jede Frau ihn sich nur zu gerne schnappen würde. Sie hat ihn wirklich gern, weshalb ich ein schlechtes Gewissen habe, weil ich sie anschwindele. Doch dass ich ihr reinen Wein einschenke, kommt nicht in Frage.

				»Spitze«, antworte ich fröhlich und in der Hoffnung, sie merkt nicht, dass ich lüge wie gedruckt.

				»Ist die Liebe nicht etwas Wundervolles!«, seufzt sie träumerisch. »Ihr beide passt einfach großartig zusammen. Diese Zeit ist etwas Besonderes. Ihr solltet sie so gut wie möglich nützen.«

				»Ja, solange es dauert«, brummelt Penny.

				»Sei nicht so zynisch, Penny«, tadelt Samantha und droht ihr mit dem Finger. »Wahre Liebe ist etwas Kostbares, das man bewahren muss. Ich sollte das wissen.«

				Mit diesen Worten schaltet sie ihren Kopfhörer ein, um einen Brief nach Diktat zu schreiben. Penny schneidet hinter ihrem Rücken eine Grimasse.

				»Sie schreibt immer noch an Steve, diesen Knastbruder«, zischt sie mir zu. »Das arme Dummerchen glaubt, dass er ihr bald einen Antrag machen wird.«

				»Ich dachte, er hätte sich von ihr getrennt«, zische ich entsetzt zurück. Samantha steht schon seit über einem Jahr im Briefwechsel mit Steve, der in Texas im Todestrakt einsitzt. Sie spart sogar Geld, um ihn zu besuchen. Allerdings lautet meine letzte Information, er habe ihr geschrieben, die Beziehung habe sich seiner Ansicht nach totgelaufen, angesichts seiner stark eingeschränkten Möglichkeiten vermutlich der mieseste Trennungsgrund der Menschheitsgeschichte.

				»Keine Ahnung.« Penny zuckt die Achseln. »Aber wenn man sogar von einem zum Tode Verurteilten einen Korb kriegt, müssen die Dinge wirklich schlecht stehen. Sie lebt in einer Traumwelt.«

				Ich werfe einen raschen Blick auf Samantha. Sie hat die Augen halb geschlossen und bearbeitet schnell und wie in Trance ihre Tastatur. Ich fühle mich schlecht, weil ich ihr etwas vormache. Doch ich kann ihr nicht gestehen, dass Charlie mich verlassen hat, und wenn es nur vorübergehend ist. Es wäre ein schwerer Schlag für sie. Und Penny kann ich mich eindeutig nicht anvertrauen. Es wäre nur ein weiterer Punkt auf ihrer Liste, warum alle Männer Schweine sind. Sie hasst Männer. Zugegebenermaßen hat sie guten Grund dazu. Ihr Freund hat sie vor dem Traualtar stehen lassen. Buchstäblich vor dem Traualtar. Kurz bevor der Priester die beiden zu Mann und Frau erklären wollte, flüchtete er den Mittelgang entlang und ward nicht mehr gesehen. Wie in einem schlechten Film. Die Wochen vor Charlies und meiner Hochzeit hat sie damit verbracht, mir zu predigen, ich würde den größten Fehler meines Lebens begehen. Anscheinend hat sie recht gehabt, auch wenn Charlie wenigstens die Trauung durchgestanden hat.

				Ich wende mich wieder meinem Posteingang zu. Immer noch harren 683 E-Mails einer Antwort. Das muss ein Rekord sein. Offenbar bin ich unersetzlich. Sollte ich nicht um eine Gehaltserhöhung bitten? Gut, ein beträchtlicher Teil dieser Mails fragt mich, ob ich mir ein dickeres männliches Geschlechtsteil wünsche oder etwas tun möchte, damit es länger hart bleibt. Aber die Mailflut ist dennoch enorm, und das muss etwas zu bedeuten haben. Ich habe eine Gehaltserhöhung verdient – schließlich arbeite ich schon seit Jahren für dieselbe jämmerliche Kohle. Allmählich wird es Zeit, dass man meine Leistungen zu schätzen weiß. Es ist nicht einfach, angesehene Autoren dazu zu überreden, etwas für eine zweitklassige Zeitschrift zu schreiben. Insbesondere dann nicht, wenn andere Hochglanzmagazine mit höherer Auflage sich ebenfalls um ihre Beiträge reißen. Außerdem bin ich nicht nur für die Artikel verantwortlich, sondern erledige auch alle möglichen anderen Dinge, die nicht in meiner Stellenbeschreibung vorkommen. Eben alles, was Minty so in den Kram passt. Minty hält nämlich nichts von Stellenbeschreibungen. Sie wirft ihre Mitmenschen lieber ins kalte Wasser und schaut, ob sie schwimmen können. Das ist ihre Lieblingsbeschäftigung.

				»Erde an Molly! Molly, bitte melden!« Eine zickige Stimme reißt mich aus meinen Gedanken.

				Minty. Sie beugt sich über mich. Wie lange steht sie schon da? Ihre Fähigkeit, sich an andere Menschen anzuschleichen, grenzt ans Unheimliche.

				»Äh, entschuldige, Minty. Kann ich etwas für dich tun?« Ich schaue zu ihr hinauf.

				»Du bist zurück.« Eine Aussage, keine Frage.

				»Ja, und es war toll!«, setze ich zu einem Begeisterungssturm an.

				»Ja, ja, schon in Ordnung, erspar mir die Einzelheiten. Gut, dass du wieder da bist.«

				Hoppla, Minty ist nett zu mir. Ich traue meinen Ohren nicht. Sie freut sich tatsächlich, mich wieder an meinem Schreibtisch zu sehen.

				»Danke, Minty …« Doch sie unterbricht mich, bevor ich den Satz beenden kann.

				»Ja, es ist gut, dass du wieder da bist, weil wir die nächste Ausgabe vorbereiten müssen. Wir sind nämlich im Rückstand, und zwar dank deiner Abwesenheit.«

				»Nun, ich war in den Flitterwochen, Minty …«, beginne ich.

				»Egal.« Minty geht nicht darauf ein. »Bis morgen hast du alles nachgearbeitet. Samantha kann dir helfen – achte nur darauf, dass sie keinen Mist baut.«

				Mit diesen Worten rauscht sie hinaus. Ich höre, wie Penny auf der anderen Seite der Trennwand vor Lachen prustet.

				Spitze, das hat mir gerade noch gefehlt. Samantha hat zwar ein Herz aus Gold, ist aber wirklich nur zum Abtippen von Diktaten zu gebrauchen. Ihre Hilfe wäre für mich eher wie ein Klotz am Bein. Ich schaue zu ihr hinüber. Sie tippt vergnügt vor sich hin, bewegt die Lippen zum Text und hat die Augen noch immer halb geschlossen.

				Allerdings ist es sinnlos, darüber nachzugrübeln. Wenn Minty einmal etwas beschlossen hat, kann man es ihr nicht mehr ausreden. Außerdem weiß ich, dass Samantha ihr Bestes geben wird. Ich muss sie nur gut im Auge behalten.

				Also wende ich mich wieder meinen Mails zu. Ich entdecke eine Mail von Lee Merkel, der Pressesprecherin vom Verlag Embassy Publishing. Ich hatte ihr geschrieben und sie um einen Artikel mit dem Titel »Ein Tag im Leben von Carla Ryan« gebeten, der Bestsellerautorin von Frauenromanen, die ihr Verlag vertritt.

				Als ich die Antwort anklicke, breitet sich ein Lächeln auf meinem Gesicht aus, denn sie ist einverstanden. Das bedeutet dicke Pluspunkte für mich, Carla Ryans Pressescheu ist schließlich berüchtigt. Seit eine frühere Pressesprecherin der Gazette vor einigen Jahren intime Details über ihre angeblichen Wutanfälle und Bulimieattacken geliefert hat, macht sie einen Bogen um die Medien. Nicht, dass die pikanten Informationen ihr geschadet hätten: Ihre Buchverkäufe verdoppelten sich in der folgenden Woche. Wenn ich diesen Artikel exklusiv bekomme, habe ich einen echten Treffer gelandet. Doch ich behalte es lieber noch für mich, bis alles unter Dach und Fach ist. Ich habe es noch immer nicht verwunden, dass ich überall herumerzählt habe, Hollywoodstar James Law werde mir in einem Interview alles beichten. James und seine Ex-Frau Angelica führten damals einen erbitterten Rosenkrieg und Sorgerechtsstreit um ihren einzigen Sohn. Dieses Interview wäre die Krönung meiner Karriere gewesen. Alles war schon vereinbart, und dann machten seine Berater in letzter Minute einen Rückzieher. Es war ja so peinlich.

				Plötzlich baut sich Penny vor mir auf.

				»Tolle Nachricht, das mit Samantha«, kichert sie. »Da hast du ja richtig Glück gehabt.«

				Ich zucke zusammen und hoffe, dass Samantha das nicht gehört hat. Ich möchte sie nicht kränken.

				»Übrigens«, fährt Penny fort, »kenne ich dein großes Geheimnis.« Sie beugt sich über die Trennwand und schaut mir geradewegs in die Augen.

				»Was?«

				Es krampft mir den Magen zusammen. Wie kann sie über Charlie Bescheid wissen? Ich dachte, ich hätte meine Sache gut gemacht und allen eine heile Welt vorgespielt. Wie kann ich sie dazu bringen zu schweigen? Ob ich an ihr Mitgefühl appellieren soll? Da ihr ebenfalls das Herz gebrochen worden ist, hat sie vielleicht Verständnis. Vielleicht würde sie Charlie ja auch aufspüren wollen, um ihm einen möglichst langsamen und qualvollen Tod zu bereiten. Ich erinnere mich noch an die Weihnachtsfeier, auf der sie sich betrunken und in allen grausigen Einzelheiten beschrieben hat, was sie mit ihrem Ex-Verlobten machen würde, falls sie ihn je in die Finger bekäme. Seitdem sehe ich Leberpastete mit anderen Augen.

				»Ja, ich weiß ALLES. Was ist dir mein Schweigen wert?« Obwohl sie lächelt, hat sie eindeutig ein Funkeln in den Augen. Gut, das könnte auch an ihrem Problem mit dem Gesichtsfeld liegen. Sie hat sich letztes Jahr deshalb operieren lassen, ich bin aber nicht sicher, ob es geklappt hat. Sie kneift noch immer häufig die Augen zusammen.

				Ich zermartere mir das Hirn nach einem Weg, um zu verhindern, dass sie das Gerücht des Jahrzehnts weiterverbreitet.

				»Ich lade dich jeden Tag auf einen Milchkaffee ein?«

				Sie schnaubt. »Guter Versuch, Molly.«

				»Milchkaffee und KitKats?«

				Das klappt bestimmt. Penny liebt KitKats. Sie bewahrt eine Tüte mit Mini-KitKats in der Teeküche im Kühlschrank auf und zählt sie jeden Morgen, um sicherzugehen, dass sich niemand aus ihrem Vorrat bedient hat.

				»Das reicht nicht.« Sie schnaubt wieder.

				Oh Gott, sie beißt nicht an. Penny wird überall verbreiten, dass Charlie mich verlassen hat. Wie kann ich sie daran hindern, dass sie redet und mir die größte Blamage meines Lebens bereitet? Mein Verstand ist wie leergefegt.

				»Ach, das war nur ein Scherz«, sagt sie und lacht brüllend auf. »Eigentlich sollte ich dir gratulieren. Das ist wirklich ein erstmaliges Ereignis, so viel steht fest.«

				»Gratulieren?« Penny hat zwar einen schrägen Sinn für Humor, aber selbst für sie ist das grausam. Wie kann sie mir dazu gratulieren, dass mein Mann mich verlassen hat?

				»Ja«, fährt sie fort. »Ein Exklusivinterview mit Carla Ryan an Land zu ziehen ist eine große Sache für Sie. Auch wenn nur der Himmel weiß, warum sie so beliebt ist, obwohl sie solchen Schrott schreibt! Wer glaubt schon noch an diesen Quatsch mit dem Happy End?«

				Carla Ryan? Wovon redet sie? Was hat Carla Ryan damit zu tun, dass Charlie mich verlassen hat?

				»Ich habe mit Lee Merkel gesprochen. Sie hat mir alles über den Artikel ›Ein Tag im Leben von …‹ erzählt. Wirklich ein Volltreffer. Hey, alles in Ordnung? Du siehst plötzlich so komisch aus.«

				Ich atme auf. Penny hat gar nicht von Charlie geredet, sondern von meinem Exklusivartikel über Carla Ryan.

				»Alles bestens«, keuche ich. »Ich habe nur leichte Kopfschmerzen … vielleicht die Zeitverschiebung.«

				Vor lauter Erleichterung, weil Penny die Wahrheit nicht kennt, würde ich am liebsten losheulen.

				»Bist du sicher?« Penny schaut sich um und vergewissert sich, dass niemand in Hörweite ist. »Falls du eine kleine Aufmunterung brauchst, kannst du was davon haben.«

				Sie greift in die Tasche und holt ein kleines durchsichtiges Döschen voller rosafarbener Tabletten heraus.

				»Drei von diesen Dingern, und du spürst gar nichts mehr, verstehst du, was ich meine?«

				Als ich Penny mustere, stelle ich fest, dass sie gar nicht die Augen zusammenkneift, wie ich gedacht habe. Sie sind eher glasig, so als hätte sie eine Tablette zu viel eingeworfen.

				»Äh, danke, Penny«, nuschle ich. »Ich glaube, mir geht es schon viel besser.«

				»Okay, aber du kannst jederzeit darauf zurückkommen.« Mit einem Zwinkern verschwindet sie hinter ihrem Schreibtisch.

				Das war knapp. Kurz habe ich wirklich befürchtet, dass Penny Lunte gerochen hat. Warum können die Leute mich nicht einfach in Ruhe lassen? Allmählich habe ich den Verdacht, dass es das Sicherste wäre, mich auf dem Klo zu verstecken.

				»Oh mein Gott!«, jubelt Samantha und klatscht vor Begeisterung in die Hände. »Minty hat mir gerade gesagt, dass ich deine Assistentin sein werde. Ich bin ja soooo aufgeregt!«

				»Nun, Assistentin trifft es nicht ganz«, erwidere ich ausweichend und zwinge mich zu einem Lächeln. Samantha ist immer sofort Feuer und Flamme. Das kann ziemlich anstrengend sein.

				»Sei nicht so bescheiden, Boss!«, antwortet sie grinsend. Im nächsten Moment hält sie inne und betrachtet mich mit schräg gelegtem Kopf wie ein überdrehter Spaniel, der vermutet, sein Frauchen könnte einen Schwächeanfall haben. »Hey, ist alles in Ordnung? Du bist so blass.«

				»Alles bestens«, stoße ich hervor, obwohl mein Herz rast und ich das Gefühl habe, dass es mir gleich den Magen umdrehen wird. Die Vorstellung, dass Penny mein großes Geheimnis kennen könnte, hat mich schwer erschüttert. Dieser Albtraum wird immer mehr zur Realität.

				»Bist du sicher?« Samantha sieht mich ungläubig an. »Könnte es vielleicht sein, dass du …« Sie deutet auf ihren Bauch, und mir wird klar, dass sie mich fragen will, ob es vielleicht Schwangerschaftsübelkeit ist und ob meine Blässe daran liegt, dass ich ein Kind erwarte.

				»Nein, ganz sicher nicht«, entgegne ich mit Nachdruck. Mein Gott, dieses Gerücht hat mir gerade noch gefehlt.

				»Wollt ihr noch etwas Zeit für euch, bevor die Kinder kommen?«, erkundigt sie sich. »Ich finde das gut. Eine Ehe muss gefestigt sein, ehe man sich auf Babys einlässt, richtig? So haben Steve und ich uns das auch gedacht. Klingt sinnvoll.«

				»Äh, ja«, murmle ich. »Äh, ich mache mich lieber wieder an die Arbeit. Ich habe so viel zu tun …« Ich vollführe eine vage Handbewegung in Richtung Bildschirm. Ich muss sie verscheuchen, bevor sie noch mehr peinliche Fragen stellt.

				»Ach, natürlich, tut mir leid. Ich kann es nur kaum erwarten, mit dir zusammenzuarbeiten. Das wird wundervoll!« Sie versetzt mir einen spielerischen Klaps auf den Arm, hüpft zurück an ihren Schreibtisch und setzt wieder den Kopfhörer auf.

				Wenn sie nur wüsste. Ich kann gar keine Zeit allein mit meinem Mann verbringen, weil ich nicht weiß, wo er steckt. Er hat sich aus meinem Leben verdrückt, bevor wir überhaupt Gelegenheit hatten, die Kinderfrage zu erörtern. Es ergibt einfach keinen Sinn. Wir haben doch gerade die perfekte Bilderbuchhochzeit gefeiert. Nun, beinahe perfekt. Das kann nicht sein. Wir werden das Problem lösen.

				Mit zitternden Händen hole ich mein Telefon aus der Tasche. Wenn er meine Anrufe nicht beantwortet, reagiert er vielleicht auf eine SMS. Schließlich hat er mir ja auch einen Zettel hinterlassen. Möglicherweise fällt es ihm per SMS leichter, mir zu erklären, was in seinem Kopf vorgeht und warum er plötzlich zu dem Schluss gekommen ist, dass ich doch nicht das berauschende und hinreißende Geschöpf bin, für das er mich bisher gehalten hat.

				Als ich in meiner Tasche nach dem Telefon krame, schließen sich meine Finger um einen Gegenstand, dessen Form ich sofort erkenne. Es ist nicht mein Telefon, sondern das winzige Foto von Mum und Dad, das ich immer mit mir herumtrage. Ich nehme es heraus und lege es auf meine Handfläche. Sie sehen so unbeschreiblich glücklich aus. Offensichtlich sind sie in einem unbeobachteten Moment fotografiert worden, denn sie schauen beide nicht in die Kamera. Sie sehen einander an, versunken in ihre eigene kleine Welt und ohne etwas um sich herum wahrzunehmen. Mum weht das Haar zerzaust ums Gesicht. Dad schiebt ihr mit inniger und zärtlicher Miene eine Strähne hinters Ohr. Das Bild ist so wunderschön, dass der bloße Anblick mir einen Stich ins Herz versetzt.

				Charlie, bitte ruf mich an!

				tippe ich in mein Telefon. Dann spreche ich ein Gebet für Mum und Dad und drücke auf SENDEN. Wenn sie mir nicht aus diesem Dilemma heraushelfen können, kann es niemand.

			

		

	
		
			
				

				Julies Blog

				9:01

				Bin erschöpft. Habe den Großteil der gestrigen Nacht damit verbracht, Mr X beim Auspacken seiner Sachen zu helfen – es hat eine EWIGKEIT gedauert. Das lag nicht etwa daran, dass er so viele Kleider hätte. Er wollte sie nur nicht einfach auf den Sessel im Schlafzimmer werfen, bis ich einen Platz dafür gefunden habe, wie ich es normalerweise halte, wenn nichts mehr in meinen übervollen Kleiderschrank passt. Als ich vorschlug, seine Klamotten vorübergehend über die Lehne dieses praktischen Sessels zu breiten, sei die beste Lösung des Aufbewahrungsproblems, hat er laut gelacht. Offenbar dachte er, ich hätte einen Witz gemacht, und meinte, wir sollten alles richtig einräumen und so anfangen, wie wir auch weiter vorgehen wollten. Also musste ich die Hälfte meines Kleiderschranks leeren, damit er seine gesamte Sammlung Nadelstreifenanzüge ordentlich in Reih und Glied aufhängen konnte. Insgeheim fand ich das ein wenig nervig, aber wahrscheinlich muss ich ihm in meinem Leben Raum zugestehen, damit er sich willkommen fühlt. Also darf ich ihn nicht böse anschauen, weil mein schwarzes Spitzenkleid von Anna Sui jetzt in den Trockenschrank gewandert ist, um Platz für seine Hemden von Thomas Pink zu machen. Dass meine Wohnung so klein ist, schien ihn ein wenig zu bestürzen. Vielleicht habe ich ja ein wenig übertrieben, aber ich hätte ja nie gedacht, dass er sie wirklich jemals zu Gesicht kriegt. Da unsere gesamte Beziehung im Büro stattfand, hielt ich es für ungefährlich zu behaupten, ich hätte eine riesige Wohnung mit toller Aussicht und begehbarem Kleiderschrank.

				Nachdem das Kleiderdrama abgehakt war, meinte Mr X, wir müssten nun feiern. Ich war begeistert, weil ich dachte, er würde mich jetzt in ein teures und elegantes Restaurant zu einem tollen Essen einladen – wir waren noch nie zusammen beim Essen, wenn man die Mittagessen in der Kantine mit allen LKs nicht mitzählt. Aber er sagte, wir sollten vielleicht noch ein wenig warten, bis wir uns gemeinsam in der Öffentlichkeit zeigen. Also haben wir etwas beim Heimservice bestellt. Das war zwar nicht ganz das, was mir vorschwebte, doch ich habe es trotzdem genossen, mich vorzubeugen und ihn verführerisch mit Krabbensticks zu füttern. Dachte, es würde anschließend zu wildem, hemmungslosem Sex wie in 9 1/2 Wochen führen, aber Mr X war so müde, dass er gleich ins Bett wollte. War ein wenig enttäuscht, doch vermutlich kann die Zeitverschiebung in Verbindung mit emotionalen Verwerfungen ziemlich aufreibend sein. Bin allerdings sicher, dass wir später in der Nacht die Hände nicht voneinander lassen werden können.

				9:05

				Mr X hat mir einen Zettel auf den Schreibtisch gelegt.

				Gehen wir nachher einkaufen? Das müssen wir natürlich irgendwo außerhalb erledigen, damit uns niemand sieht. Wir können uns ja nicht ausschließlich vom Heimservice ernähren.

				Äh? Wovon redet er? Warum können wir nicht jeden Abend etwas bestellen? Natürlich nicht nur beim Chinesen. Aber es gibt ja auch noch Thailänder oder sogar Pizza. Gianni hat eine tolle Pizza Spezial auf der Karte.

				9:14

				Mist. Gerade fällt mir ein, dass ich um halb zehn ein Treffen mit Mr Thriller habe, um die PR-Strategie für sein neues Buch zu besprechen. Zum Glück habe ich noch sechzehn Minuten, um das ganze Ding von vorne bis hinten durchzulesen und einen vollständigen Medienplan zu entwickeln.

				9:24

				Eigentlich reicht es, wenn ich nur die Inhaltszusammenfassung auf der Rückseite des Einbands lese. Da kriege ich sicher ein Gefühl für die allgemeine Richtung. Es bringt nichts, seine Zeit mit gründlichen Recherchen zu vergeuden, sich einen kurzen Überblick zu verschaffen genügt. Er wird den Unterschied sowieso nicht bemerken. Es kann doch niemand von mir verlangen, dass ich jedes Buch lese, das ich vermarkte – das würde logisch betrachtet einfach keinen Sinn ergeben. Also werde ich pfuschen und ihn mit meiner Genialität betören.

				11:30

				Meeting prima gelaufen. Mr Thriller ist gut vermarktbar (d.h. attraktiv und charmant) und wird sich prima verkaufen; die Medien werden sich auf ihn stürzen. Habe ihm das natürlich nicht verraten. Stattdessen behauptet, der Markt sei umkämpft, die Zeiten seien hart, und ich könne ihm keine Medienberichte und Verkaufszahlen garantieren, wenn er nicht ausgezeichnete Beziehungen oder dunkle Geheimnisse in seinem Privatleben hätte, die ich als Aufhänger benutzen könnte. Glaube, es hat wunderbar geklappt. Er wird ja so dankbar sein, wenn dieses Buch sogar noch besser geht als das letzte, und mich für die Allergrößte halten. Der einzige Wermutstropfen war, dass LK eins zufällig/absichtlich in unsere Besprechung hereinplatzte, ihn angeschmachtet, seinen Roman einen Geniestreich genannt und gesagt hat, man solle ihn für den Gold-Dagger-Preis vorschlagen. Außerdem konnte sie sogar Passagen daraus wörtlich zitieren. Zum Glück habe ich ihm angemerkt, dass er ihr Theater durchschaut hat.

				Jetzt muss ich Mr X nur noch eine total professionelle E-Mail schicken, um ihn über das Meeting zu informieren, und wieder habe ich einen Auftrag zur allgemeinen Zufriedenheit erledigt. Werde mich auf keinen Flirt einlassen, auch wenn ich das wirklich will.

				11:41

				E-Mail an Mr X geschickt, um ihm zu sagen, dass das Meeting spitze gelaufen ist. Mr Thrillers neues Buch wird »riesig« und könnte sogar den einen oder anderen Preis gewinnen, wenn wir den richtigen Leuten Druck machen. Persönlich glaube ich nicht, dass er auf einen Preis hoffen kann, aber es schadet ja nicht, Mr X ein bisschen anzuflunkern – er ist noch immer geknickt, weil einer seiner Autoren letztes Jahr bei der Buchpreisverleihung leer ausgegangen ist. War wirklich versucht hinzuzufügen, ich wüsste noch etwas, das »riesig« ist, habe dem Bedürfnis jedoch widerstanden. Bin wirklich stolz auf mich. Habe über seine Worte nachgedacht und finde, dass er recht hat: Da wir jetzt zusammen sind, ist es vermutlich das Beste, wenn wir unser übliches erotisches E-Mail-Geplänkel einstellen und uns im Büro ganz professionell geben.

				11:46

				Keine Antwort von Mr X. Was für Spielchen treibt er? Weiß, dass er die Mail von 11:42 gelesen hat, weil ich heimlich die Funktion »gelesene Mails« angeklickt habe.

				11:47

				LK eins war gerade an meinem Schreibtisch, um mir einen selbstgebackenen Schoko-Orangen-Muffin anzubieten. Sie sagt, sie hätte frisch gepressten Orangensaft für ihr Geheimrezept benutzt. Ich kann es haben, falls ich es ausprobieren will. Ich weiß, dass sie etwas im Schilde führt. Normalerweise verteidigt sie ihre Rezepte mit Zähnen und Klauen. Die arme Irre glaubt noch immer, dass man ihr eine sechsstellige Summe anbieten wird, um sie als Buch herauszubringen.

				11:48

				Gebe es zwar nur ungern zu, aber der Muffin ist ungewöhnlich gut – würzig, aber nicht zu bitter. Vielleicht habe ich LK eins ja unterschätzt. Sie mag eine arme Irre sein, kann aber offenbar backen. Vielleicht rette ich ja den alten Muffin aus der Schublade; er riecht kaum noch nach Kotze.

				11:51

				Gerade E-Mail von Mr X. Mr Thriller bezweifelt, dass ich die richtige Pressefrau für sein kostbares Buch bin! Er hat den Verdacht, dass ich es nicht einmal gelesen habe! Er denkt, dass LK eins vielleicht besser zu ihm passt, da sie seine Beweggründe wirklich zu verstehen scheint!!! Der hat Nerven! Nur, weil sie einige Passagen wörtlich zitieren konnte und das Buch für preiswürdig hält, glaubt er, dass sie besser zu ihm passt als ich. Gut, dann sollen die beiden meinetwegen miteinander glücklich werden. Außerdem ist Mr Thriller doch nicht so vermarktbar. An seinem Vorderzahn fehlt eine Ecke. Da sollte er dringend was dran tun. Und zum Friseur muss er auch. Wenn ihm die Haare noch einmal in die Augen gefallen wären, hätte ich selbst zur Schere gegriffen.

				

				

				11:54

				Habe nachgedacht. Darf nicht zulassen, dass LK eins mir Mr Thriller wegschnappt. In letzter Zeit war ihre Presseresonanz beachtlich. Über diese neue Frauenautorin, die sie betreut, wird überall berichtet, und wenn sie das Gleiche bei Mr Thriller schafft, könnten die Leute sie allmählich für kompetent halten.

				Also muss ich Mr Thriller überzeugen, dass ich die richtige Frau für ihn bin. Ich werde ihm einen ausgeklügelten Presseplan vorlegen – ich könnte auch ein paar Statistiken zusammenstellen, um ihm zu zeigen, dass ich mein Handwerk beherrsche. Oder ich könnte sein Ego bauchpinseln. Schriftsteller hören gerne, wie begabt und toll sie sind, auch wenn das in den meisten Fällen überhaupt nicht stimmt.

				11:58

				Anbiedernde Mail an Mr Thriller geschrieben und ihn gebeten, es sich noch einmal anders zu überlegen. Habe dick aufgetragen und an seine Eitelkeit appelliert. Gesagt, dass es eine Ehre und ein Privileg ist, sein Buch zu betreuen. Außerdem hätte ich das Gefühl, dass er ein aufstrebender Star sei, und würde deshalb all meine Zeit und Kraft in die Vermarktung seines genialen Werks stecken und dafür sorgen, dass es Dutzende von Preisen erhält, bla, bla, bla. Bin überzeugt, dass er seine Meinung ändern wird. Der Ausdruck »aufstrebender Star« überzeugt normalerweise alle. Dann habe ich eine Mail an Mr X geschickt, in der stand, ich würde ganze Arbeit leisten, hätte schon Unmengen wunderbarer PR-Ideen und könnte einen Platz unter den ersten zehn der Bestsellerliste garantieren. Es wäre dumm von ihm, mein Angebot nicht anzunehmen.

				

				

				12:54

				Keine Antwort von Mr Thriller. Habe beschlossen, den Einsatz zu erhöhen und ihm per Express einen luxuriösen Präsentkorb zu schicken. Tropische Früchte können nicht irren.

				15:00

				E-Mail von Mr Thriller. Er bedankt sich für den Obstkorb. Ergebnis: Ich bin wieder an Bord!!!

				15:01

				Oh. Gerade letzten Satz von Mr Thrillers E-Mail gelesen – er ist allergisch auf Ananas und will den Obstkorb dem städtischen Krankenhaus spenden. Allergisch auf Ananas??? Wer zum Teufel ist denn allergisch auf Ananas? Warmduscher!

				15:05

				LK eins tänzelt mit zufriedener und selbstgerechter Miene herum. Höre, wie sie laut über Mr Thriller redet. Als ob die eine Ahnung von Männern hätte – sie hat doch schon seit Jahren keinen mehr abgekriegt. Habe Lust, sie zu erwürgen.

				15:08

				Habe beschlossen, dass professionelles Verhalten mich in keinster Weise weiterbringt. Flirten und Körpereinsatz sind viel erfolgversprechender. Hat früher bei mir immer geklappt.

				15:15

				Mr X in der Kaffeeküche abgefangen, als er sich gerade am Automaten einen Cappuccino holte. Während ich nach der Milch griff, ihn zufällig gestreift und ihn gefragt, ob er mich wieder für das Projekt Mr Thriller in Erwägung zieht. Dabei sicherheitshalber länger am Teelöffel gelutscht als nötig. Wir wurden gestört, weil LK zwei hereinkam. Aber ich glaube, er hat verstanden. Nach seiner Reaktion im Schritt zu urteilen bestand kein Zweifel an seinen Gefühlen.

				15:19

				E-Mail von Mr X:

				Das war sehr ungezogen von dir. Fast schon sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz.

				15:20

				E-Mail an Mr X:

				Ich habe keine Ahnung, was du meinst.

				15:21

				E-Mail von Mr X:

				Das weißt du sehr wohl.

				15:22

				E-Mail an Mr X:

				Ich möchte nichts weiter als den Kunden betreuen – und ich finde, dass ich die Beste für diesen Job bin.

				15:23

				E-Mail von Mr X:

				Du findest, dass du die Beste für diesen Job bist? Willst du es mir beweisen?

				15:24

				E-Mail an Mr X:

				Hmmm … da flirtet ja jemand – ich dachte, das dürften wir nicht mehr.

				15:25

				E-Mail von Mr X:

				Ich weiß nicht, wovon du redest. Ich habe nur auf deine beruflichen Fähigkeiten angespielt.

				15:26

				E-Mail an Mr X:

				Also lässt du mich Mr Thriller behalten?

				15:27

				E-Mail von Mr X:

				Okay, aber wehe, wenn das Presseecho nicht stimmt. Du weißt ja, wie es läuft. Wenn die Presse nicht berichtet, verkauft sich das Buch nicht. Und wenn sich das Buch nicht verkauft, sind wir unglücklich. Also sorg dafür, dass es klappt.

				Super!

				15:28

				E-Mail an Mr X:

				Natürlich klappt es.

				15:29

				E-Mail von Mr X:

				Wehe, wenn nicht. Wenn die anderen erst mal von uns beiden erfahren, werden sie meine Entscheidungen aus der letzten Zeit unter die Lupe nehmen. Es darf nicht danach aussehen, dass ich dich bevorzuge, nur weil wir eine Beziehung haben – deine Leistung wird nach den Verkaufszahlen bemessen. Also ran an die Arbeit und nicht lockerlassen.

				Hä? Bedeutet das, ich muss von nun an beweisen, dass ich besser bin als alle anderen? Was habe ich denn davon, mit meinem Chef zu schlafen, wenn keine besonderen Vergünstigungen dabei herausspringen? Nicht, dass das der Grund ist, warum ich mit Mr X zusammen bin. Ich bin mit ihm zusammen, weil ich ihn mag und bewundere. Und ich liebe die kleine Falte auf seinem Nasenrücken, wenn er sich konzentriert. Und wie sich sein Kinn zusammenzieht, wenn er die Stirn runzelt, ist so sexy. Und natürlich mag ich auch seine Persönlichkeit – ich begehre nicht nur seinen Körper – das wäre doch ausgesprochen oberflächlich von mir. Wir haben viele Gemeinsamkeiten. Ganz viele.

				15:35

				Außerdem will ich wirklich beweisen, wie gut ich in meinem Job bin, allerdings nicht, um Mr X zu beeindrucken, sondern um LK eins zu vernichten. Sie wird allmählich größenwahnsinnig, und es ist Zeit, dass ich sie ein wenig zurechtstutze. Dazu muss ich nur eine Presseerklärung zu Mr Thrillers neuem Buch an jeden Medienkontakt faxen, den ich habe, und warten, bis sie sich bei mir melden. Ein Kinderspiel.

			

		

	
		
			
				

				Offenes Forum

				Gebrochenes Herz: Seht ihr. Die emotionalen Spielchen haben schon angefangen. Erst ignoriert er sie, und dann klebt er an ihr wie eine Klette. Der Typ ist gefährlich. Sie muss sich von ihm befreien.

				Shaz: Für mich klingt das nach Diskriminierung aufgrund des Geschlechts. Julie, an deiner Stelle würde ich ab jetzt ein Tagebuch führen. Es könnte nützlich sein, falls die Sache vor Gericht endet.

				Scharfe Braut: Hey, Julie, wer ist denn dieser Mr Thriller? Scheint ein Traumtyp zu sein!! Ich liebe Männer, denen die Haare ins Gesicht fallen – dieser Hugh-Grant-Look ist scharf.

				Gebrochenes Herz: Jetzt wird es allmählich unschön. Die Sache kann schneller den Bach runtergehen, als man denkt. Auch wenn sie glaubt, alles im Griff zu haben, ahnt sie nicht, worauf sie sich einlässt. Wirklich.

				Devil Woman: In Sachen Hemden scheint er ziemlich zwanghaft zu sein.

				Gebrochenes Herz: Er wird sie wie ein Möbelstück behandeln, ehe sie sichs versieht. Und dann darf sie seine müffelnden Unterhosen vom Boden aufsammeln und seine Unterhemden bügeln.

				Sexy Girl: Ja, mir kommt es auch ein bisschen so vor, als hätte er einen Kontrollzwang. Vorsicht, Julie!

				Scharfe Braut: Aber ist es nicht romantisch? Er liebt sie so sehr, dass er ihretwegen seine Frau verlassen hat.

				Angel: Es ist überhaupt nicht romantisch, sondern unmoralisch. Du solltest dir das hinter die Ohren schreiben, Scharfe Braut.

				Gebrochenes Herz: Stellt euch nur vor, wie seine Frau sich fühlen muss. Es ist die absolute Katastrophe und wird mit Tränen enden. Denkt an meine Worte.

				Shaz: Julie, falls du juristischen Rat brauchst, klick diesen Link an.

				Devil Woman: Ich fasse es nicht, dass du auf dem Blog anderer Leute Werbung betreibst. Das ist das Hinterletzte.

				Shaz: Ich sage doch nur, dass die Frau vielleicht juristischen Rat braucht, und es ist meine Aufgabe zu helfen.

				Devil Woman: Lass mich raten: Du kannst ihr für 500 Euro die Stunde Tipps geben, richtig? Du bist Abschaum.

				Shaz: Pass auf, was du sagst, Devil Woman – das ist üble Nachrede.

				Angel: Ja, andere zu beschimpfen ist widerlich.

				Devil Woman: Nicht halb so widerlich wie du, Angel.

				Gebrochenes Herz: Alle mal herhören. Wir kommen vom Thema ab. Das Wichtigste ist doch, dass Julie Mr X in die Wüste schicken muss, anstatt ihn bei sich einziehen zu lassen.

				Scharfe Braut: Tja, ich finde es trotzdem romantisch – die wahre Liebe wird siegen.

				Gebrochenes Herz: Mr X liebt nur einen einzigen Menschen, und zwar sich selbst.

				Sahneschnittchen: Hallo, Julie. Die Schoko-Orangen-Muffins müssen ja ein Traum sein! Könntest du das Rezept ins Netz stellen?

				Wilde Nächte: Hallo, Leute! Habe ich den scharfen Sex verpasst?

			

		

	
		
			
				

				Eve

				Lieber Charlie,

				heute war kein schöner Tag. Ich kam gerade vom Laden nach Hause, wo ich mir ein Pfefferminz-Cornetto geholt habe, um mich dafür zu belohnen, dass das neue Beziehungsquiz für Sie jetzt fertig ist. Da habe ich Mrs Clancy getroffen, die drei Etagen über mir wohnt. Wegen meiner Probleme mit den Nebenhöhlen habe ich versucht, Milchprodukte zu meiden, aber Mary, die Therapeutin, sagt, es sei wichtig, achtsam mit sich umzugehen. Was ist schon eine verstopfte Nase unter Freunden? Ich glaube, ihre genauen Worte lauteten: »Wenn Sie nicht gut mit sich umgehen, wer dann?«, was ich offen gestanden ein wenig deprimierend fand. Mir wäre es viel lieber, wenn andere Leute mich mit Liebesgaben überschütten, als mein letztes Kleingeld für ein Cornetto mit Gefrierbrand hervorzukramen.

				Jedenfalls schlenderte ich gemütlich nach Hause, aß mein Eis und versuchte, alle Gedanken an dich und daran, wie du die winzigen Pfefferminz-Schokostreusel darauf geliebt hast beiseitezuschieben, als Mrs Clancy aus der Hecke hervorsprang. Offenbar hatte sie dort auf der Lauer gelegen, um mich abzufangen. Ich war so damit beschäftigt, mir das tropfende Eis von den Fingern zu lecken, dass sie mir den Weg versperrte, ehe ich michs versah. Ich hätte einen Satz über sie hinwegmachen oder sie niederschlagen müssen, um ein Gespräch zu vermeiden. Es war genauso wie damals, als sie sich hinter den Recyclingcontainern versteckt hat, herausgeschossen kam und wollte, dass du einen Komposthaufen für sie anlegst. Ich war total überrumpelt. Sie packte mich am Arm und sagte, sie hätte dein Hochzeitsfoto in Hiya! gesehen. Sei deine neue Frau nicht ein reizendes Mädchen? Würde sie auf dem Foto nicht strahlend wirken? Und würdet ihr beide zusammen nicht so einen glücklichen Eindruck machen? Ich hatte Mühe, nicht sofort und an Ort und Stelle in mein Cornetto zu heulen. Zum Glück habe ich es geschafft, nur zu nicken und mich zu einem zähnefletschenden Lächeln zu zwingen. Ich hoffe, es ist ihr nicht aufgefallen, dass ich kein Wort gesagt habe. Du kennst sie ja – sie hört sich so gerne reden, dass sich eine Antwort normalerweise erübrigt. Ich habe mich zurückgehalten, bis ich im Haus war, und bin dann im Flur in Tränen ausgebrochen, weil ich wusste, dass sie recht hat. Du und deine neue Frau seht wirklich aus wie ein glückliches Paar. Viel besser als wir auf all unseren Fotos. Natürlich habe ich die weggeräumt. Ich habe sie schon vor Ewigkeiten im Schrank unter der Treppe versteckt. Doch dann bin ich ins Grübeln gekommen – haben wir je so selig in die Kamera geschaut? So als ob wir vor Freude geradezu strahlten? Ich glaube, das stört mich am meisten, seit ich dein Hochzeitsfoto gesehen habe – mit Ausnahme der Tatsache, dass ihr euch in einer mittelalterlichen, von duftendem Geißblatt bewachsenen Kapelle das Jawort gegeben habt. Waren wir jemals so glücklich?

				Also habe ich in einem für mich ungewöhnlichen Anfall von Tatendrang die Schachtel mit den Fotos hervorgekramt und mir eines nach dem anderen angesehen. Ich musste ziemlich lange suchen, bis ich die Schachtel fand – sie lag ganz hinten, eingeklemmt zwischen der Wand und den rot-blau gestreiften Liegestühlen, die wir gekauft haben, als wir meinen Bruder Mike in Brighton besuchten. Ich stürzte mich darauf wie ein Apportierhund auf die Jagdbeute (nicht, dass ich wüsste, wie das vonstattengeht, aber ich kann es mir vorstellen). Und dann betrachtete ich jedes einzelne Foto, in der verzweifelten Hoffnung, ein wirklich gutes von uns beiden zu entdecken. Da war eines von uns bei Annas und Dereks Hochzeit – ich wirke deprimiert und du erleichtert und ein wenig betrunken. Und dann war da noch eines von dem Kurzurlaub in West Cork, als ich den alten Fischer gebeten habe, kurz ein Bild von uns auf dem Pier zu machen, und du sagtest, du wolltest nicht, dass er deine teure Kamera anfasst. Dein Gesichtsausdruck spricht Bände – du hast eine Todesangst, dass er das wertvolle Stück versehentlich ins Hafenbecken fallen lassen könnte. Und dann ist da noch eines von uns mit Tom. Wir haben die Kamera auf Selbstauslöser geschaltet, damit wir alle drei ins Bild kommen, erinnerst du dich? Er rollt sich auf deinem Schoß zusammen und schaut dich an. Du schaust liebevoll zurück, und mein Blick ruht sehnsüchtig auf dir. Es ist, als wärt ihr beide in eurer eigenen geheimen Welt. Ich bin nur eine Mitläuferin, gut genug, um Katzenfutterdosen zu öffnen und Untertassen mit Milch zu füllen. Mehr wird nicht von mir erwartet.

				Die einzige Aufnahme, die wenigstens ein bisschen an dein Hochzeitsbild herankommt, ist das Foto von uns beiden auf der Restaurantterrasse auf Zypern. Die Sonne steht hinter uns, und wir lächeln in die Kamera, als hätten wir keine Sorgen auf der Welt (was offen gestanden auch den Tatsachen entsprach –  wir hatten zum Mittagessen mindestens drei Flaschen Wein und einige Cocktails getrunken).

				Auf jedem anderen Schnappschuss, der uns beide zeigt, machst du ein säuerliches Gesicht, als wärst du am liebsten anderswo, während ich hinter dir kauere und mein bestes tue, um mich kleiner zu machen. Fast immer buckle ich und grinse dämlich, und man merkt sofort, dass es mich Mühe kostet, nicht das Gleichgewicht zu verlieren und auf dich zu kippen. Ich weiß, dass du es immer abgestritten hast, aber ich glaube, es hat dich gestört, dass ich selbst in flachen Schuhen so viel größer bin als du. Wenn ich die Fotos jetzt betrachte, ist klar, dass du nicht glücklich warst. Vielleicht hätte mir schon unsere Körpersprache sagen sollen, dass etwas im Argen liegt. Möglicherweise wollte dein Ausdruck mir mitteilen, dass du überall sonst sein wolltest, nur nicht hier, und ich habe es nicht verstanden.

				Gerade war ich dabei, die Fotos wegzuräumen, als Mum eintrudelte. Ich wusste, es war nur eine Frage der Zeit, bis sie von deiner Designerhochzeit hört, habe aber gedacht, noch einen oder zwei Tage Zeit zu haben, um mich auf ihre Reaktion vorzubereiten – sie war gerade von ihrer Karibikkreuzfahrt mit ihrem Rentnerverein zurück. Ich hatte schon gehofft, dass sie einen verlängerten Aufenthalt in Antigua einlegt – vielleicht findet sie einen jungen Lover und bleibt noch eine Weile –, weil ich wusste, dass die Nachricht von deiner Wiederverheiratung bei ihr nicht gut ankommen würde. Doch ich hätte wissen müssen, dass Mrs. Clancy ihr sofort alles erzählen wird. Wie sich herausstellte, ist sie gleich nach dem Überfall auf mich sofort mit dem Foto aus Hiya!, das sie in weiser Voraussicht ausgeschnitten und behalten hat, zu Mum herübergelaufen.

				Obwohl Mum gerade erst nach Hause gekommen war, hat sie ihren Koffer im Flur fallen gelassen und ist zu mir gestürmt, um mich ins Verhör zu nehmen. Sie hatte sogar noch ihr Kreuzfahrt-Outfit – weiße Leinenbermuda mit Bügelfalte und einen cremefarbenen Strohhut – an, als sie zur Tür hereinbrach und eine Erklärung forderte.

				Natürlich ist sie außer sich vor Wut, allerdings nicht auf dich. Sie behauptet, dass ich die Schuld an der von ihr so bezeichneten »absoluten Katastrophe« trage. Weißt du, angeblich habe ich mir das alles selbst eingebrockt, weil ich so dumm war, mich auf eine sexuelle Beziehung mit dir einzulassen, bevor ich einen Ring am Finger hatte. Auf diese Weise hättest du nämlich einen falschen Eindruck von mir gewonnen. Nämlich den, dass ich es mit der Moral nicht so genau nähme. Und Männer wollten kein Mädchen mit zweifelhaften Moralvorstellungen heiraten. Oder wie sie es ausdrückte: »Warum ein Auto kaufen, das schon mal um den Block gefahren ist und einen Motorschaden haben könnte?« Ich war nicht sicher, was diese Anspielung sollte, habe jedoch versucht, ihr zu erklären, dass wir im einundzwanzigsten Jahrhundert lebten und dass die Idee, eine Frau solle sich für die Ehe aufsparen, ein wenig altmodisch sei. Von Männern verlange das schließlich auch niemand. Aber sie erwiderte, die Welt könnte so viel schöner sein, wenn jeder seine Körperteile bei sich behielte wie damals zu ihrer Zeit, bevor der Sex erfunden wurde.

				Dann fügte sie hinzu, wenn ich richtig nachgedacht hätte, hätte ich dir ein Ultimatum stellen müssen. Ich hätte darauf bestehen sollen, dass wir heiraten. Ich habe gesagt, dass du, wenn ich mich richtig erinnere, nicht heiraten wolltest und dass ich dagegen nur wenig tun konnte. (Darin habe ich doch recht, oder? Hast du nicht immer wieder betont, wir bräuchten kein Stück Papier, um einander unsere Gefühle zu beweisen? Dass die Ehe eine altmodische Institution sei, die ihre Bedeutung verloren habe? Dass wir eigentlich schon miteinander verheiratet seien? Ich könnte schwören, dass du über die Hochzeitspläne anderer Leute gelacht hast. Ich bin mir sogar sicher, dass du einmal gesagt hast, eine Hochzeit in Weiß sei das Symbol der vulgären Mittelschicht, und du würdest dich nur über deine Leiche in einem Frack sehen lassen. Oder habe ich mir dieses Gespräch nur eingebildet? Schwer festzustellen. Manchmal glaube ich, dass das alles nur ein Traum ist und dass ich aufwachen werde wie Pamela Ewing in Dallas, um Bobby singend und sich einseifend in der Dusche anzutreffen.)

				Aber Mum widersprach, darum ginge es gar nicht. Kein Mann heirate aus freien Stücken. Es liege an der Frau, ihn dazu zu überreden. So sei es nun einmal auf der Welt. Ich habe mich bemüht, ihr klarzumachen, dass es sehr schwierig gewesen wäre, dich zu überreden. Ich hätte dich höchstens mit Gewalt zwingen können, vor mir auf ein Knie zu fallen. Aber sie entgegnete, angesichts der derzeitigen Lage sei es offenbar doch möglich gewesen, dich unter Druck zu setzen. Wenn ich ein wenig energischer gewesen wäre, wäre alles gut geworden, und sie hätte nun die beruhigende Gewissheit, dass ihre einzige Tochter nicht zu einem Dasein als alte Jungfer verurteilt sei. Dann könne sie sich darauf freuen, zum richtigen Zeitpunkt eine Glamour-Oma zu werden (auf keinen Fall vor ihrem fünfundsiebzigsten Geburtstag, bis dahin wolle sie sich von niemandem Oma nennen lassen). Ich habe eingewendet, es sei doch keine Partnerschaft auf Augenhöhe, wenn ich einen Mann unter Druck setzen müsse, mich zu heiraten, aber sie antwortete, Partnerschaft sei hier nicht die Frage. Wenn sie sich darüber Gedanken gemacht hätte, hätte sie Daddy nie vor den Traualtar gekriegt. Wie ich wusste, wäre es zwecklos gewesen, sie darauf hinzuweisen, dass ihre Scheidung von Daddy zehn Jahre später einen Beweis für die Fehlerhaftigkeit ihrer Theorie darstellt. Es ist nicht ratsam, sie zu provozieren, wenn sie in einer solchen Stimmung ist.

				Manchmal jedoch wünschte ich, ich hätte ihr von Anfang an reinen Wein eingeschenkt, anstatt ihr zu sagen, wir hätten uns getrennt, weil wir uns eben auseinandergelebt hätten. Vielleicht wäre sie dann ja nachsichtiger mit mir. Aber damals hielt ich es für klüger, denn ich wusste, sie hätte dich zur Strecke gebracht, wenn sie den wahren Grund gekannt hätte. Ich erinnere mich noch an den Tag, an dem sie Hundekot im Vorgarten entdeckte. Sie hat nicht geruht, bis der Übeltäter erlegt war. Stell dir nur vor, was sie tun würde, wenn sie wüsste, dass du während des Großteils unserer Beziehung eine andere Frau im biblischen Sinne gekannt hast.

				Mary, die Therapeutin, findet, ich solle klar Schiff machen. Ihrer Ansicht nach ist es ein Fehler und ein Symptom meines mangelnden Selbstbewusstseins, anderen Menschen die wahren Gründe unserer Trennung zu verheimlichen. Theoretisch mag sie recht haben, aber wie kann man von mir großes Selbstbewusstsein erwarten, nachdem ich eines verregneten Nachmittags innerhalb einer knappen Stunde herausfinden musste, dass die Liebe meines Lebens mich nicht nur betrogen hat, sondern mich auch noch verlässt? Das konnte ich den Leuten doch nicht auf die Nase binden. Da war es viel besser zu sagen, dass die Trennung auf meine Kappe ging und dass keine dritte Partei daran beteiligt war. Wir hätten uns eben auseinanderentwickelt, seien aber noch gute Freunde – so lautete jedenfalls mein Sprüchlein, und alle schienen mir zu glauben. Nur Anna kennt die Wahrheit, und das auch bloß, da sie sie nach einem Wodka zu viel aus mir herausgekitzelt hat. Mum würde sterben, wenn sie das wüsste. Allerdings würde sie vielleicht aufhören, mir damit in den Ohren zu liegen, ich sei eine Närrin, weil ich dich habe gehen lassen, wenn ich ihr erzählen würde, dass ich eines Tages früher von der Arbeit nach Hause gekommen bin, um in Ruhe einen Artikel fertig zu schreiben. Doch stattdessen habe ich dich und eine vollbusige Brünette in meiner besten Bettwäsche aus ägyptischer Baumwolle vorgefunden. Die Bettwäsche aus ägyptischer Baumwolle, die ich noch am selben Morgen vor dem Bettenbeziehen so liebevoll gebügelt hatte. Und wie schwierig es ist, ägyptische Baumwolle, selbst von bester Qualität, absolut knitterfrei hinzukriegen, ist allgemein bekannt. Ja, Mum könnte aufhören, Lobeshymnen auf dich zu singen, wenn sie die Wahrheit kennen würde, obwohl ich da nicht hundertprozentig sicher sein kann, weil sie absolut verrückt nach dir war – so wie alle.

				Jedenfalls habe ich versucht, Mum von ihrer Tirade abzulenken, indem ich mich nach der Kreuzfahrt erkundigt habe. Sie hat sich prima amüsiert, am Kapitänstisch gegessen, Boule gespielt und am Rande des Meerwasserpools gelesen. Erinnerst du dich an ihre Reisefreundin Leona Merkel? Wie sich herausstellt, ist deren Tocher Lee inzwischen PR-Frau in der Buchbranche. Jetzt hat Mum Zugriff auf ein Leseexemplar von Carla Ryans scharfem neuem Erotikschinken Der Liebe eine zweite Chance. Mum empfiehlt das Buch sehr – sie hat sich sogar bereit erklärt, es mir zu leihen, wenn sie sich wieder beruhigt hat. Ich habe noch nie etwas von Carla Ryan gelesen – diese Frauenromane sind nicht so mein Ding –, aber andererseits scheint dieses Buch für die nächste Zeit mein einziger Zugang zu Sex zu werden, weshalb ich es mir nicht leisten kann, wählerisch zu sein.

				Beinahe hätte ich Mum erzählt, dass Anna für mich eine Verabredung arrangiert hat. Das hätte sie aufgemuntert, insbesondere deshalb, weil er Steuerberater ist. Mum liebt Steuerberater. Ihrer Ansicht nach sind sie die letzte Bastion der Vernunft in einer chaotischen Welt. Das sagt sie, da ihr Steuerberater auf das Geld gestoßen ist, das Dad in einem geheimen Bankkonto gebunkert hatte, bevor er ging. Er musste ihr die Hälfte davon abgeben, und seitdem ist Mum eine glühende Anhängerin der Steuerberaterzunft. Doch schließlich habe ich mir überlegt, es ihr lieber nicht zu sagen. Wahrscheinlich ist es besser, erst mal herauszufinden, wie es läuft, ehe ich ihr Hoffnungen mache. Nachdem sie fort war, war ich so müde, dass ich es nicht einmal geschafft habe, all die schrecklichen Fotos dorthin zurückzuräumen, wo sie hingehören – unter die Treppe.

				Eve

			

		

	
		
			
				

				Haben Sie eine Bilderbuchpartnerschaft,
oder verrät schon Ihre Körpersprache,
dass sie zum Scheitern verurteilt ist?

				Machen Sie unseren Test und finden Sie es heraus!

				Wenn Sie zusammen fernsehen,

				a) kuscheln Sie sich so eng wie möglich aneinander und verknoten Ihre Gliedmaßen.

				b) sitzen Sie gemütlich nah zusammen und berühren sich gelegentlich.

				c) sitzen Sie auf verschiedenen Sesseln, manchmal nicht einmal im selben Zimmer. Sein Gezappel treibt Sie in den Wahnsinn.

				Auf Fotos, die Sie beide als Paar zeigen,

				a) betrachten Sie einander liebevoll und haben die Kamera völlig vergessen.

				b) stehen Sie Arm in Arm und mit einem breiten Lächeln da.

				c) Es gibt keine Paarfotos von Ihnen, da Sie sich nie lange genug im selben Raum aufhalten.

				Wenn Leute darüber sprechen, welchen Eindruck Sie als Paar machen, sagen Sie normalerweise:

				a) Beschäftigt ihr einen Stylisten, weil bei euch alles zu gut zusammenpasst?

				b) Seid ihr Bruder und Schwester, weil ihr euch so ähnlich seht?

				c) Seid ihr wirklich ein Paar, denn ihr scheint sehr verschieden zu sein?

				Im Bett

				a) liegen Sie fest aneinandergeschmiegt da. Sie lieben es, seine Haut zu spüren.

				b) liegen Sie nah zusammen nebeneinander. Sie genießen die Nähe Ihres Mannes, brauchen ihn aber nicht ständig zu berühren.

				c) liegen Sie Rücken an Rücken. Sie überlegen derzeit, ob Sie ins Gästezimmer umziehen sollen – bei seinem Geschnarche würden Sie am liebsten laut losschreien.

				Antworten:

				Überwiegend a: Ihre Körpersprache signalisiert Leidenschaft und Romantik – Sie sind frisch verliebt! Kriegen Sie keine Panik, wenn sich die Dinge eines Tages normalisieren.

				Überwiegend b: Die Leidenschaft zwischen Ihnen hat sich ein wenig abgekühlt, aber das stört Sie nicht! Mittlerweile kennen Sie einander sehr gut und müssen nicht wie die Kletten aneinanderkleben, um sich Ihre Liebe zu beweisen – bravo!

				Überwiegend c: Ihrer Körpersprache nach zu urteilen können Sie einander nicht ausstehen. Vielleicht sollten Sie Ihre gemeinsame Zukunft noch einmal überdenken.

			

		

	
		
			
				

				Molly

				»Okay, also lautet das Thema der nächsten Ausgabe ›Wahre Liebe‹. In Großbuchstaben. Wir reden hier von Romantik, Hingabe, FÜR IMMER ZUSAMMEN. Versteht ihr, was ich meine?«

				Ich zucke zusammen, als Mintys Stimme durch den Raum hallt.

				Samantha und ich haben uns mit Minty zu einem »Brainstorming« in ihrem Büro verbarrikadiert. Minty liebt »Brainstormings«, vermutlich hauptsächlich deshalb, weil sie die Einzige ist, die dabei zu Wort kommt. Ich habe ihr zwar erzählt, dass Carla Ryan bereit ist, sich einen Tag von uns begleiten zu lassen, aber zu mehr bin ich nicht gekommen. Minty hat sehr gekonnt so getan, als interessiere es sie nicht, dass ich uns einen Exklusivbericht mit der Königin der Liebesromane gesichert habe, doch ich habe ihr ihre Freude angemerkt – sie schaut nicht so finster wie sonst, was heißt, dass sie ziemlich gute Laune hat.

				Im Moment höre ich ihr nur mit halbem Ohr zu. Eigentlich denke ich eher an Charlie und frage mich, warum er sich noch immer nicht gemeldet hat. Auf meine letzte SMS hat er nicht geantwortet, und allmählich kriege ich Panik. Tanya und Alastair finden, dass ich in sein Büro marschieren, eine Erklärung fordern und ein Gespräch erzwingen sollte. Doch eine Konfrontation in Gegenwart all seiner Kollegen hätte mir gerade noch gefehlt. Allerdings gehen mir allmählich die Ideen aus. Das Gefühl, dass es sich nicht um ein albernes Missverständnis handelt, über das wir einmal lachen werden, wenn wir alt und grau sind, verstärkt sich von Minute zu Minute, und es fällt mir immer schwerer, das scheußliche Gefühl zu vertreiben, dass er mich allen Ernstes verlassen hat.

				Aber ich versuche, nicht daran zu denken. Stattdessen tue ich so, als machte ich mir Unmengen von Notizen auf meinen Block und saugte jedes von Mintys genialen Worten in mich auf. Samantha hält es genauso. Sie schreibt so schnell, dass man denken könnte, gleich würde ihr die Hand abfallen. Vielleicht hätte ich ihr nicht von der Praktikantin erzählen sollen, die Minty dabei erwischt hat, wie sie an ihren Fingernägeln herumpopelte anstatt aufzupassen. Von diesem Tag an hatte das arme Mädchen keine Freude mehr am Leben. Minty hat nämlich eine ganz eigene Einstellung zu Arbeitnehmerrechten: In ihren Augen sind sie überflüssig. Wer für sie arbeitet, ist ihr Privatbesitz – und sollte sich darüber freuen. Wenn man ihr nicht hingebungsvoll die Keilabsatzpumps Größe vierundvierzig und dazu auch noch den knochigen Hintern leckt, verwandelt sich der Arbeitsalltag rasch in eine elende, von Cappuccinokochen und Fotokopieren geprägte Fron.

				»Ich denke an eine altmodische Liebesgeschichte.« Minty rudert mit den Händen, um zu demonstrieren, wie kreativ und inspirierend sie ist. Beim Sprechen zwirbelt sie an ihrem Markenzeichen, einem Chiffonschal, herum, den sie trägt, um sich von der Masse abzuheben. Dabei ist allgemein bekannt, dass es sich nur um eine Requisite handelt, die ihren schlaffen, faltigen Hals tarnen soll.

				»Wir wollen nichts als die reine Liebe. Junge trifft Mädchen, Junge liebt Mädchen. Junge und Mädchen leben glücklich zusammen, bis dass der Tod sie scheidet. Keine zweiten Ehefrauen, keine Bälger und keine Komplikationen.«

				Das letzte Wort stößt Minty mit einem Zischen hervor. Sie hat letztes Jahr zum dritten Mal geheiratet, und Gerüchten zufolge weigern sich ihre erwachsenen Stiefkinder, sich mit ihr in einem Raum aufzuhalten. Ich kann ihnen keinen Vorwurf daraus machen. Ich würde mich ebenso weigern, wenn ich nicht hier angestellt wäre.

				»Ich denke an eine geradlinige, klare und unkomplizierte Geschichte. Habt ihr mich verstanden?«

				Samantha und ich nicken im Gleichtakt, als ob wir ihre Meinung voll und ganz teilen würden, obwohl mein Mann abgängig und Samantha mit einem Insassen des Todestrakts liiert ist, den sie noch nie gesehen hat. Geradlinig, klar und unkompliziert passt bei uns irgendwie nicht.

				Nicht, dass wir das Minty je erzählen könnten. Für sie haben wir nämlich kein Leben – jedenfalls keines außerhalb der vier Wände dieser Redaktion. Nie könnte ich ihr anvertrauen, was passiert ist, denn sie hat null Toleranz gegenüber Menschen, die ihre privaten Probleme mit an den Arbeitsplatz bringen. Jeder, der diesen Fehler je gemacht hat, hat das bitterlich bereut. Zum Beispiel als Michelle aus der Buchhaltung ihren Freund dabei erwischte, wie er seiner Lehrerin von früher erotische SMS geschickt hat. Die arme Michelle wurde ertappt, als sie sich auf der Damentoilette die Augen ausheulte, worauf Minty sie mit in ihr Büro schleppte und ihr mitteilte, wenn sie sich nicht sofort zusammenreißen würde, könne sie die niedlichen Teddybärchen und die herzförmigen Fotorähmchen einpacken, die sich auf ihrem Schreibtisch drängen, auf der Stelle nach Hause gehen und sich die Mühe des Wiederkommens sparen. Wenn ich es mir genau überlege, wäre Minty vermutlich sehr beeindruckt, wie gut ich verberge, dass mein Leben inzwischen ein Scherbenhaufen ist.

				»So, und welche Versager wollen diese Woche ein bisschen Eigenwerbung betreiben?«

				Mit verächtlicher Miene studiert Minty die Papiere, die vor ihr liegen, fährt mit messerscharfen Fingernägeln die Liste der interessierten Autoren hinunter und blättert dabei mit heftigen Bewegungen durch die mitreißend formulierten Pressemitteilungen verzückter PR-Leute. Schriftsteller, die ihr neues Buch anpreisen, dazu zu bringen, einen Beitrag für die Zeitschrift zu verfassen, ist eine preiswerte Methode, die Seiten von Sie zu füllen. Wir erwähnen den Titel. Sie geben uns den Artikel kostenlos. Alle sind zufrieden. Außerdem sammelt man auf diese Weise bekannte Namen – Autoren mit guten Medienprofilen tragen zum Prestige der Zeitschrift bei, und darum geht es ja eigentlich in diesem Metier.

				»Bonnie Banks hat ein neues Buch rausgebracht? Wie ist sie denn so?«, fragt Minty.

				Ich mag Bonnie Banks. Sie ist eine Krimiautorin, die ein Buch im Jahr schreibt. Jedes Jahr. Sie hat unserer Zeitschrift schon früher Artikel geliefert, die immer Pfiff hatten. Außerdem gibt sie pünktlich ab, was bei einer Autorin ihres Kalibers Seltenheitswert hat. Doch das alles sage ich nicht, weil Minty sich nicht wirklich für meine Meinung interessiert. Ihre Frage in Sachen Bonnie Banks ist rein hypothetisch, und ich bin klug genug, sie nicht zu beantworten. In diesem Raum gilt einzig und allein ihr Wort.

				»Moment mal.« Mintys Augen verengen sich. »Ist das nicht das Miststück, das im letzten Jahr den Artikel über Bürointrigen geschrieben hat. Der war totaler Müll.«

				Ich seufze … allerdings nur innerlich, denn Minty darf nichts von meiner Reaktion bemerken. Ich hätte wissen müssen, dass sie Bonnie ablehnen wird, schließlich war ihr letzter Artikel über schikanöse Chefs brillant. Gerüchten zufolge basierte er ausschließlich auf Mintys Allüren.

				»Die Tussi würde guten Journalismus nicht erkennen, und wenn er sie in den Hintern beißt«, fährt sie fort. »Für mich ist die gestorben.«

				Aus dem Augenwinkel sehe ich, dass Samantha ordentlich »FÜR MICH IST DIE GESTORBEN« neben Bonnies Namen in ihr Notizbuch schreibt.

				Das ist einer von Mintys Lieblingsausdrücken. Sie redet daher, als wäre sie Chefredakteurin einer amerikanischen Zeitschrift mit Millionenauflage, nicht eines Hochglanzblättchens im mittleren Marktsegment, das um Leserinnen und Werbekunden kämpft. In Wahrheit kennt sie New York nur von Einkaufstrips übers verlängerte Wochenende (Gerüchten zufolge ist sie über den großen Teich geflogen, nur um Schuhe zu kaufen – die Auswahl an Übergrößen ist dort viel besser). Die »witzigen« Amerikanismen hat sie hauptsächlich aus Sex and the City, einer Serie, von der sie sich keine Folge entgehen ließ, als sie so populär war. Mit ihrer SATC-Sucht wurde es so schlimm, dass sie am Dienstagmorgen in genau dem gleichen kunterbunt zusammengewürfelten Ensemble herumstolzierte, das Carrie Bradshaw am Montagabend im Fernsehen angehabt hatte. Außerdem hatte sie ein Faible für kitschige Anstecksträußchen. Eine Weile trug sie fast täglich eines.

				Nun sieht sie Samantha finster an, die das mit einem strahlenden Lächeln erwidert.

				Ich nehme mir vor, ihr zu sagen, dass sie bei Redaktionssitzungen nicht so viel lächeln soll. Minty mag das nicht. Es stört ihren kreativen Fluss.

				»Joanne Tisdale? Die ist nicht schlecht.« Wieder zwirbelt Minty an ihrem Schal. »Moment, sie ist lesbisch, richtig?« Sie seufzt theatralisch auf, als hätte Joanne Tisdale sich nur für die Homosexualität entschieden, um sie zu ärgern. »Vergesst sie. Wir können keine Kampflesbe gebrauchen, die über Junge trifft Mädchen schreibt.«

				Ich beobachte, wie Samantha ordentlich »LESBE« neben Joanne Tisdales Namen schreibt und es unterstreicht.

				Minty wirft mit weiteren Papieren um sich. Ich merke ihr an, dass ihre Gereiztheit steigt, denn sie fängt außerdem an, in der Nase zu bohren. Das tut sie, damit sie sich besser konzentrieren kann, und sie hat kein Problem damit, es vor unseren Augen zu praktizieren. Es interessiert sie nicht, ob wir zuschauen, wie sie sich mit dem Ringfinger in die Nase fährt und wild darin herumwühlt. Ich senke die Augen und zwinge mich, meinen Notizblock zu betrachten. Nur der Himmel weiß, was für überdimensionale Popel in ihren Nasenlöchern auf ihren großen Moment warten, und ich lege wirklich keinen Wert auf ihren Anblick.

				»Was ist mit David Rendell?«

				Ich verschlucke fast den Bleistift, an dem ich in gespielter Nachdenklichkeit kaue.

				»Ja, David Rendell …« Als sie seinen Namen noch einmal ausspricht, fängt der Raum an, sich zu drehen. Sie redet von David, meinem David, meinem Ex-David.

				»Wo hat er denn gesteckt?«, fragt sie, an niemandem im Besonderen gewandt. »Nicht, dass mich das interessieren würde. Nun, laut dieser stilistisch miserablen Pressemitteilung möchte er sein neues Buch vorstellen. Soll er doch einen Beitrag zu unserer Ausgabe zum Thema Liebe schreiben. Es ist immer gut, auch einen Mann zu Wort kommen zu lassen, auch wenn wir völlig anderer Ansicht sind, richtig?«

				Sie kichert schrill, und Samantha stimmt ein, um ihr zu zeigen, dass sie sie urkomisch findet.

				David hat ein neues Buch geschrieben? Wie habe ich das verpassen können? Eigentlich verfolge ich seine Karriere aufmerksam, insbesondere seit er ein Bestseller-Autor geworden ist.

				»Molly. Erde an Molly.« Minty spricht noch mit mir, nur dass sie inzwischen einen wirklich sarkastischen Tonfall angeschlagen hat – sogar noch sarkastischer als sonst, was nichts Gutes verheißt.

				Meine Zunge fühlt sich an, als würde sie im Mund anschwellen und mich langsam ersticken. Ich muss etwas sagen.

				»Verzeihung?« Endlich finde ich die Sprache wieder. Ich zücke wieder Block und Bleistift, damit es aussieht, als brenne ich darauf, mir weitere Notizen zu machen.

				»David Rendell?«, höhnt sie.

				»David Rendell, ja.« Ich schreibe mir seinen Namen auf, als hätte er sich nicht bereits in mein Gedächtnis eingebrannt.

				»Moment …«, meint sie gedehnt. »Ist mir nicht zu Ohren gekommen, dass du vor ein paar Jahren etwas mit ihm hattest?«

				Sie lehnt sich in ihrem maßgefertigten Ledersessel zurück und beobachtet meine Reaktion. Ich merke ihr an, dass sie die Situation genießt.

				»Das bringt dich doch nicht etwa in Verlegenheit, weil du jetzt verheiratet bist?«

				Samantha dreht sich um und starrt mich aus weit aufgerissenen Augen an. Für sie ist das ganz neu. Ich habe ihr nie von David erzählt. Ich bin nicht einmal sicher, woher Minty davon weiß. Allerdings scheint Minty alles über jeden zu wissen.

				»Verlegenheit? Wegen David?« Ich schlucke. »Natürlich nicht!«

				Dann lächle ich so überzeugend wie möglich, obwohl ich befürchte, dass mir gleich das Frühstück hochkommt. Fast kann ich schmecken, wie mir der Bagel mit Frischkäse, den ich vor dieser Sitzung heruntergeschlungen habe, in der Kehle aufsteigt.

				»Okay … ausgezeichnet«, erwidert Minty mit gedehnter Stimme, lässt den Schal durch die Finger gleiten und lächelt nachdenklich. »Nun, in diesem Fall geben wir Vollgas. Vergessen wir seinen Artikel und bringen stattdessen ein großes Interview mit ihm. Ich möchte wissen, wie er über die wahre Liebe denkt. Glaubt er an Liebe auf den ersten Blick? Hat er seine Seelenverwandte schon gefunden? Solchen Mist eben. Falls wir ein halbwegs anständiges Foto von ihm kriegen, kommt er vielleicht sogar auf den Titel. Wenn ich mich recht entsinne, sieht er echt scharf aus.«

				Samantha schreibt »SCHARF« in ihr Notizbuch neben Davids Namen. Dann malt sie ein Liebesherzchen und ein Smiley daneben.

				Ich schlucke. Das darf doch nicht wahr sein.

				»Schaffst du es also, das Interview zu machen?« Minty grinst mich hämisch an.

				»Natürlich!«, stammle ich. »Das ist spitze!«

				Das war eine dicke, fette Lüge. Es ist ganz und gar nicht spitze. Es ist die reinste Hölle. Allerdings lasse ich mir nichts anmerken. Ich lächle noch immer – nun, ich beiße eher die Zähne zusammen, aber Minty bemerkt den Unterschied vermutlich nicht. Was zum Teufel soll ich zu David sagen? Wie soll ich auch nur ein annähernd normales Gespräch mit ihm anfangen? Denn die Sache mit ihm war nicht nur eine kurze Affäre. Er ist kein Mensch, mit dem ich vor ein paar Jahren etwas hatte, wie Minty es ausgedrückt hat. Er war die Liebe meines Lebens. Ich erinnere mich noch deutlich daran, wie ich ihn in dem überfüllten Nachtclub in der Lesson Street zum ersten Mal sah. Tanya hatte mich überredet, mit ihr chic auszugehen. Eigentlich war das nicht so mein Ding, doch ein mieser Typ hatte ihr gerade den Laufpass gegeben, und sie war zu dem Schluss gelangt, dass nur Tanzen sie aufmuntern konnte. Weil ich sie nicht enttäuschen wollte, kam ich mit und tat so, als wäre es für mich ein toller Abend, mich in einem überheizten und von Menschen wimmelnden Club herumschubsen zu lassen. Aber dann kniff ein Idiot, der ein paar Biere und Whiskeys zu viel intus hatte, Tanya in den Hintern, worauf sie ihm ihren Gin Tonic ins Gesicht schüttete. Das war wirklich nicht ihre Angewohnheit, insbesondere nicht, wenn sie einen Club-Mondpreis für ein Miniaturgläschen voll bezahlt hatte. Doch da sie gerade wieder einen Tritt bekommen hatte, war sie ausgesprochen schlechter Laune. Und so beschloss sie, dass niemand ohne ausdrückliche Erlaubnis ihren Hintern berühren durfte, vor allem kein durchgeschwitzter Dickwanst von einem Betrunkenen, der kaum noch stehen oder geradeaus schauen konnte. Allerdings schreckte die Gindusche den Typen nicht etwa ab, sondern stachelte ihn noch weiter an. Als er Tanya wieder betatschte, kippte sie ihm auch meinen Gin Tonic ins Gesicht. Und ab diesem Moment wurde es unangenehm, denn die Stimmung des Betrunkenen schlug plötzlich um. Er beschimpfte Tanya lautstark als Schlampe, die es nicht anders gewollt habe, und warf ihr allerhand unschöne Ausdrücke an den Kopf. Allmählich bekam ich es mit der Angst zu tun, und ich merkte Tanya an, dass sogar ihr mulmig wurde. Der Kerl hatte uns in eine Ecke gedrängt und war außer sich vor Wut. Rasch wurde mir klar, dass er nicht nur ein wenig angetrunken war – dieses Stadium hatte er längst hinter sich, und offenbar war ihm alles zuzutrauen. Und da mischte sich David ein. Es dauerte keine Minute, bis der Sicherheitsdienst den Typen weggeschleppt und David die von Tanya vergeudeten Drinks durch neue ersetzt hatte. Tanya leerte ihren in Rekordzeit. Obwohl sie es niemals zugegeben hätte, war sie schwer erschüttert. Ich ebenfalls, allerdings nicht wegen des aufdringlichen Betrunkenen, sondern wegen David. Sobald ich in seine seelenvollen braunen Augen sah, fühlte ich mich ihm verbunden. Es war wie etwas, das man sonst nur in Kitschromanen liest. Ich hatte das Gefühl, ihn bis ins Innere zu kennen, obwohl wir uns gerade erst begegnet waren. Es war wie ein Urknall.

				Schon nach wenigen Tagen waren wir unzertrennlich. Und ein paar Wochen später zog ich in seine spartanische kleine Wohnung ein, wo es nur kaltes Wasser gab und die Heizkörper nie funktionierten. Doch das spielte keine Rolle, weil wir so absolut selig und glücklich miteinander waren. Wir waren schrecklich verliebt, aber auch beste Freunde, und konnten zusammen lachen, bis uns die Bäuche wehtaten. Und der Sex – nun, so etwas hatte ich noch nie erlebt. Manchmal wild und leidenschaftlich, dann wieder langsam und zärtlich, doch immer, immer wundervoll.

				Niemals zuvor war ich glücklicher gewesen. Ich vergötterte David, und da war ich nicht die Einzige. Tanya und Alastair mochten ihn auch sehr – und Mum und Dad ebenso. Alle hatten ihn gern. Er war so sanftmütig, großzügig und ausgeglichen, dass er nie ein schlechtes Wort über jemanden verlor. Wenn ich, wie so oft, von der Arbeit nach Hause kam und über irgendeine eigentlich alberne Katastrophe jammerte, mit der ich mich an diesem Tag hatte herumschlagen müssen, nickte er nur ruhig, bot mir eine Tasse Tee an und hörte sich dann all meine Sorgen an, bis es mir wieder besser ging, was manchmal eine sehr lange Zeit dauerte.

				Außerdem war er sehr begabt. Obwohl er noch keine dreißig war, hatte er bereits drei von der Kritik hochgelobte Thriller geschrieben. Natürlich witzelte er gern, man könne mit guten Kritiken nicht die Stromrechnung bezahlen und er werde das Schreiben wohl an den Nagel hängen müssen, wenn sich die Bücher nicht bald besser verkauften. Doch er meinte es nicht so, und wir beide wussten das. Schreiben war seine Berufung. Manchmal saß er vertieft vor dem Bildschirm, wenn ich zur Arbeit ging. Und wenn ich dann nach Hause kam, saß er noch immer da und tippte vor sich hin, ohne sich den ganzen Tag von der Stelle gerührt zu haben.

				Das gehörte zu den Dingen, die ich am meisten an ihm liebte – wie hingebungsvoll er sich seiner Leidenschaft widmete. Und dieses Engagement zahlte sich schließlich aus, denn sein letzter Roman war ein gewaltiger Erfolg gewesen, und alle sagten ihm eine glänzende Zukunft voraus.

				Und nun hat er ein neues Buch geschrieben, und ich muss ihn wiedersehen. Ich spüre, wie ich beim bloßen Gedanken zu zittern anfange. Wie soll ich ihn interviewen? Was, um Himmels willen, soll ich zu ihm sagen?

				»Na, dann mal los«, reißt Minty mich barsch aus meinen Gedanken. »Ich brauchte das Interview bis gestern.«

				»Okay.« Ich tue so, als notiere ich mir etwas Wichtiges auf meinen Block. Doch tatsächlich schreibe ich in Großbuchstaben »HILFE« darauf und unterstreiche es mindestens sechs Mal.

				»Äh, darf ich vorher noch einen Vorschlag machen?«, meldet sich Samantha zu Wort.

				Minty zieht eine Augenbraue hoch. Sie wird Samantha tagelang treppauf, treppab hetzen wie die arme Praktikantin, wenn sie jetzt etwas auch nur annähernd Dummes sagt.

				»Da du in dieser Ausgabe ja einen traditionellen Blick auf die wahre Liebe werfen willst«, beginnt Samantha, »was ich übrigens sehr reizend finde …«

				Minty zieht die andere Augenbraue hoch.

				»… meinst du nicht, wir sollten auch etwas über die Ehe bringen?« Sie hält inne und lächelt Minty betörend an.

				»Ehe?« Mintys Stimme hebt sich um ein Dezibel. Ich merke ihr an, dass sie überlegt, ob Samanthas Bemerkung nicht ein hinterhältiger Seitenhieb war. Immerhin war ihre letzte Hochzeit der dritte Versuch in Sachen Eheglück.

				»Ja«, fährt Samantha fort. »Du weißt schon, warum heiraten die Menschen, obwohl die Gesellschaft keinen wirklichen Druck mehr auf sie ausübt? Was treibt sie vor den Traualtar? Das muss doch die wahre Liebe sein, oder? Äh … in Großbuchstaben.« Samantha wirft einen Blick auf ihren Block, um sich zu vergewissern, dass sie richtig zitiert hat, und wirft dann lächelnd ihr Haar zurück.

				Mintys Augen verengen sich, und sie bläht die ungewöhnlich großen Nasenlöcher. Ich kann einen Popel erkennen, der heruntergleitet und verführerisch kurz vor dem Ausgang der Nasenhöhle hängen bleibt. Wenn wir großes Pech haben, wird Minty ihn gleich aus seinem Versteck holen, damit wir ihn alle begutachten können.

				»Warum die Menschen heiraten …« Sie hält inne und lässt ihren maßgefertigten, handgearbeiteten Kugelschreiber mit ihrem in Goldbuchstaben eingravierten Namen zwischen den Fingern wirbeln. »Das gefällt mir.«

				Ich schnappe nach Luft. Dass Minty etwas gefällt, ist bis jetzt noch nie vorgekommen.

				Samantha lächelt, als hätte sie gleich gewusst, dass sie da an etwas dran ist.

				»Molly?« Minty sieht mir ins Gesicht.

				»Ja?« Ich spüre, wie meine Lippen das Wort formen, aber meine Stimme klingt ganz weit weg.

				»Du hast doch vor kurzem geheiratet? Warum?«

				»Ich, äh …« Ich habe keine Ahnung, was ich antworten soll. »Warum?«, stoße ich mit gepresster Stimme hervor und hoffe, sie hat nicht gemerkt, dass ich nur ihre Frage wiederholt habe. Mir schwirren verschiedene Antworten durch den Kopf.

				Weil ich ein schönes Kleid haben wollte?

				Weil ich mir eine große Feier gewünscht habe?

				Weil ich nie über David hinweggekommen bin und das der einzige Weg war, ihn ganz sicher zu vergessen?

				Bevor ich antworten kann, unterbricht mich Minty.

				»Schau, eigentlich ist es scheißegal – es interessiert mich eigentlich nicht.«

				Als sie die Zähne fletscht, sehe ich, dass sie offenbar ein Omelette zum Frühstück gegessen hat – die Überreste kleben noch an ihren Kronen.

				»Ich will 700 Wörter von dir, warum du vor den Traualtar getreten bist. Übrigens habe ich dieser Eve soundso eine Mail geschrieben und noch weitere Tests bestellt. Sie sind nicht schlecht. Und jetzt, raus mit euch.«

				Ich haste hinter Samantha hinaus. Mir dreht sich der Kopf. Wie konnte das nur passieren? Nun muss ich nicht nur David zum Thema wahre Liebe interviewen, sondern mir auch noch 700 Wörter zu der Frage ausdenken, warum die Ehe noch immer eine wichtige Institution ist, und das, obwohl ich keine Ahnung habe, wo mein eigener Ehemann steckt. Wenn es nicht so beängstigend wäre, wäre es komisch. Wie soll ich das bloß hinkriegen? Niemals werde ich den Mut aufbringen, mit David zu sprechen, nicht nach der Art und Weise, wie ich Schluss gemacht habe. Und wie kann ich über glückliche Ehen schreiben, wenn meine eigene ein Katastrophengebiet ist? Ich wage kaum, daran zu denken.

				»Soll ich den Interviewtermin mit David Rendell vereinbaren?«, fragt Samantha mit hoffnungsfroher Miene. »Wäre dir das eine Hilfe?«

				»Ja«, stoße ich hervor. »Prima Idee.«

				Je weniger ich mit diesem Projekt zu tun habe, desto besser. Samantha soll mit dem PR-Menschen sprechen und einen Ort für das Interview festsetzen. Ich habe keine Ahnung, wer inzwischen Davids PR-Beauftragter ist. Sein Verlag hat sich seit unserer Trennung so oft mit verschiedenen anderen Häusern zusammengeschlossen, dass ich den Überblick verloren habe. Wenn Samantha das Organisatorische übernimmt, bleibt für mich nur noch das Interview selbst. Und nichts wird so heiß gegessen, wie es gekocht wird. Doch noch während ich versuche, mir das einzureden, weiß ich, dass es nicht stimmt. David wiederzusehen wird nicht leicht werden. Es wird eine Katastrophe, entsetzlich. Aber ich habe keine andere Wahl. Ich muss es tun.

			

		

	
		
			
				

				Julies Blog

				9:01

				E-Mail von R.:

				Lange nichts voneinander gehört. Wie geht es dir? Alles in Ordnung, seit du mit Mr X Schluss gemacht hast?

				Mist. Kann R. nicht die Wahrheit beichten. Sie wird nie wieder mit mir reden, wenn sie erfährt, dass ich mich nicht nur weiter mit Mr X treffe, sondern ihn sogar bei mir wohnen lasse. Wenn sie nicht so ein guter, ehrenwerter Mensch wäre, würde sie vielleicht verstehen, wie kompliziert alles ist. Ich muss sie anlügen. Nur ein bisschen flunkern. Bis ich ihr reinen Wein einschenken kann. Bin nicht sicher, wann das der Fall sein wird. Aber hoffentlich bald. Morgen. Nun, vielleicht nicht morgen. Möglicherweise übermorgen. Oder nächste Woche. Jetzt flüchte ich mich erst mal in eine kleine Notlüge und biege später alles wieder hin. Dass Mr X bei mir eingezogen ist und die Fernbedienung an sich gerissen hat, darf sie auf keinen Fall erfahren. Ich bin noch immer entsetzt, dass er auf den Discovery Channel steht! Welcher Mensch unter neunzig mag den Discovery Channel? Ich habe meinen Augen nicht getraut! Es war schon schlimm genug, so tun zu müssen, als würde ich dieses scheußliche, halb rohe Bio-Wokgemüse essen (offenbar bleiben bei halb rohem Gemüse die Nährstoffe besser erhalten). Und anschließend mussten wir uns einen langweiligen Dokumentarfilm über einen Eingeborenenstamm im Dschungel anschauen – wen interessiert denn das? Mich nicht. Nicht, wenn ich mir dringend E! ansehen muss, um den neuesten Promi-Klatsch nicht zu verpassen. Habe aber den Mund gehalten und ihm vorgespielt, dass ich es spannend fände zu lernen, wie man einen Fisch mit einem Stein und einem Stock fängt. Dabei habe ich wirklich darauf gebrannt zu erfahren, was derzeit bei Brad und Ange läuft. Vielleicht sollte ich mir einen zweiten Fernseher fürs Schlafzimmer anschaffen. Das Problem ist nur, dass es keinen Platz mehr gibt, um ihn aufzustellen, weil er jede freie Fläche mit seinen Büchern über Anthropologie zugestapelt hat. Aber ich sollte wahrscheinlich froh sein, dass wir wenigstens Sex hatten. Natürlich war es nicht so wild und leidenschaftlich wie im Materiallager, doch das liegt vielleicht daran, dass wir beide ein bisschen verkrampft sind. Sicher brauchen wir Zeit, um uns an diese neue Situation zu gewöhnen und uns in unsere Rollen in einer Lebensgemeinschaft einzufinden. Dann wird es bestimmt wieder heißer hergehen.

				Jedenfalls schicke ich R. jetzt schnell eine Mail, um sie auf eine falsche Fährte zu locken.

				9:06

				E-Mail an R.:

				Hallo, tut mir leid, bei der Arbeit geht es momentan rund. Melde mich bald, damit wir zusammen einen draufmachen können. Xx

				Mein Gott, ich fühle mich wirklich mies, weil ich sie so belüge. Aber ich kann ihr nicht die Wahrheit sagen, denn dann würde sie mich verachten. Außerdem könnte sie es in diesem Fall weitererzählen, und was würden diese Leute dann von mir denken? Dass ich Ehen zerstöre. Dass ich ein schlechter Mensch ohne moralische Grundsätze bin.

				Aber der Fairness halber muss man feststellen, dass ich Mr X nicht gebeten habe, seine Frau zu verlassen. Ich habe sogar überlegt, ob ich die Affäre nach seiner Rückkehr aus den Flitterwochen fortsetzen will. Doch jetzt hat er sich in mich verliebt, und was soll ich tun? Ich kann ihm schlecht sagen, dass ich ihn nicht in meiner Wohnung haben will. Natürlich will ich. Es ist eine wahnsinnige Vorstellung: Er liebt mich so sehr, dass er sogar seine Ehe aufgibt, damit wir zusammen sein können. Es ist nur … es ist nur, dass es schön gewesen wäre, wenn er vorher mit mir darüber gesprochen hätte. Wenn er mich gefragt hätte, ob ich einverstanden bin. Oder ob es mich stört. Aber daran darf ich jetzt nicht denken. Damit befasse ich mich morgen. Oder übermorgen. Oder vielleicht nächste Woche. Nur nicht jetzt.

				9:10

				E-Mail von R.:

				Super – ein Mädelsabend wäre klasse!

				Sie hat recht … ein Mädelsabend wäre wirklich klasse. Aber ich sollte abwarten, bis Mr X sich eingewöhnt hat, bevor ich mit den Mädels um die Häuser ziehe. Ich bin nicht sicher, ob ich ihm überhaupt erzählt habe, wie gerne ich abrocke. Es könnte ihn überraschen, dass ich am liebsten so oft wie möglich bis zum Morgengrauen tanze. Ich weiß nicht einmal, ob er es überhaupt kann. Schwer vorzustellen, dass er bei zuckender Lichtorgel wild herumspringt. Obwohl er bei seiner Hochzeit sicher mit seiner Frau getanzt hat. Wahrscheinlich etwas richtig Spießiges wie Wiener Walzer.

				9:12

				Ich frage mich, wie es seiner Frau geht. Bestimmt ist sie völlig fertig. Wahrscheinlich kann sie nicht schlafen. Oder essen. Mein Gott, hoffentlich hat sie keine Dummheiten gemacht.

				9:15

				Andererseits wäre das nicht meine Schuld. Mir kann niemand den Schwarzen Peter zuschieben. Schließlich habe ich ihn nicht gebeten, sie zu verlassen. Ich habe es auch nicht erwartet. Zum Glück kenne ich sie nicht. Das wäre schrecklich. Ich weiß nichts über sie – nicht, wie sie aussieht, wo sie arbeitet, gar nichts. Das war immer die Übereinkunft zwischen Mr X und mir. Ich habe sorgfältig darauf geachtet, sie nicht zu erwähnen, und er hat es genauso gehalten. Außerdem war sowieso nie Zeit dafür. Wir waren viel zu sehr damit beschäftigt, übereinander herzufallen, um viel zu reden. Ich kenne nur ihren Namen – Molly –, und das auch nur, weil ich die überteuerte Glückwunschkarte unterschreiben musste, die LK eins Mr X vor dem großen Tag überreicht hat.

				10:29

				E-Mail von Mr X:

				Komm um elf ins Besprechungszimmer.

				Hmmm … was mag er wohl wollen? Warum möchte er sich mit mir im Besprechungszimmer treffen?

				10:32

				Nur so ein Gedanke … vielleicht ist es ja eine verschlüsselte Botschaft. Schließlich haben wir uns geschworen, uns keine scharfen Mails mehr zu schreiben. Also könnte das sein Weg sein, mir zu sagen, dass er schlimme Dinge mit mir vorhat! Er will mich auf dem Konferenztisch verführen!!

				10:34

				Moment mal. Wenn Mr X mich um elf treffen möchte, heißt das, dass er am helllichten Tag Sex im Besprechungszimmer haben will. Das ist sehr riskant – wir könnten erwischt werden. Jeder X-Beliebige könnte vorbeikommen und uns sehen. Das geht auf gar keinen Fall.

				10:35

				Habe mir überlegt, dass er das Besprechungszimmer sicher vorgeschlagen hat, damit der Sex durch den erhöhten Risikofaktor noch aufregender wird. Das klingt schon viel besser! Letzte Nacht war es soooo langweilig im Bett. Vielleicht fand er das auch und will die Sache nun ein bisschen aufpeppen! Genau wie früher. Ein Glück, dass ich heute meinen besten String mit Leopardenmuster anhabe. Der schnürt mir zwar untenrum alles ab, aber jetzt war es die Qualen wert!

				10:36

				Bin nicht sicher, ob es mir gefällt, dass meine Kolleginnen mich beim Sex ertappen könnten – das wäre sicher sehr peinlich. Vielleicht wäre es ungefährlicher, den heißen, schweißtreibenden Sex mit Mr X in das altbewährte Materiallager zu verlegen, wo es immer stockfinster ist und nie jemand hereinkommt.

				10:37

				Andererseits könnte Sex auf dem Konferenztisch auch toll sein.

				10:38

				Vielleicht sogar toller als toll. Womöglich sogar der beste Sex aller Zeiten. Könnte mich um den Verstand bringen.

				10:42

				E-Mail von LK eins:

				Hast du meine Presse von heute Morgen gesehen? Das solltest du dir anschauen. Wie läuft eigentlich deine derzeitige Kampagne? Falls du Tipps brauchst, wie man die Öffentlichkeitswirksamkeit optimiert, gib mir Bescheid!

				Kann LK eins schon von hier aus selbstzufrieden grinsen sehen. Am liebsten würde ich einen Satz über den Schreibtisch machen und ihr eins mit meinem Laptop überziehen.

				10:49

				Vielleicht sollte ich schnell aufs Klo gehen, um mich frischzumachen und mich vor meinem Treffen mit Mr X vergewissern, dass optisch wirklich alles in Ordnung ist. Werde Lippenpomade mit Kirschgeschmack auftragen und mein Dekolleté mit Glitzerpuder bestäuben, um »die Büste dezent zu betonen«, wie es auf der Verpackung heißt. Es ist lebenswichtig, dass Mr X mich beim Anblick meines strahlend funkelnden Ausschnitts absolut unwiderstehlich findet. Wir dürfen einander nicht für selbstverständlich nehmen, nur weil wir jetzt zusammenwohnen. Der Funke muss unbedingt am Leben erhalten werden.

				11:41

				Zurück am Schreibtisch.

				Habe mich nicht mit Mr X auf dem Konferenztisch um den Verstand gevögelt. Als ich – die drei obersten Knöpfe offen, um mein funkelndes Dekolleté zu betonen – hereingerauscht kam, saßen alle LKs da, raschelten mit Papieren und spitzten ihre Bleistifte. War anfangs ein bisschen erschrocken – Mr X wird sich doch nicht in einen Perversen verwandelt haben, der auf Gruppensex steht! Doch dann dämmerte mir, dass er die Mail an alle, nicht nur an mich, geschickt hat, um sie zu einer Sitzung zum Thema Medienstrategien für Neukunden zusammenzurufen. Er wollte mich gar nicht verführen. Stattdessen sollte ich den anderen aus dem Stand meinen detaillierten Medienplan für Mr Thriller erläutern. Wenn ich es nicht besser gewusst hätte, hätte ich ihm Überrumpelungstaktik unterstellt.

				Zum Glück hatte gerade die Zeitschrift Sie angerufen und um ein Interview angefragt. Also habe ich das ein bisschen aufgepeppt. Nun, ich habe gesagt, dass Elle großes Interesse an einem zweiseitigen Artikel über ihn gezeigt hätte. Genau genommen hat Elle nicht das geringste Interesse an Mr Thriller an den Tag gelegt, aber das braucht ja niemand zu wissen. Sie ist nicht unbedingt ein prestigeträchtiges Blatt, weshalb ich nicht anders konnte, als ein bisschen zu übertreiben. Konnte hören, wie LK eins bei diesen Worten lachte, ganz so, als glaubte sie mir nicht. Doch die anderen wirkten sehr beeindruckt, insbesondere Mr X. Bin sicher, dass es nur eine Frage der Zeit ist, bis Elle mit an Bord kommt. Vielleicht sollte ich der Chefredakteurin einen Obstkorb schicken, um mich bei ihr einzuschmeicheln. Darum geht es schließlich bei der PR-Arbeit: das Knüpfen von Beziehungen und sich bei seinen Mitmenschen nach Kräften einzuschleimen.

				11:45

				Ein Geistesblitz: Ich werde Sie erzählen, dass Elle Interesse an Mr Thriller hat, wenn ich anrufe, um den Termin zu bestätigen. Kann nicht schaden, wenn es sich herumspricht, dass er gefragt ist und dass sie Glück haben, ihn zu kriegen.

				11:47

				E-Mail von N.:

				Hallo, du treulose Tomate, von dir hört man ja gar nichts mehr … lass mich raten: Du bist so sehr damit beschäftigt, deinen Chef zu vögeln, dass du keine Zeit mehr zum Mailen hast.

				

				

				11:48

				Mist. Kann keine Geheimnisse vor N. haben. Die merkt immer sofort, wenn ich lüge, sogar online.

				11:50

				E-Mail an N.:

				So ähnlich, aber erzähl R. nichts davon. Melde mich bald und erstatte Bericht. x

				11:56

				E-Mail von N.:

				Klingt aufregend! Bis bald x

				12:01

				E-Mail von LK eins:

				Gratuliere zum Elle-Interview – freue mich schon darauf. Wann bringen sie es denn?

				Die blöde Kuh weiß, dass ich bluffe.

				12:03

				E-Mail von Mr X:

				Deine kleine Präsentation ist sehr gut gelungen – klang spitze. Tut mir leid, dass ich dich so damit überfallen habe, aber ich muss darauf achten, dich so zu behandeln wie alle anderen, und konnte dich deshalb nicht vorwarnen. Wann bringt Elle denn übrigens das Interview?

				Mist. Hat er mir etwa auch geglaubt? Muss ihm die Wahrheit beichten. Allerdings hat er gesagt, er müsse mich so behandeln wie alle anderen. Also könnte ich mir mit einer Beichte mächtig Ärger einhandeln. Vielleicht sollte ich diese Information deshalb noch eine Weile für mich behalten und schauen, wie sich die Sache entwickelt. Wahrscheinlich vergisst er es sowieso, insbesondere, wenn ich ihn heute Nacht so richtig verführe.

			

		

	
		
			
				

				Offenes Forum

				Gebrochenes Herz: Hab ich es nicht gleich gesagt? Wach endlich auf, Julie. Er will im Schlafzimmer und im Büro über dich bestimmen. Eine Katastrophe!

				Scharfe Braut: Ich bin so enttäuscht, weil sie keinen Sex auf dem Konferenztisch hatten – das wäre gewesen wie im Film!

				Gebrochenes Herz: Aber wir sind hier nicht im Film, Scharfe Braut. Das hier ist die Wirklichkeit, und wenn Julie diesen Typen nicht bald in die Wüste schickt, wird er ihr Leben kaputtmachen.

				Devil Woman: Sprichst du da aus Erfahrung?

				Gebrochenes Herz: Vielleicht.

				Devil Woman: Los, erzähl schon. Wir sind schließlich alle Freundinnen.

				Gebrochenes Herz: Nun … also gut. Ich hatte auch eine Affäre mit meinem verheirateten Chef. Er hat mich benutzt und mir die tollsten Versprechungen gemacht – und dann ist er zurück zu seiner Frau.

				Devil Woman: So ein Schwein.

				Shaz: Hey, Gebrochenes Herz, falls du juristischen Rat brauchst, klicke diesen Link an.

				Devil Woman: Du spinnst wohl? Lass sie in Ruhe. Die Frau leidet wirklich.

				Gebrochenes Herz: Schon gut, danke.

				Scharfe Braut: Vielleicht ist es ja diesmal anders, und Mr X und Julie gehören wirklich zusammen.

				Sexy Girl: Ja, hier geht es doch nur um ein bisschen Spaß!

				Gebrochenes Herz: Es ist so lange Spaß, bis sie vor Verzweiflung fünf Döschen Tabletten mit einem Liter Wodka runterspült.

				Scharfe Braut: Oh nein, gebrochenes Herz. Ist dir das etwa passiert?

				Devil Woman: Natürlich ist es das, Scharfe Braut. Sonst hätte sie es ja nicht erwähnt! Wie kann man so auf der Leitung stehen?

				Gebrochenes Herz: Schon gut. Inzwischen bin ich über ihn hinweg.

				Angel: Hört sich für mich aber nicht so an.

				Scharfe Braut: Ja, finde ich auch. Du klingst wirklich, als hätte dir jemand das Herz gebrochen. Der Name passt.

				Sexy Girl: Tja, ich bin trotzdem enttäuscht, dass sie es nicht auf dem Konferenztisch getrieben haben. Allmählich wird es ein bisschen langweilig. Ich glaube, ich werde Julies Blog nicht weiterlesen. Es gibt da draußen so viele andere Blogs – welche, in denen sich echte Dramen abspielen.

				Scharfe Braut: Ich finde, du solltest dabeibleiben. Man weiß nie, was als Nächstes kommt. Es könnte wirklich aufregend werden.

				Sexy Girl: Was zum Beispiel?

				Scharfe Braut: Keine Ahnung. Vielleicht kommt ja seine Frau ins Büro gestürmt, um ihn zurückzuholen.

				Sexy Girl: Möglicherweise will seine Frau ihn ja gar nicht zurück. Sie könnte ja jemand anderen lieben und es bereuen, dass sie ihn geheiratet hat.

				Shaz: Hoffentlich hast du recht. Meiner Ansicht nach hat er keine von beiden verdient.

				Angel: Diese sogenannte Beziehung basiert nur auf triebhafter Lust.

				Sexy Girl: Sag nichts gegen die Lust – Freundschaft wärmt einen nicht in der Nacht!

				Wäschetraum: Hallo, Julie. Ich habe mich gefragt, ob du es schon mal mit Hüftslips versucht hast. Die sind viel bequemer als Strings.

				Devil Woman: Hast du sie noch alle? Die Frau braucht keine Höschenberatung.

				Wäschetraum: Ich sage doch nur, dass Hüftslips nicht hochrutschen wie Strings. Bei M&S gibt es einen super Sechserpack. Ich würde nie wieder etwas anderes tragen.

				Devil Woman: Deine Probleme möchte ich mal haben.

				Wilde Nächte: Kann mir mal jemand verraten, wann endlich der scharfe Sex kommt?

			

		

	
		
			
				

				Eve

				Lieber Charlie,

				meine Verabredung mit Cyril, dem Steuerberater, war eine absolute Katastrophe. Ich hätte wissen müssen, dass es ein schlimmes Ende nehmen wird, als auf dem Weg dorthin die einzige Elster im Umkreis von mehreren Kilometern direkt an mir vorbeiflog. Du hast mich immer wegen meines Aberglaubens aufgezogen, aber es ist eine allgemein bekannte Tatsache, dass eine Elster Leid und Sorgen bringt. Und dieser Vogel hätte mich beinahe umgenietet, so sehr war er darauf erpicht, mir seine besondere Aufmerksamkeit zu schenken.

				Wir hatten uns in der Lobby des Sheldon Hotels zum Mittagessen verabredet, und da ich ganz in der Nähe wohne, habe ich leichtsinnigerweise beschlossen, zu Fuß zu gehen, um einen klaren Kopf zu kriegen und meine flatternden Nerven zu beruhigen. Immerhin war es meine erste Verabredung seit zwei Jahren. Eine große Sache also. Es hätte alles Mögliche passieren können. Vielleicht wäre ja Cyril genau mein Typ gewesen. Allerdings bezweifelte ich das, weil mir noch immer kein einziges gemeinsames Gesprächsthema einfiel. Worüber sollte ich mit ihm reden außer über die Krise auf dem Aktienmarkt? Nicht, dass ich je verstanden habe, was da überhaupt los ist. Aber vielleicht würde er mich ja überraschen und charmant und schlagfertig sein, also gar nicht meinem Vorurteil gegen Steuerberater entsprechen. Möglicherweise hatte er nur auf Druck seiner Eltern Betriebswirtschaft studiert. Und es konnte durchaus sein, dass Zahlen, Tabellen und Buchhaltung ihn langweilten und er in Wirklichkeit ein Künstler sein wollte. Ob es Liebe auf den ersten Blick sein würde? Das war zwar ziemlich unwahrscheinlich, aber möglich.

				Diese Gedanken machten mich sehr nervös, und so beschloss ich, zu Fuß zu gehen. Leider hatte Anna darauf bestanden, dass ich mir Mühe geben müsse, Cyril zu beeindrucken, weshalb ich nicht meine Lieblingsballerinas anziehen durfte. Sie sagte, wenn ich wie eine unbeschwerte Singlefrau und Partylöwin aussehen wolle, müsse ich wenigstens ein paar nuttige hochhackige Pumps tragen. Sie wollte mich auch zu einem tief ausgeschnittenen Oberteil überreden, aber dort habe ich die Grenze gezogen und mich stattdessen für meinen bewährten Pulli mit Polokragen entschieden – den, über den du einmal gewitzelt hast, ich sähe darin aus wie eine Bibliothekarin, obwohl ich versucht habe, nicht daran zu denken.

				Habe jedenfalls meine Füße in die Pumps gezwängt und mich auf den Weg gemacht. Hatte nur vergessen, wie lebensgefährlich es ist, auf Absätzen zu gehen, die höher sind als drei Zentimeter. Ich bin so an meine Turnschuhe gewöhnt, dass ich alle paar Meter über meine eigenen Füße stolperte und auf Zehenspitzen über den Bürgersteig trippelte, um nicht vornüberzufallen. Kein Wunder, dass die Elster sich unter allen Passanten ausgerechnet mich ausgesucht hat – wahrscheinlich war ich ein ziemlich erheiternder Anblick.

				Als ich ins Hotel gewankt kam, war ich eine Viertelstunde zu spät dran. Doch ich habe mir keine großen Sorgen gemacht, denn Anna hat mir gesagt, bei einem Blind Date dürfe man zu spät kommen. Es gehöre sogar beinahe zum guten Ton. Komm zu spät, nur für den Fall, dass deine Verabredung noch nicht da ist. Sitz nicht am Tresen wie bestellt und nicht abgeholt und verrenk dir nicht jedes Mal den Hals, wenn sich die Tür öffnet. So lauten die ungeschriebenen Gesetze. Allerdings stellte sich heraus, dass Cyril diese Gesetze nicht kannte. Oder dass er sich mutwillig nicht daran hielt.

				Ich wusste gleich beim Eintreten, wer er war, nämlich der Typ im zu engen Anzug, der die Financial Times las, während alle richtigen Kerle sich ihr Mittagsbier gönnten und, mit offenem Mund kauend, Käsetoast verschlangen. Er hielt sich die Zeitung ganz nah ans Gesicht, so als wäre er kurzsichtig oder versuche, sich zu verstecken – ich konnte es nicht richtig deuten, und inzwischen war es mir auch egal. Ich war so erleichtert, überhaupt heil angekommen zu sein, dass ich zu ihm hinüberhinkte und mich vorstellte. Gerade wollte ich mich auf einen Stuhl sinken lassen, um meine müden Füße auszuruhen, als er mich von oben bis unten musterte, auf die Uhr sah und verkündete, er könne sich keine Beziehung mit einer unpünktlichen Person vorstellen. Mit diesen Worten faltete er seinen beigen Trenchcoat von Burberry zusammen und verschwand ohne ein weiteres Wort. Ich hatte gerade den Rekord für das kürzeste Blind Date der Geschichte gebrochen. Und so humpelte ich völlig frustriert wieder nach Hause.

				Als ich Anna erzählte, wie es gelaufen ist, war sie richtig sauer. Sie wollte ihn sogar anrufen und ihm körperliche Gewalt androhen. Ich habe eine Ewigkeit gebraucht, um ihr das auszureden. Sie sagt, ich solle ihn vergessen. Dass er nicht der Richtige gewesen sei, hieße nur, dass ich nicht lockerlassen dürfe und weiter nach der Liebe suchen müsse – oder wenigstens nach einem guten Fick. Ich habe erwidert, ich hätte gar keine Gelegenheit gehabt herauszufinden, ob er der Richtige sei oder nicht. Dazu sei er zu schnell aus der Lobby geflohen (außerdem würde er mich auf gar keinen Fall ins Bett kriegen: Ein Mann im Polyesteranzug ist definitiv nicht mein Typ).

				Anna entgegnete, ich könne jetzt nicht aufgeben, sondern müsse unter Leute gehen. Ich meinte, ich hätte eigentlich keine große Lust dazu – unter Leuten sei es mir viel zu gefährlich, weshalb ich mich hier am wohlsten fühlte: in meiner Wohnung, wo ich mir keinen Korb von wildfremden Männern einfange. Sie antwortete, ich müsse mir einen Ruck geben. Sie wäre nicht so glücklich mit Derek, wenn sie nicht auch einmal etwas riskiert hätte. Ich wollte ihr nicht sagen, dass ein Leben mit einem Mann, der sich gerne in Tangas zwängt, nicht meinen Vorstellungen von einer Bilderbuchbeziehung entspricht. Aber welches Recht habe ich, ein Urteil über sie zu fällen? Seit du fort bist, hatte ich keine irgendwie geartete Beziehung mehr – ob nun aus dem Bilderbuch oder nicht. Vielleicht ist es gar keine so schlechte Idee, die Unterwäsche mit einem 90-Kilo-Hünen zu teilen. Vielleicht sollte ich risikofreudiger werden.

				Das habe ich Anna natürlich nicht verraten. Sie brennt so darauf, mir zur wahren Liebe zu verhelfen, dass ich ihr nicht die Wahrheit sagen konnte. Sie redet bereits davon, die nächste Verabredung für mich zu organisieren. Nach dieser Katastrophe graut mir davor, aber ich bin zu klug, um ihr zu widersprechen. Also habe ich geschwindelt und behauptet, ich freute mich schon darauf. Allerdings bin ich nicht sicher, ob sie mir geglaubt hat. Ich bin keine gute Lügnerin. Wenn ich in unserer Beziehung nur aufmerksamer gewesen wäre. Du hast mich so lange belogen, dass ich sicher eine Expertin hätte werden können, hätte ich nur besser aufgepasst. Aber wenn ich es genauer bedenke, war ich auch nicht ehrlich zu dir.

				Weißt du, dass ich deine Einstellung in Sachen Ehe insgeheim nie geteilt habe? Offen gestanden hatte ich Phantasien, du könntest es dir anders überlegen und mich heiraten wollen. Ich habe davon geträumt, du würdest mir einen Antrag machen, damit ich Gelegenheit bekomme, ein weißes Rüschenkleid zu tragen, fünfzehn Brautjungfern zu haben und ein Riesentheater darum zu veranstalten, ob es beim Hochzeitsmenü Hühnchen oder Rindfleisch geben soll. Doof, ich weiß. Ich mag weder Hühnchen noch Rindfleisch, aber Fisch kommt eben einfach nicht in Frage. Das steht zumindest in allen Hochzeitszeitschriften, und die genießen in diesen Dingen absolute Autorität. Ich weiß das, weil ich schon seit Jahren Hochzeitszeitschriften kaufe – das ist auch eines meiner Geheimnisse. Ich habe einen Monat, nachdem wir uns kennengelernt hatten, drei davon abonniert. Inzwischen scheint eine Ewigkeit vergangen, und ich habe jetzt eine ziemlich große Sammlung. Wenn ich wollte, könnte ich eine Trauung im kleinen Kreis für zehn Personen oder eine große Feier mit vierhundert Gästen organisieren, ohne mit der Wimper zu zucken. Ich habe den Blumenschmuck, die Musik und die Farbgestaltung bereits ausgewählt und könnte morgen heiraten, wenn mir jemand einen Antrag machen würde. Doch das ist ziemlich unwahrscheinlich. Insbesondere seit mir wildfremde Männer einen Korb geben, ehe ich auch nur einen Mucks herausbringe.

				Mary, die Therapeutin, sagt, ich müsse dieses kleine Missgeschick loslassen. Ihrer Ansicht nach besteht der Prozess des Heilens aus einem Schritt vorwärts und einem zurück. Irgendwann würde ich dann einen friedlichen Ort voller Liebe und Akzeptanz erreichen. Wenn ich genauer darüber nachdenke, hat sie ziemlich lange über die steinigen Wege, die ich gehen, und die Berge, die ich erklimmen muss, geredet, bevor ich die Sache mit dem Lieben und dem Akzeptieren hinkriege. Aber sie scheint recht zuversichtlich zu sein, dass es alles ein gutes Ende nehmen wird.

				Sie hat mir vorgeschlagen, doch meine Wohnung in einem hübschen, frischen Farbton zu streichen, um mich aufzuheitern. Ich habe erwidert, ich sei mit dem momentanen Zustand meiner Wohnung sehr zufrieden – Beige passt zu mir –, sie beharrt allerdings darauf, bunte Farben könnten die Stimmung wirklich beeinflussen. Alles in einem warmen Sonnengelb zu streichen würde für meine Stimmung Wunder wirken. Ich war mir da nicht so sicher. Klar, ich weiß, dass Gelb einen aufmunternden Effekt haben soll, doch ich muss bei dem Anblick dieser Farbe immer an Bananen denken, und du kennst ja meine Einstellung zu den Dingern. Ich habe immer noch Albträume, weil ich in der Schule wegen meiner ziemlich langen Arme Schimpanse gerufen worden bin. Gut, der Rest von mir ist irgendwann nachgewachsen, aber die Hänseleien haben Narben hinterlassen.

				Anna findet die Idee großartig, die Wohnung zu streichen. Sie sagt, es sei eine wissenschaftlich erwiesene Tatsache, dass helle Farben eine positive Wirkung auf Menschen haben. Deshalb besteht sie jetzt darauf, dass Derek immer Blau und Rot trägt. Sie glaubt, dass er aufhören wird, ihre Unterwäscheschublade zu plündern, wenn er sich männlicher fühlt. Und das Tragen von kräftigen Primärfarben kann den Testosteronspiegel eines Mannes erhöhen. Sie denkt, Derek würde die Lust auf ihre Spitzenslips verlieren, wenn er sich anzieht wie Superman. Ich habe ihr erklärt, dass die Angelegenheit sicher komplizierter ist, doch sie besteht darauf, es zu versuchen. Falls es nicht klappt, wird sie ihm eine Hormonkur verpassen. Das Problem ist nur, dass Derek eine Nadelphobie hat. Also wird sie ihn vielleicht bewusstlos schlagen müssen, bevor sie ihm eine Spritze gibt. Hoffentlich erwartet sie nicht, dass ich ihr dabei helfe. Sie hat mich bei diesen Worten so vielsagend angesehen.

				Jedenfalls probiere ich das mit den Farben vielleicht mal aus. Schaden kann es ja nicht. Anna hat einen guten Anstreicher an der Hand: Dereks Freund Homer. Homer ist nicht sein richtiger Name, in Wirklichkeit heißt er Murray. Anna hat keine Ahnung, warum alle ihn Homer nennen, aber ich bin sicher, dass es an seiner Begeisterung für die Simpsons liegt. Laut Anna ist er als Anstreicher und Dekorateur eine Wucht, doch ich habe da meine Zweifel, insbesondere falls er Ähnlichkeit mit seinem Namenspatron haben sollte. Anna behauptet auch, dass ich mich spitze fühlen werde, wenn meine Wohnung erst einmal mit einem frischen Gelbton aufgepeppt wurde. Allerdings hat ihre leicht zweifelnde Miene in mir den Verdacht geweckt, dass sie vielleicht selbst zu einer kleinen Notlüge gegriffen hat.

				Eve

			

		

	
		
			
				

				Sind Sie eine Superschwindlerin?

				Jeder von uns greift einmal zu einer kleinen Notlüge, aber pflegen Sie ein besonders sparsames Verhältnis zur Wahrheit? Beantworten Sie unsere Testfragen und finden Sie es heraus!

				Ihre beste Freundin fragt Sie, ob ihr neues Kleid aufträgt. Was antworten Sie ihr?

				a) Dass sie spitze aussieht – genau wie ein Supermodel.

				b) Dass sie ein oder zwei Kilo abnehmen könnte – nur, damit es besser sitzt.

				c) Dass sie krankhaft adipös ist und Sie sich nicht mehr mit ihr in der Öffentlichkeit blicken lassen werden, wenn sie nichts dagegen unternimmt.

				Ihr Partner fragt Sie, wie es war. Es war ziemlich suboptimal. Was antworten Sie?

				a) Phantastisch, wie ein Erdbeben.

				b) Nicht schlecht, aber es könnte eine gute Idee sein, hin und wieder einmal etwas Neues zu versuchen, um Schwung in die Sache zu bringen.

				c) Grauenhaft, Sie sind währenddessen eingeschlafen.

				Das Essen im Restaurant war katastrophal, und der Kellner erkundigt sich, ob es geschmeckt hat. Was antworten Sie?

				a) Köstlich, dieses Lokal hat einen Michelin-Stern verdient!

				b) Recht lecker, aber könnten Sie beim nächsten Mal etwas weniger stark würzen?

				c) Schauderhaft, Ihnen ist kotzübel. Und bezahlen werden Sie das Essen auch nicht.

				Die Verkäuferin kassiert zu wenig für das tolle neue Kleid ab, nach dem Sie sich schon so lange verzehren. Was tun Sie?

				a) Sie weisen Sie sofort darauf hin. Sonst könnten Sie das Kleid nicht guten Gewissens tragen.

				b) Sie halten den Mund und spenden die Differenz anschließend für einen wohltätigen Zweck.

				c) Sie schweigen – es ist ja nicht Ihre Schuld, dass sie so doof ist. Außerdem können Sie sich jetzt auch noch die passenden Schuhe leisten.

				Auflösung

				Überwiegend a: Manchmal tut die Wahrheit weh – aber Sie brauchen dringend mehr Rückgrat, gute Frau!

				Überwiegend b: Sie geben sich Mühe. Obwohl Sie eigentlich der diplomatische Typ sind, könnten Sie manchmal etwas forscher auftreten.

				Überwiegend c: Autsch! Wenn Sie nicht etwas sanfter werden, haben Sie bald keine Freunde mehr, liebe Freundin!

			

		

	
		
			
				

				Molly

				Sitze mit Tanya und Al bei Gianni’s und betrachte eine 20-Zentimeter-Pizza mit all meinen Lieblingsbelägen: Sardellen, Ananas und Peperoni. Als Gianni höchstpersönlich die Pizza vor mich hinstellte, fiel ich heißhungrig darüber her, schnappte mir ein großes Stück und stopfte es so schnell wie möglich in den Mund. Doch die Pizza schmeckte wie Weichpappe, und ich konnte sie nicht schlucken. Mein Appetit war plötzlich wie weggeblasen. Jetzt schiebe ich die Pizza auf meinem Teller hin und her, schneide winzige Bröckchen vom Teigrand ab und staple sie in der Mitte, damit meine Hände etwas zu tun haben.

				Ich sehe mich um. Das Lokal ist bis auf uns drei und ein Liebespaar in der Ecke menschenleer. Ich war zwar schon seit einer Weile nicht mehr hier, aber früher war es um die Mittagszeit eindeutig voller. Damals war die Hölle los. Wo sind sie denn alle hin? Wissen sie vielleicht etwas, das uns entgangen ist? Ob es bei Gianni Probleme mit der Hygiene gegeben hat? Möglicherweise hatte er Besuch vom Gewerbeaufsichtsamt, und sie machen ihm bald den Laden dicht. Womöglich ist meine Pizza mit winzigen, mit dem bloßen Auge nicht sichtbaren Rattenkötteln versetzt und schmeckt deshalb so scheußlich. Ich schiebe den Teller weg und versuche, das Bild peperonipizzaknabbernder Ratten aus meinen Gedanken zu vertreiben. Allmählich bereue ich, dass ich hierhergekommen bin. Als Tanya anrief, klang der Vorschlag gut. Inzwischen jedoch weiß ich, dass es ein Fehler war.

				»Findest du nicht auch, dass diese Pizza komisch aussieht?«, frage ich Tanya, die gerade Spaghetti Carbonara in sich hineinschaufelt, als hätte sie seit einer Woche nichts mehr in den Magen gekriegt.

				»Ich glaube nicht, dass es an der Pizza liegt, Molly«, erwidert sie.

				»Wirklich?«, entgegne ich und überlege, ob ich mir nicht besser einen Salat bestellen soll. Das ist wahrscheinlich weniger riskant. Ratten mögen keinen Kopfsalat, oder?

				»Ich denke, der Grund könnte deine … Situation sein.« Sie drückt sich taktvoll aus. »Es ist völlig normal, wenn einem nach einem solchen Erlebnis der Appetit vergeht. Möchtest du etwas von meinen Nudeln?«

				Als ich das sahnige Nudelgericht ansehe, dreht es mir den Magen um. Beim bloßen Anblick wird mir schon übel, und ich werde ganz sicher nicht davon kosten. Normalerweise liebe ich Nudeln, doch die Umstände sind alles andere als normal.

				»Nein danke«, sage ich. »Ich trinke nur noch etwas.« Ich schaue mich um und versuche, Blickkontakt mit Gianni aufzunehmen. Für gewöhnlich trinke ich mittags keinen Alkohol, aber ich habe mir schon ein Glas Wein genehmigt – und ich will noch eines.

				»Ja«, meint Al und beißt in ein Stück Knoblauchbrot. »Erinnerst du dich noch daran, als Dougie Schluss mit mir gemacht hat? Ich habe keinen Bissen runtergebracht. Selbstverständlich kam irgendwann Phase zwei, und das war noch verheerender.«

				»Was passiert in Phase zwei?«, erkundige ich mich, während ich mich weiter um Giannis Aufmerksamkeit bemühe. Doch der ist zu sehr damit beschäftigt, mit der vollbusigen jungen Kellnerin zu flirten, um mich zur Kenntnis zu nehmen. Ich brauche mehr Wein, und zwar schnell.

				»Da kann man nicht mehr mit dem Frustessen aufhören«, antwortet Al. »Man würde sich die Hand abknabbern, wenn der Schmerz dadurch wegginge.«

				Ich betrachte meine rauen Hände, den abblätternden Nagellack und die eingerissenen Nagelhäute. Sie sehen nicht sehr appetitlich aus. Eher wie die Hände einer Achtzigjährigen, und zwar einer, die seit über fünfzig Jahren keine Handcreme mehr verwendet hat.

				»Ja, meistens nimmt man mindestens sechs Kilo zu, doch das kann unterschiedlich ablaufen … abhängig von der Situation.« Er beäugt mich über den Tisch hinweg. »Bei jemandem in deiner Lage könnten es auch leicht zwölf oder mehr werden.«

				Ich versuche, mir mich zwölf Kilo schwerer vorzustellen. Dann werde ich mich von meinen hautengen Jeans verabschieden und gewaltige Problemzonenkaschierzelte tragen müssen, um mich und meinen Riesenhintern zu verbergen. Vielleicht gar keine schlechte Idee: Hautenge Jeans sind meiner Ansicht nach ein Verbrechen gegen den weiblichen Teil der Menschheit.

				»Ich finde, wir sollten das Thema wechseln«, mischt Tanya sich mit einem finsteren Blick auf Al ein. »So was kann Molly jetzt gar nicht gebrauchen.«

				Doch wenn Al erst mal in Fahrt ist, ist er nicht mehr zu bremsen.

				»Dann wäre da natürlich noch deine Haut. Die ist als Nächstes dran.«

				»Was soll das heißen?«, frage ich. Dass man bei einem gebrochenen Herzen ein paar Kilo zulegt, habe ich schon öfter gehört, aber gleich eine Hautkrankheit?

				»Nach einer Trennung kriege ich immer Furunkel am Kinn. Eines musste ich mir sogar aufstechen lassen, weißt du noch? Der Arzt sagte, er hätte noch nie so viel Eiter aus einem einzigen Furunkel kommen sehen. Echt fies.« Al nimmt ein Stück Pizza von meinem Teller, ohne zu fragen, und beißt genüsslich hinein, dass ihm der Käse langsam aus dem Mundwinkel tropft.

				»Ach, herrje, ja.« Tanya muss wider Willen lachen. »Haben wir diesem Furunkel nicht sogar einen Namen gegeben?«

				»Judy«, erwidert Al und wischt sich mit einer roten Papierserviette das Kinn ab.

				»Genau«, antwortet Tanya. »Judy! Weil es ein Superstar war wie Judy Garland!!!«

				Plötzlich stürmen die Erinnerungen auf mich ein. Ich erinnere mich noch sehr gut. David war es, der das Furunkel Judy getauft hat. Al hatte sich gerade von dem letzten in einer langen Reihe von Katastrophenmännern getrennt, und David kochte ein leckeres 3-Gänge-Menü für uns, um ihn von seinem Elend abzulenken. Irgendwann im Laufe des Abends – wir waren alle schon ziemlich beschwipst – kamen wir auf das riesige Furunkel auf Als Kinn zu sprechen, und David fand es so beeindruckend, dass es eine Sünde sei, ihm keinen Namen zu geben. Also machten wir eine Flasche Champagner auf und tauften es Judy. Und anschließend tranken wir weiter, bis wir lachend über dem Tisch hingen. Al hat das wirklich aufgeheitert.

				Das war kurz vor Mums und Dads Tod. Kurz bevor unser aller Leben in Millionen von Scherben zersprangen.

				Es geschah an einem wunderschönen Wintertag, ein Jahr nachdem David und ich uns kennengelernt hatten. Wir hatten Mum und Dad zu einem ganz besonderen Mittagessen eingeladen, um unseren Jahrestag zu feiern. David hatte sich sehr auf ihren Besuch gefreut. Natürlich waren sie ihm schon unzählige Male begegnet und hatten ihn sehr lieb. Doch aus irgendeinem Grund bestand er regelrecht darauf, dass sie an diesem Tag dabei sein mussten. Er sagte, er habe eine Ankündigung zu machen, was nur in Mums und Dads Anwesenheit möglich sei. Trotz meiner Neugier hakte ich nicht weiter nach: David liebte Überraschungen, und so beschloss ich, ihm den Gefallen zu tun, und lockte Mum mit der Verheißung von Huhn in Zitronensauce und Bratkartoffeln zu uns. Dad witzelte, er hoffe, dass David kochen würde und nicht ich, denn eine schwere Magenverstimmung hätte ihm jetzt gerade noch gefehlt. Daraufhin schimpfte Mum mit ihm und sagte, sie freuten sich sehr und würden um ein Uhr da sein. Aber es wurde ein Uhr, ohne dass sie eingetroffen wären. Sie kamen überhaupt nicht mehr, denn auf der Fahrt zu uns bog ein Lastwagen mit überhöhter Geschwindigkeit um die Kurve und rammte frontal ihr Auto. Sie waren beide sofort tot. Im Bruchteil einer Sekunde ausgelöscht. Einfach so.

				Ich wusste, dass es meine Schuld war. Wenn ich sie nicht zum Mittagessen eingeladen hätte, wären sie jetzt noch am Leben. So simpel war das. Ohne mich hätten sie sich nicht gerade im kritischen Moment an eben dem Punkt an der Straße befunden, als der Lastwagenfahrer um die Kurve brauste und die Kontrolle über sein Fahrzeug verlor. Ich trug die Verantwortung für ihren Tod. Ich machte mir Vorwürfe und wusste, dass Tanya mir ebenfalls die Schuld gab. Sie sprach es zwar nie aus, aber wie hätte es anders sein sollen? Meinetwegen hatten wir die besten Eltern der Welt verloren.

				Ich schiebe die Pizza weg. Inzwischen ist mir auch noch der letzte Rest Appetit vergangen. Ich stelle fest, dass Tanya und Al Blicke wechseln. Offenbar denken sie gerade auch an diesen Unglücksfall.

				»Und … noch keine Neuigkeiten von Charlie?«, fragt Al schließlich, um das Schweigen zu brechen.

				»Nein«, erwidere ich.

				»Du hast nichts von ihm gehört? Nicht einmal eine SMS bekommen?«

				»Nein.« Meine Stimme klingt sehr dünn. »Kein einziges Wort.«

				»Du musst mit ihm reden, Molly«, sagt Tanya leise.

				Sie hat recht, das weiß ich auch. Allerdings ist es ja nicht so, dass ich nicht versucht hätte, Kontakt mit ihm aufzunehmen. Schließlich kann ich ihn nicht zwingen, mit mir zu sprechen. Was also soll ich tun? Vor seinem Büro kampieren und ihn zur Rede stellen? Das bringe ich nicht fertig. Immerhin habe ich noch einen letzten Rest von Stolz.

				»Soll ich ihn mir mal vorknöpfen?«, erbietet sich Al und reckt die Brust. »Ich werde ihm schon Vernunft beibringen.«

				»Danke, Al, aber ich bin nicht sicher, ob das eine gute Idee ist.« Ich lächle ihn dankbar an. Offen gestanden war Al von vorneherein nicht unbedingt begeistert von Charlie. Er hat es zwar nie geäußert, aber ich weiß, dass sie einander nur mir zuliebe geduldet haben. Sie waren nie Freunde – ganz anders als bei David. Wenn ich genauer darüber nachdenke, gilt das Gleiche vermutlich auch für Tanya. Sie war zwar höflich zu Charlie, doch Freunde waren sie eigentlich nie.

				Ich schüttle den Kopf, um wieder klar denken zu können. Immer wieder fällt mir David ein. Das Problem ist, dass meine Gedanken ständig um ihn kreisen, seit Minty mich dazu verdonnert hat, ihn zu interviewen. Ich sehe ihn überall, wo ich hinschaue – sogar hier. Gianni’s war früher eines unserer Stammlokale. Wenn ich die Augen schließe, habe ich das Bild von uns beiden in der Ecke vor uns, wo jetzt das Paar sitzt. Wir halten uns an den Händen und unterhalten uns lachend bei einer Flasche Chianti.

				»Molly, hörst du überhaupt zu?«

				Ich zwinge mich, Tanya meine Aufmerksamkeit zu schenken.

				»Wir wollen dir helfen, der Sache auf den Grund zu gehen«, sagt sie zögernd. »Wir finden es nämlich schrecklich, wenn du dich schlecht fühlst.«

				Wenn sie nur ahnen würde, weshalb ich mich wirklich schlecht fühle. Denn im Moment beschäftigt mich nicht, dass mein Mann mich verlassen hat, sondern dass ich David bald wiedersehen werde. Und das kann doch nicht richtig sein, oder? Warum grüble ich über meinen Ex nach, anstatt mich damit zu befassen, wo mein Ehemann steckt und warum er verschwunden ist? Ein Therapeut hätte seinen Spaß mit mir, so viel steht fest.

				»Ja, wir wollen helfen. Und deshalb müssen wir wissen, wie oft Charlie und du Sex hattet«, verkündet Alastair, schnappt sich noch ein Stück von der im Stich gelassenen Pizza und beißt hinein.

				Tanya versetzt ihm unter dem Tisch einen Tritt. Das weiß ich deshalb, weil Al einen kurzen Schmerzensschrei ausstößt und sie böse anschaut.

				»Was ist?«, fragt er. »Du hast doch selbst gesagt, dass dieser Punkt extrem wichtig ist.«

				»Kannst du nicht einmal im Leben ein bisschen taktvoll sein?«, zischt Tanya. Ihre Augen funkeln bedrohlich.

				»Molly …« Sie nimmt sich zusammen und lächelt mich wieder an. »Wir wollen nur herausfinden, ob ihr beide euch noch … äh … nahegestanden habt. Du weißt schon …«

				»Ja. Kannst du uns also sagen, wie oft Charlie und du es gemacht habt? So im Durchschnitt?« Al mustert mich erwartungsvoll.

				»Darauf antworte ich nicht«, entgegne ich mit Nachdruck und in der Hoffnung, dass sie den Wink verstehen. Es gibt Themen, über die man einfach nicht redet. Und mein Liebesleben ist eines davon. Ich will es nicht erörtern, weil es privat ist. Ich kann meine Mittagspause nicht damit verbringen, mich über solche Dinge auszulassen.

				»Sex ist ein Hinweis darauf, wie es in einer Beziehung läuft«, beharrt Al. »Wenn ihr beide es nicht mehr miteinander gemacht habt, könnte es ein Zeichen dafür sein, dass etwas schwer im Argen lag.«

				»Nun, offenbar lag etwas schwer im Argen, Alastair«, knurre ich, weil es mir allmählich über die Hutschnur geht. »Er hat mich verlassen, falls du das noch nicht bemerkt haben solltest.«

				Beim Anblick von Als trauriger Miene bereue ich sofort, dass ich ihn angefaucht habe. Aber welche Antwort erwartet er von mir? Dass wir einander jede Nacht die Kleider vom Leibe gerissen haben? Dass wir unersättlich waren? Dass wir ständig aneinander herumfummeln mussten?

				Das wäre ziemlich weit entfernt von der Wahrheit, denn wenn ich schonungslos ehrlich bin, herrschte zwischen Charlie und mir im Schlafzimmer schon immer leichte Funkstille. Gut, er war in vielerlei Hinsicht sehr romantisch, allerdings nicht wirklich leidenschaftlich. Er hat nie die Beherrschung verloren und mich in wilder Lust zu Boden geschleudert. Nie hat er sich einfach auf mich gestürzt und mir gesagt, er müsse mich jetzt an Ort und Stelle nehmen. Unser Liebesleben war in Ordnung. Es war nur nicht … phantastisch.

				Anfangs dachte ich, dass wir daran arbeiten könnten. Gut, vielleicht hat es bei uns nicht spontan gefunkt, doch ich war sicher, dass wir die Sache in die richtigen Bahnen lenken könnten, wenn wir uns darum bemühten. Vielleicht brauchten wir ja nur ein wenig Hilfe.

				Und so beschloss ich eines Tages, die Tipps eines Artikels in Anspruch zu nehmen, den ich für Sie in Auftrag gegeben hatte, um unserem Liebesleben auf die Sprünge zu helfen. »Damit es in Ihrer Beziehung wieder knistert« lautete der Titel des Artikels, der in allen Einzelheiten beschrieb, was zu tun sei, wenn sich im Schlafzimmer die Langeweile breitgemacht habe. Ich war sicher, dass ich es hinkriegen würde. Also verbrachte ich eine ganze Mittagspause mit der Auswahl teurer seidener Dessous, während eine arrogante Verkäuferin in meiner Nähe herumlungerte, als befürchte sie, ich könnte den halben Laden in meine Handtasche stopfen und die Flucht ergreifen. Wahrscheinlich merkte sie mir an, dass ich nicht der richtige Typ für aufregende Unterwäsche bin. Und das bin ich eigentlich auch nicht. Ich bin eher der Typ für weiße oder schwarze Baumwollunterhosen. Seide ist nicht mein Ding. Spitze ganz klar auch nicht. Und Bändchen kommen ganz und gar nicht in Frage. Allerdings war das hier ein Ausnahmezustand. Schließlich wollte ich meine Beziehung aufpeppen und endlich die Flamme der Leidenschaft zwischen Charlie und mir entfachen. Also überreichte ich der arroganten Verkäuferin mit Freude meine Kreditkarte, in der Gewissheit, dass sich die astronomische Summe bezahlt machen würde. Diese Höschen würden die sicher unter der Oberfläche schlummernde Leidenschaft anstacheln.

				Mit den Slips zu Hause angekommen verbrachte ich eine Ewigkeit damit, eine Spur aus Rosenblättern zum Schlafzimmer zu legen, Kerzen anzuzünden und Moschusduft zu versprühen. Anschließend zwängte ich mich in das knappe Höschen und kämpfte mindestens zwanzig Minuten lang mit den seitlich zu bindenden Schleifen. Dann drapierte ich mich so verführerisch wie möglich auf dem Bett und wartete darauf, dass Charlie nach Hause kam und über mich herfiel. Niemals werde ich seinen Gesichtsausdruck vergessen, als er durch die Tür trat. Es war weder Lust noch Leidenschaft, nein, nicht einmal Neugier, sondern das blanke Entsetzen. Das hielt sich zwar nur eine Sekunde lang, war aber eindeutig vorhanden. Und mir gefror, wie es in billigen Thrillern heißt, das Blut in den Adern. Wir taten beide so, als hätte ich seine Miene nicht gesehen, und arbeiteten das Programm ab. Aber ich merkte, dass er nicht mit dem Herzen bei der Sache war. Danach stand er auf und ging nach unten, während ich liegen blieb und mich fragte, was zwischen uns nicht stimmte. Ich hatte große Angst, weil die Hochzeitsvorbereitungen bereits in vollem Gange waren. Obwohl ich versuchte, die Angelegenheit zu verdrängen und nicht darauf zu achten, was sie wohl bedeuten mochte, wusste ich in meinem Innersten, was mir fehlte, da ich diesen ganz besonderen Funken bereits erlebt hatte. Ich wusste, wie es sich anfühlte, jemanden mit unstillbarer Leidenschaft zu begehren. Wegen der Berührung eines anderen Menschen weiche Knie zu bekommen und durch einen Blick zum Erbeben gebracht zu werden. Und zwar, weil ich es kannte und weil es mit David so gewesen war.

				»Okay, dann lass mich mal raten«, reißt Al mich aus meinen Gedanken. »Charlie und du habt es zweimal in der Woche gemacht – bin ich nah dran?«

				Wenn das nur wahr gewesen wäre. Ich schweige und spiele konzentriert an der Pizzakruste herum.

				»Ich habe recht, oder?« Er boxt in die Luft und stößt einen leisen Triumphschrei aus.

				»Oh mein Gott.« Tanya bleibt vor Schreck der Mund offen stehen. »So selten? Wirklich?«

				Offenbar findet Tanya es schockierend, nur zweimal in der Woche Sex zu haben. Was, wenn sie die Wahrheit kennen würde? Nämlich, dass wir kaum je Sex hatten, nicht einmal auf der Hochzeitsreise?

				»So schlecht ist das nun auch wieder nicht«, erwidere ich in dem Versuch, so zu tun, als wäre das das Mindestmaß gewesen, damit sie mir keinen Herzinfarkt kriegt.

				»Connor und ich machen es immer noch fünfmal pro Woche – mindestens. Gestern sogar zweimal.« Tanya lächelt breit.

				»Ja, und ich habe auch jede Menge Spaß – wer könnte mir widerstehen? Habe ich euch schon von meinem neuen Mann erzählt? Er ist Gefängnisaufseher, heißt Butch und ist ein richtiger Kerl! Der Mann hat Muskeln an Stellen, wo man sie sich kaum vorstellen kann!« Al kichert. Dann schlagen Tanya und er die Handflächen zusammen und grinsen einander fröhlich an. Sie sind sehr mit sich zufrieden.

				Bis sie mein Gesicht sehen.

				»Entschuldige, Schwesterchen«, sagt Tanya verlegen. »Die Sache ist nur, dass ihr jung verheiratet seid. Eigentlich müsstet ihr euch um den Verstand vögeln.«

				Ich weiß, dass ihr Einwand etwas für sich hat, möchte aber nicht näher darüber nachdenken.

				»Äh, Molly …« Tanya sieht Alastair an und räuspert sich. »Wir müssen dich etwas fragen.« Wieder wirft sie einen Blick auf Al, der sie mit einem Nicken auffordert fortzufahren.

				»Was ist?«

				Was können die beiden denn sonst noch wissen wollen? Unsere Lieblingsstellungen?

				Sie holt tief Luft.

				»Meinst du, Charlie könnte eine Affäre haben?«

				»Das ist doch albern«, entgegne ich automatisch.

				Und das ist es auch. Charlie würde mich nie betrügen. Auch wenn er aus unbekannten Gründen verschwunden ist, steckt bestimmt keine andere Frau dahinter.

				»Das klingt für uns plausibel«, spricht Tanya zögernd weiter. »Und es wäre eine Erklärung für das, was passiert ist. Findest du nicht?«

				»Ja, denn wenn er hinter deinem Rücken eine andere vögelt, wäre das eine Begründung dafür, warum er dich nicht anrührt, Schatz.« Al beugt sich vor und tätschelt mir die Hand.

				Als Tanya ihn wieder unter dem Tisch tritt, schreit er vor Schmerz auf.

				»Al will damit nur sagen, dass das alles höchst merkwürdig ist. Er steht einfach auf und geht. Ohne ein Wort. Einen Anruf …«

				»Aber er kann nicht bei einer anderen Frau sein«, protestiere ich. »Dazu ist er nicht der Typ.«

				Wir haben doch gerade erst geheiratet. Er hatte gar keine Zeit, eine andere kennenzulernen … oder?

				Tanya betrachtet wortlos ihren Teller.

				»Hast du eine andere Erklärung?«, fragt Al. »Könnte er vielleicht schwul sein?«

				Er macht ein Gesicht, als ob er das gar nicht so schlecht fände. »Möglicherweise möchte er ja seine Sexualität entdecken.«

				Ich überlege angestrengt. Es muss doch einen vernünftigen Grund geben.

				»Vielleicht … vielleicht hat er ja eine Midlife-Crisis«, schlage ich vor.

				Immerhin hat er mich vor einer Weile gefragt, ob er in der Cargohose dick aussieht. Und er joggt sehr viel und geht ins Fitness-Studio.

				»Ja, das könnte sein«, sagt Tanya und schenkt sich ein Glas Wasser aus dem Tonkrug ein.

				»Oder er hatte eine Midlife-Crisis, als er dir einen Heiratsantrag gemacht hat«, ergänzt Al. »Es könnte Torschlusspanik gewesen sein.«

				»Torschlusspanik?«

				»Ja. Er ist fast vierzig und hat Panik gekriegt, weil er noch nicht alle Punkte auf der Erledigungsliste seines Lebens abgehakt hatte. Also hat er beschlossen zu heiraten. Die erste Frau, die ja sagt. Und das bist du. Und dann hat er gemerkt, was für einen Riesenfehler er gemacht hat, und ist abgehauen.«

				Mir wird flau. Hat Al etwa recht?

				»Oder er hat dich geheiratet, um über eine alte Beziehung hinwegzukommen! Das könnte die Antwort sein.« Als Augen funkeln, als er eine andere Richtung einschlägt.

				»Was?«

				Tanya schlägt die Hände vors Gesicht.

				»Vielleicht war er in eine andere verliebt, und dann hat er versehentlich dich geheiratet. So was kommt öfter vor.«

				»Ich glaube, wir haben jetzt genug Theorien entwickelt, Al«, meint Tanya zu ihm und schüttelt den Kopf, damit er den Mund hält. »Was wir herausfinden wollen, ist, wie gut du Charlie eigentlich kennst, Molly.« Tanya nimmt meine Hand. »Bei euch ist alles so schnell gegangen. Was weißt du zum Beispiel über seine früheren Beziehungen?«

				Ich schlucke. Charlie und ich haben eigentlich nie über frühere Beziehungen gesprochen. Aus verschiedenen Gründen.

				»Molly, ich weiß, wie übel das klingt, aber du solltest darüber nachdenken«, fährt sie fort. »Könnte er noch eine zweite Beziehung gehabt haben? Gab es Hinweise darauf?«

				Ich bringe keinen Ton heraus. Tanya versteht das als Aufforderung weiterzusprechen.

				»Du musst den Tatsachen ins Auge sehen. Charlie hat dich aus unbekannten Gründen verlassen. Möglicherweise betrügt er dich. Das könnte sein plötzliches Verschwinden erklären.«

				»Ja«, klinkt Al sich ein. »Er treibt es mit einer anderen. Wahrscheinlich mit einer vollbusigen Blondine.«

				»Das kann nicht sein«, stammle ich.

				»Warum nicht?«, hakt Tanya nach.

				Ich halte inne und suche nach einer glaubhaften Antwort. »Weil … weil er kein Typ für Brüste ist.«

				»Verzeihung?«, fragen die beiden im Chor.

				»Du sagst, er betrügt mich mit einer vollbusigen Blondine. Er steht nicht auf Busen. Hintern sind ihm lieber.«

				Ich habe keine Ahnung, ob das stimmt. Charlie hat nie darüber gesprochen, was er bevorzugt. Doch das kann ich jetzt nicht sagen.

				»Äh, das war nur eine Verallgemeinerung, Schwesterherz«, erwidert Tanya. »Vielleicht steht er ja nicht auf vollbusige Blondinen, sondern auf Brünette mit dickem Hintern. Die Sache ist nur, dass du in Erwägung ziehen solltest, er könnte gerade ein Auswärtsspiel haben.«

				»Unmöglich.«

				»Ich wünschte, es wäre so.« Tanya sieht mir in die Augen. »Vergiss nicht, dass ich aus Erfahrung spreche.«

				Sie hat recht. Fast alle ihre Ex-Freunde sind fremdgegangen. Offiziell ist ihr fünfmal das Herz gebrochen worden.

				Da waren:

				a) der Typ, der die Flucht ergriffen hat, als sie ihm ihr wahres Alter verriet. (Ich darf es niemandem sagen. Sie hat mir unter Androhung der Todesstrafe das Versprechen abgenommen, es niemals zu enthüllen. Außerdem kann ich mich selbst kaum daran erinnern, obwohl sie meine Schwester ist, so lange schwindelt sie schon.)

				b) der Typ, der sich von ihr getrennt hat, als seine Mutter meinte, sie sei nicht gut genug für ihn. (Sie konnte von Glück reden, ihn los zu sein: Er hat noch immer jede Woche seine Wäsche heim zu Mummy gebracht.)

				c) der Mann, der sofort das Weite suchte, als sie ihm ihren Wohnungsschlüssel überreichte. (Er behauptete, an Höhenangst zu leiden, und ihre Wohnung lag im neunten Stock.)

				d) der Kerl, der Fersengeld gab, als sie einen Kurzurlaub in Wales vorschlug. (Mit seiner nächsten Freundin ist er nach Australien ausgewandert.)

				e) der Arbeitskollege, mit dem sie eine Weile zusammen war und der per Intranet-Mail Schluss gemacht hat, als sie befördert wurde.

				In Sachen gebrochenes Herz hat sie mir also einiges voraus – zumindest früher, bis zur jüngsten Episode. Nun habe ich sie überrundet: Ein Ehemann, der unmittelbar nach den Flitterwochen verschwindet, stellt sogar ihre beeindruckende Liste in den Schatten. Außerdem ist sie absolut glücklich, seit sie ihren neuen Freund Connor hat. Sie ist ruhig und zufrieden – so habe ich sie offen gestanden noch nie erlebt. Vielleicht liegt es ja am leidenschaftlichen Sex auf dem Frühstückstisch, den Connor und sie sich alle fünf Minuten gönnen.

				Aber Charlie würde mich nie betrügen. Oder? Woher weiß ich, was ihm alles zuzutrauen ist? Ich hätte ja auch nie gedacht, dass er mich verlässt, und trotzdem hat er es getan. Wie gut kenne ich ihn eigentlich? Ein eiskalter Schauder läuft mir den Rücken hinunter.

				»Charlie ist nicht so einer«, stoße ich hervor. Hoffentlich.

				Wieder wechseln die beiden einen Blick.

				Ich stemme mich von meinem Stuhl hoch und greife nach der Handtasche.

				»Ich muss zurück in die Redaktion.«

				»Geh noch nicht«, sagt Tanya. »Trink wenigstens einen Kaffee.«

				»Ja, und was ist mit dem Nachtisch«, ergänzt Al. »Wir könnten uns einen Schokocremekuchen teilen.«

				Schokocremekuchen. Das ist der Nachtisch, den David und ich uns immer geteilt haben. Er hat mich damit aufgezogen, dass ich mir stets den Löwenanteil unter den Nagel riss, sodass er höchstens einen Mundvoll abbekam. Plötzlich habe ich Schmerzen in der Brust. Ich muss hier raus, und zwar schnell.

				»Keine Zeit.« Ich schnappe mir meine Sachen und stürme aus dem Restaurant, bevor sie Gelegenheit haben zu protestieren. Denn in diesem Fall könnte es sein, dass ich einfach in Tränen ausbreche.

				Tanya und Al glauben, dass Charlie fremdgeht, und halten das für den Grund seines Verschwindens. Sie denken wirklich, dass er mich verlassen hat, weil er sich mit einer anderen Frau trifft. Dass er Sex mit ihr hat. Eigentlich klingt das plausibel. Eine Affäre. Warum ist mir das nicht schon früher eingefallen? Die meisten Frauen hätten diesen Schluss doch zuallererst gezogen. Nur ich bin nicht auf die Idee gekommen. Charlie könnte eine Affäre haben. Eine Geliebte. Nennt man so etwas heutzutage eigentlich noch Geliebte? Das hört sich irgendwie verstaubt an. Also keine Geliebte, sondern eine Freundin. Charlie könnte eine Freundin haben. Und wie würde ich mich fühlen, wenn das stimmt? Angewidert? Empört? Verraten?

				Nichts von alldem. Es ist etwas anderes, das ich noch nicht ganz zu fassen kriege.

				Plötzlich spüre ich, wie mir die Galle in der Kehle hochsteigt. Könnten die beiden recht haben? Hat Charlie tatsächlich eine Affäre? Hat er sich deshalb unangekündigt aus dem Staub gemacht? Ist er heimlich in eine andere verliebt? Aber wie kann das sein? Er hat mir doch gesagt, dass er mich anbetet. Dass er ohne mich nicht leben kann. Immerhin war er es, der so schnell heiraten wollte. Es ist ja nicht so, dass ich ihm nachgestellt hätte. Die Initiative ging von ihm aus. Warum hat er also so rasch die Beine in die Hand genommen, nachdem er mich endlich so weit hatte? Das ergibt einfach keinen Sinn. Und da ist noch etwas, das mich beschäftigt. Es hat mit der Vorstellung zu tun, dass er möglicherweise eine Affäre hat, aber ich komme einfach nicht darauf. Es muss an dem Glas Wein zum Mittagessen liegen, dass ich nicht mehr klar denken kann. Wahrscheinlich ist es gut, dass ich kein zweites mehr bestellen konnte.

				In diesem Moment piept mein Telefon. Ich krame in meiner Handtasche. Vielleicht ist es ja Minty, die wissen will, wo ich stecke. Ich sollte mir unterwegs noch einen starken Kaffee besorgen. Der Wein ist mir offenbar zu Kopf gestiegen, und ich möchte nicht, dass jemand Verdacht schöpft, etwas könnte nicht in Ordnung sein.

				»Hallo?« Ich bemühe mich um einen nüchternen und gefassten Tonfall.

				»Hallo, Molly!«

				Es ist nicht Minty, sondern Samantha. Ihre fröhliche Stimme würde ich überall erkennen.

				»Tolle Neuigkeiten! David Rendell ist mit einem Interview einverstanden. Er hat übermorgen um zwölf Zeit. Ich musste dich gleich anrufen, als ich es erfahren habe. Ich bin ja so aufgeregt!«

				»Äh, das ist aber ein bisschen kurzfristig. Ich bin nicht sicher, ob ich …«

				Meine Gedanken überschlagen sich. Das ist viel zu früh. Ich habe mich ja noch nicht einmal an die Vorstellung gewöhnt, David wiederzusehen. Ich muss mich vorbereiten, und dazu brauche ich jede Menge Zeit. Mindestens ein oder zwei Wochen.

				»Aber du musst!« Samanthas Stimme wird schrill. »Die PR-Frau sagte, dass Elle es ebenfalls auf ihn abgesehen hat! Entweder wir oder die!«

				»Wir machen es«, sage ich rasch. Ich weiß, dass ich keine andere Wahl habe: Minty würde mich kaltblütig ermorden, wenn wir ein wichtiges Exklusivinterview an die Konkurrenz verlieren würden.

				»Spitze! Wir treffen ihn um zwölf in der Lobby des Sheldon Hotels. Passt dir das?«

				»Ausgezeichnet.« Mir wird schlecht. »Danke, Samantha.«

				»Dann bis gleich im Büro«, flötet Samantha.

				Langsam klappe ich mein Telefon zu. Mir dreht sich der Kopf. Ich werde David treffen. Nachdem ich zwei Jahre lang verzweifelt versucht habe zu vergessen, dass es ihn gibt, werde ich ihn endlich wiedersehen.

			

		

	
		
			
				

				Julies Blog

				5:00

				Es ist fünf Uhr morgens, und ich kann nicht schlafen. Und zwar deshalb, weil Mr X schnarcht. So ein Schnarchen habe ich noch nie zuvor gehört. Es klingt wie ein rasselndes Pfeifen, kombiniert mit einem nasalen Gurgeln, das Ganze abgerundet von einem kratzigen Schnarren. Das wusste ich gar nicht. Außerdem zieht Mr X mir ständig die Decke weg. Anfangs tut er so, als wolle er sie gerecht teilen, doch schon wenige Minuten nach dem Einschlafen hat er den Großteil der Decke um sich gewickelt und umklammert sie mit einem Schraubstockgriff. Das wusste ich ebenfalls nicht. Aber woher denn auch? Wir haben noch nie in einem Bett geschlafen. Kein einziges Mal.

				Mindestens zwei Stunden lang bibbernd auf meiner Seite des Bettes gelegen, zugehört, wie sein Schnarchen lauter und lauter wurde, und versucht, ihm die Decke zu entreißen. Ich habe ihn mit der Zehe angestupst und ihn erst sanft, dann ziemlich kräftig getreten, doch nichts führte dazu, dass er nachgab oder aufhörte. Er hat überhaupt nichts mitgekriegt. Offenbar hat er einen sehr tiefen Schlaf. Er schläft wie ein Toter – wieder etwas, das ich nicht wusste.

				8:00

				Am Schreibtisch. Nach der schlaflosesten Horrornacht meines Lebens völlig erschöpft. Allerdings ist das Büro menschenleer, was heißt, dass ich endlich in Sachen PR-Strategie für Mr Thriller loslegen kann. Die Sache mit Sie habe ich schon in der Tasche, aber das reicht bei weitem nicht, solange alle damit rechnen, dass Elle auch an Bord ist. Ich brauche ein größeres Presseecho, und wie jede gute PR-Frau, die ihr Gewicht in tropischen Obstkörben wert ist, weiß, gelingt das am besten, indem man sein Privatleben ins Spiel bringt. Frage mich, ob er wohl irgendwelche dunklen Geheimnisse hat, die wir, zufällig oder absichtlich, an die Presse durchsickern lassen können. Nicht, dass das eine Rolle spielen würde, denn wenn er keine Leichen im Keller hat, können wir noch immer einen kleinen Skandal erfinden. Etwas, das die Öffentlichkeit auf ihn aufmerksam macht, damit sich sein Roman verkauft wie warme Semmeln. Vielleicht können wir ihn ja auch in einer Reality-Serie unterbringen. Ob er kochen kann? Noch besser, wenn nicht. Das Publikum liebt Menschen mit kleinen Schwächen. Falls ich es schaffe, einen Fernsehsender vor unseren Karren zu spannen, haben wir es geschafft.

				8:04

				Herrje, es ist so schwer, mich zu konzentrieren, wenn ich kaum die Augen offen halten kann. Nach der letzten Nacht bin ich total erledigt – und zwar aus den falschen Gründen. Ich hole mir einen Kaffee aus dem Automaten in der Küche. Das wird mich aufwecken.

				8:10

				Ich fasse es nicht, der Kaffeeautomat ist kaputt! Wie soll ich unter diesen Bedingungen arbeiten? Werde dem Hausmeister eine Mail schicken, damit er raufkommt und ihn rasch repariert.

				

				

				

				8:12

				E-Mail an Hausmeister:

				Kaffeeautomat kaputt. Muss so schnell wie möglich repariert werden.

				8:14

				LK eins gerade eingetroffen. Sie trinkt heißes Wasser mit Zitronensaft. Gerade hat sie mir zugerufen, dass ich das mal probieren sollte: Es reinigt die Nasennebenhöhlen und steigert die Konzentration. Blöde Kuh. Ich wüsste schon, wie ich ihre Nasennebenhöhlen frei kriege … mit einem rechten Haken auf ihren Riesenzinken.

				8:16

				E-Mail von Hausmeister:

				Ein Bitte wäre nett – oder brauchen Sie Koffein, um sich an Ihre guten Manieren zu erinnern?

				Der Mann hat vielleicht Nerven. Schließlich ist es sein Job, dafür zu sorgen, dass hier alles funktioniert. Ich habe es nicht nötig, vor ihm einen Kniefall zu machen, damit er sich um seine Arbeit kümmert. Und seit wann ist er so frech? Der Typ ist ein Ja-und-Amen-Sager und widerspricht normalerweise nie. Bis jetzt war er immer sehr zurückhaltend und gehorsam.

				8:18

				E-Mail an Hausmeister:

				Tun Sie es einfach. Bitte.

				8:45

				Noch keine Spur von Mr X. Vermutlich schnarcht er noch in meinem Bett. Finde das ein klein wenig ärgerlich.

				8:47

				E-Mail von LK eins:

				Mir ist aufgefallen, dass du heute schon so früh im Büro warst. Normalerweise bin ich doch hier immer die Erste. Ist alles in Ordnung? Falls du mit deiner Arbeit im Rückstand bist, sag mir bitte Bescheid – ich helfe dir gern. Bei mir ist alles so gut organisiert, dass ich beinahe Däumchen drehe. Übrigens: Hast du meine letzten Pressemeldungen für die neue Romanautorin gesehen? Ein Traum!

				8:58

				Gerade die Pressemeldungen von LK eins gelesen. Über ihre neue Autorin von Frauenromanen wurde gerade in der Gazette berichtet, und zwar in der Rubrik »Mein Lieblingsraum«. Offenbar ist ihr Lieblingsraum die Küche, weil »das Teigkneten so entspannend ist« – selten so gelacht. Die einzige Knete, die diese Frau interessiert, liegt auf ihrem Bankkonto. Außerdem wette ich, dass sie sowieso nichts isst. Weshalb also sollten wir ihr abnehmen, dass sie komplizierte, mit einem zarten Gittermuster gedeckte Apfelkuchen bäckt? Jetzt ist aber Schluss. Ich werde LK eins mit meiner Kampagne für Mr Thriller den Marsch blasen. Vielleicht lade ich ihn zum Mittagessen ein, um mich bei ihm einzuschmeicheln. Dann kann ich eine Spesenabrechnung einreichen und komme so zu einer kostenlosen Mahlzeit. Italienisch wäre heute gut … ja, eine Pizza Spezial bei Gianni’s wäre der Hit. Hoffe nur, dass er nicht mehr mit dieser Kellnerin flirtet – er ist alt genug, um ihr Vater zu sein.

				9:05

				E-Mail an Mr Thriller:

				Ich würde Sie heute sehr gern zum Mittagessen einladen, falls es Ihnen passt. So hätten wir Gelegenheit zu besprechen, welche Richtung die Pressekampagne Ihrer Ansicht nach nehmen sollte. Was halten sie von 13:00 Uhr bei Gianni’s?

				Das ist eine prima Idee. Ich umgarne ihn, ziehe ihn auf meine Seite und mache ihm weis, er habe bei der PR-Kampagne etwas mitzureden. Hoffentlich können ihn einige Gläser Wein überzeugen, dass sich seine Bücher umso besser verkaufen werden, desto provokativer und offener er auftritt.

				9:15

				E-Mail von Mr Thriller:

				Ok, klingt gut. Wir sehen uns dort.

				Phantastisch! Mit ein wenig Glück kriegen wir die Elle doch noch.

				10:01

				Keine Spur von Mr X. Wo zum Teufel steckt er? Er kann doch unmöglich noch schlafen.

				10:02

				Nur so ein Gedanke: Hoffentlich ist er nicht in der Wohnung eingesperrt – das Türschloss hat seine Mucken, wenn man nicht daran gewöhnt ist. Vielleicht sollte ich ihn anrufen.

				10:06

				Mr X geht nicht ans Telefon. Mache mir allmählich Sorgen. Vielleicht ist er ja in der Dusche ausgerutscht und gestürzt, hat sich den Kopf an den Fliesen gestoßen und liegt jetzt blutend und hilflos im Bad auf dem Fußboden. Oder er wurde von einem Einbrecher niedergeschlagen. Bin ein bisschen in Panik. Ob ich nach Hause fahren und nach ihm sehen soll?

				10:08

				LK eins meinte gerade zu LK zwei, dass Mr X heute sehr spät dran ist. Nummer zwei antwortete, er habe sicher Schwierigkeiten, sich aus dem Ehebett loszueisen. Schließlich sei er ja jung verheiratet. Habe gespürt, wie meine Wangen glühten. Wenn die wüssten.

				10:14

				Mr X gerade eingetroffen. Bin so erleichtert, dass er noch lebt. Er sieht nicht nach einem schweren Sturz oder einem Zusammenstoß mit einem Einbrecher aus. Eher … vergnügt. Und sehr gut ausgeruht. Als hätte er noch nie im Leben so gut geschlafen. Bestimmt schickt er mir gleich eine E-Mail, damit ich weiß, was los war.

				10:16

				Gleich schickt er mir eine E-Mail, damit ich weiß, wo er gesteckt hat.

				10:18

				Ich fasse es nicht, dass er mir keine Mail schickt. Wie kann er nur so egoistisch sein? Ich habe mir solche Sorgen um ihn gemacht und schon gedacht, er sei überfallen worden oder sogar tot. Und da steht er, schenkt sich am Wasserspender einen Becher voll ein und lächelt LK eins zu, als sei alles in bester Ordnung. Gut, jetzt reicht es mir. Der kann sich auf was gefasst machen. Erst treibt er mich vor lauter Sorge in den Wahnsinn, und dann tut er, als wäre nichts gewesen.

				10:20

				E-Mail an Mr X:

				Wo warst du?

				10:23

				E-Mail von Mr X:

				Ich habe heute Morgen beschlossen, von zu Hause aus zu arbeiten.

				Von zu Hause aus? War er heute Vormittag etwa bei seiner Frau, nur um ein bisschen Arbeit zu erledigen? Was wird hier gespielt?

				10:25

				E-Mail an Mr X:

				Du hast von zu Hause aus gearbeitet?

				10:28

				E-Mail von Mr X:

				Ja, habe eine Menge weggeschafft – es war so still. Weißt du übrigens, dass du Kunststoffe und Papier vor dem Recyceln trennen musst? Ich glaube, wir müssen da ein ordentliches System entwickeln, sonst gerät alles außer Kontrolle.

				Natürlich. Er meint, dass er in meiner Wohnung gearbeitet hat – die er inzwischen als Zuhause bezeichnet. Gott, das ist echt schräg.

				11:03

				E-Mail von Hausmeister:

				Kaffeeautomat repariert, gnädige Frau.

				Gott sei Dank. Wenn ich nicht bald einen Kaffee kriege, platzt mir der Schädel.

				

				11:04

				E-Mail an Hausmeister:

				Wurde auch langsam Zeit.

				11:05

				E-Mail von Hausmeister:

				Soll das danke heißen?

				11:06

				E-Mail an Hausmeister:

				Es heißt, dass es lange genug gedauert hat.

				11:07

				E-Mail von Hausmeister:

				Gern geschehen.

				15:03

				Zurück von Mittagessen mit Mr Thriller. Die Sache lief nicht so wie erhofft. Er weigert sich rundheraus, mit meiner genialen PR-Strategie zu kooperieren, und will nicht einmal andeuten, dass er gerade ein Drogenproblem hinter sich hat – obwohl die Presse das sicher ausschlachten würde. Offenbar hält er es für Schmuddelkram, Einzelheiten über sein Privatleben preiszugeben, und möchte, dass das Buch für sich selbst spricht. Das ist zwar eine reizende altmodische Vorstellung, wird aber niemals klappen. Wir brauchen einen Aufhänger. Die Leser müssen sich mit ihm identifizieren können, bevor sie hordenweise sein Buch kaufen. Und wie sollen sie das tun, wenn sie nichts über ihn wissen? Doch das kapiert er offenbar nicht. Ich habe eine Ewigkeit gebraucht, um ihn davon zu überzeugen, dass er auf die Öffentlichkeit angewiesen ist. Dass ich bereits in seinem Namen zugesagt habe, habe ich ihm nicht verraten – das muss er nicht wissen.

				15:07

				Nur so ein Gedanke: Wir könnten vielleicht so tun, als hätte er gerade die Sexsucht besiegt. Das wäre spitze.

				15:08

				Oder er könnte psychische Probleme haben. Eine Persönlichkeitsspaltung? Oder eine Zwangsstörung? Das wäre toll: »Bestsellerautor wäscht sich hundertmal am Tag die Hände«. Die Leser wären begeistert.

				15:10

				Wir könnten auch den altmodischen Weg wählen und uns auf sein Aussehen konzentrieren. Er ist auf eine zerzauste Art sehr attraktiv. Ob ich ihm vorschlage, sich von einer dieser Hochglanzzeitschriften von Kopf bis Fuß optisch aufmöbeln zu lassen? Eine Krone auf den abgebrochenen Zahn und die buschigen Augenbrauen mit Wachs ausdünnen? Die Leserinnen lieben so etwas. Am besten wäre es, wenn wir ein paar Fotos in Unterwäsche von ihm machen könnten. Sicher ist er unter seinem Cordsakko gut gebaut. Werde meine Fühler ausstrecken und schauen, was sich so tut. Spare mir die Mühe, ihn vorher zu fragen – was er nicht weiß, macht ihn nicht heiß.

				15:16

				Fühle mich ein bisschen beschwipst. Vielleicht hätte ich beim Mittagessen nicht die ganze Flasche Chianti austrinken sollen. Aber es wäre doch eine Schande gewesen, sie stehen zu lassen, da Mr Thriller darauf beharrte, nur ein kleines Gläschen voll zu trinken – was meinen hinterhältigen Plan, ihn zu alkoholisieren, damit er mir seine dunkelsten Geheimnisse beichtet, leider vereitelte. Ich habe keine Ahnung, was ich mit ihm anfangen soll. Nun mal im Ernst, was erwarten diese Autoren? Dass ihre Bücher einfach so aus den Regalen spazieren. Haben sie überhaupt eine Vorstellung davon, dass sie mit Promis konkurrieren, die mit Freude alle intimen Einzelheiten über ihre Magenverkleinerung preisgeben oder gestehen, dass sie sich mit Nutten herumtreiben?

				16:07

				Mr X zurück an Schreibtisch.

				16:08

				Gehe vielleicht rüber und rede mit ihm – er wirkt ein wenig einsam. Darf das natürlich nicht sagen. Muss mir etwas Berufliches einfallen lassen, das ich dringend mit ihm besprechen muss. Wie … mein Treffen mit Mr Thriller. Ja, ich erzähle ihm davon. Vielleicht hat er ja ein paar gute, hilfreiche Vorschläge. Eine ausgezeichnete Idee.

				16:11

				Nein, das ist eine ausgesprochen schlechte Idee. Bin eindeutig beschwipst und könnte etwas tun, das ich später bereue. Zum Beispiel gestehen, dass ich gar kein Exklusivinterview mit Elle an Land gezogen habe, sondern nur ein jämmerliches Interview mit einem zweitklassigen Blättchen namens Sie … von dem er vermutlich noch nie gehört hat.

				16:13

				Oder ich könnte etwas noch Schlimmeres anstellen … wie mich auf seinen Schoß zu setzen und an seinem Ohrläppchen zu knabbern. Was eine Katastrophe wäre, weil wir doch versuchen, unsere Beziehung vor den anderen geheim zu halten.

				

				16:19

				Aber ich will unbedingt mit ihm reden. Vielleicht schicke ich ihm einfach eine kurze professionelle E-Mail und bitte ihn um Rat. Dagegen kann niemand etwas haben. Und hoffentlich schickt er mir dann eine sexy E-Mail zurück, und wir können ein bisschen erotisch plänkeln so wie früher.

				16:22

				E-Mail an Mr X:

				Tolles Treffen mit Mr Thriller – möchtest du drüber reden?

				16:25

				E-Mail von Mr X:

				Sorry, keine Zeit. Kannst du mir die Fakten nicht einfach mailen?

				Was soll das jetzt wieder heißen? Früher war er doch auch nie zu beschäftigt, um mit mir zu sprechen?

				16:28

				E-Mail an Mr X:

				Klar, habe selbst genug zu tun.

				So, dann muss ich eben vortäuschen, dass ich in Arbeit ersticke.

				16:47

				E-Mail von Mr X:

				Schläfst du etwa?

				Mist, bin offenbar für den Bruchteil einer Sekunde eingenickt. Wein zum Mittagessen macht mich immer ein bisschen schläfrig.

				16:49

				E-Mail an Mr X:

				Mach dich nicht lächerlich. Ich habe nur die Augen geschlossen, um mich besser konzentrieren zu können – habe in Gedanken eine geniale Pressemitteilung verfasst.

				16:51

				E-Mail von Mr X:

				Schwindlerin. Du hast geschnarcht.

				16:54

				E-Mail an Mr X:

				Nein.

				Oh Gott, was, wenn es stimmt? Die LKs benehmen sich ganz normal, aber vielleicht hat ja eine mit ihrem Mobiltelefon ein Video von mir aufgenommen, wie ich mit offenem Mund schnarche, und stellt es jetzt bei YouTube rein. LK eins grinst eindeutig hämisch.

				16:56

				E-Mail von Mr X:

				Doch, hast du. Es war sexy – deine kleinen Nasenlöcher haben sich gebläht. Wirklich niedlich.

				Ah … er findet es also niedlich. Muss aber trotzdem weiter abstreiten, dass ich geschlafen habe, nur für den Fall, dass er mich reinlegen will. Darf mich auf keinen Fall zu einem Nickerchen im Büro bekennen.

				16:58

				E-Mail an Mr X:

				Ich habe noch nie im Leben geschnarcht, im Gegensatz zu gewissen anderen Leuten. Und jetzt stör mich nicht dauernd – ich bin wirklich sehr beschäftigt.

				17:02

				E-Mail von Mr X:

				Dann kommst du heute also erst später nach Hause?

				17:05

				E-Mail an Mr X:

				Warum denn das?

				17:07

				E-Mail von Mr X:

				Weil du laut deinem genialen Presseplan Faxe an mindestens 300 Zeitungen und Zeitschriften schicken wirst, um Mr Thriller in den Himmel zu loben, bevor du gehst.

				Mist, der erwartet offenbar, dass ich das sofort erledige.

				17:09

				E-Mail an Mr X:

				Ja, stimmt.

				17:12

				E-Mail von Mr X:

				Toll, wie du dich engagierst. Übrigens gibt es Probleme mit der Technik. Du wirst die Faxe also auf die altmodische Methode verschicken müssen – per Hand. Ich schlafe vermutlich schon, wenn du nach Hause kommst.

			

		

	
		
			
				

				Offenes Forum

				Gebrochenes Herz: Siehst du nicht, was Mr X mit dir macht, Julie? Erst erzählt er dir, dass er dein Schnarchen niedlich findet, und dann erinnert er dich daran, dass er der Chef ist. Er treibt Spielchen mit dir. Das ist nur der Anfang der seelischen Grausamkeiten. Wach endlich auf!

				Angel: Julie, wie kannst du es vor dir rechtfertigen, Bücher an den Mann zu bringen, indem du künstlichen Medienwirbel erzeugst? Die Verlagsbranche hat ihre Seele verkauft, indem sie sechsstellige Summen an Prominente zahlt, die heimlich Ghostwriter beauftragen! Es ist unmoralisch, wenn Leute wie du von diesem Promiwahn profitieren.

				Devil Woman: Warum liest du weiter ihren Blog, wenn du so dagegen bist? Niemand zwingt dich!

				Angel: Ich sage doch nur, dass es so viele wirklich begabte Schriftsteller gibt, auf die man die Menschen aufmerksam machen sollte.

				Sexy Girl: Hey, Angel, ist einer deiner Romane zufällig von einem Verlag abgelehnt worden?

				Angel: Nicht, dass dich das etwas angeht, doch mein Dozent im Schreibkurs hat mir gesagt, meine Romane seien aussagekräftig und inspirierend – er ist sicher, dass eines Tages ein Verlag ihr Potenzial erkennen wird.

				Devil Woman: Vielleicht solltest du mit einem Popstar vögeln und dir die Titten vergrößern lassen – dann kriegst du sicher einen Buchvertrag.

				Angel: Das ist genau das pervertierte Denken, das den Erfolg wahrer Literatur verhindert.

				Sexy Girl: Schau den Tatsachen ins Auge, Angel: Die Leute lesen lieber etwas über scharfen Sex als intellektuelles Geschwafel. Deshalb interessieren wir uns alle für diesen Blog – die Erotik ist einfach explosiv!

				Devil Woman: Ganz meine Meinung! Hey, Julie, wie ist denn der Hausmeister so? Scheint niedlich zu sein.

				Angel: Ihr seid echt zu bemitleiden.

				Wäschetraum: Hallo, Julie. Ich habe mich nur gefragt, ob du schon die Hüftslips ausprobiert hast. Diese Woche sind sie im Sonderangebot.

				Devil Woman: Hörst du jetzt endlich mit deinen Unterhosen auf? Die Frau hat Wichtigeres um die Ohren.

				Wäschetraum: Ich wollte nur, dass sie es weiß. Wenn man eine Packung kauft, kriegt man die zweite gratis – ist doch ein gutes Geschäft.

				Gebrochenes Herz: Julie, merkst du nicht, was er macht? Er spielt mit dir.

				Scharfe Braut: Ich hätte nichts dagegen, wenn er mit mir spielen würde!

				Devil Woman: Wir alle teilen deine Ansicht, Scharfe Braut!

				Wilde Nächte: Weißt du was, Julie? Wenn du nicht bald den scharfen Sex schilderst, lese ich diesen Blog nicht mehr.

			

		

	
		
			
				

				Eve

				Lieber Charlie,

				heute hat mein Bruder Mike angerufen. Er ist mit der Basketballmannschaft seiner Schule in Texas auf irgendeinem Kulturaustausch. Ich weiß schon, was du denkst. Mike ist Sportlehrer und würde Kultur nicht erkennen, und wenn man ihn damit bewirft. Ich erinnere mich noch daran, als du versucht hast, ihn dazu zu bringen, Kafka zu lesen, und er antwortete, er hätte Kafka bis jetzt für eine Streichkäsesorte gehalten. Aber er hat sich seitdem ein bisschen gebessert. Er schwört, dass er dabei ist, sich die Männermagazine abzugewöhnen. Außerdem scheint er trotz einer Mega-Hitzewelle wirklich Spaß in Texas zu haben. Offenbar haben sich die Zustände sehr gebessert, seit sie diese kleinen tragbaren Ventilatoren gekauft haben – inzwischen nehmen sie sie überallhin mit, um nicht so zu schwitzen. Mike sagt, das mit der Hitze sei nicht so schlimm, wenn man erst einmal aufgehört hat, deswegen umzukippen. Außerdem scheinen sie nicht nur Basketball zu spielen: Sie haben für die Schüler alle möglichen Unternehmungen geplant. Auch wenn es vielleicht ein bisschen seltsam ist, mit einer Gruppe von Jugendlichen Gefangene im Todestrakt zu besuchen. Ich habe Mike gefragt, ob der Ausflug den Zweck verfolge, den Schülern zu zeigen, dass Spiritualität selbst unter den unwirtlichsten Bedingungen existiert, und er meinte, das sei zumindest die offizielle Erklärung gewesen … doch in Wirklichkeit hätten sich die Lehrer eher darauf gefreut, was für ein Gesicht die Jungen machen würden, wenn sie Schwerverbrecher aus der Nähe sehen. Sie haben nämlich im Bus ziemlich über die Stränge geschlagen, und Mike glaubt, eine ordentliche Dosis raue Wirklichkeit könnte ihnen vielleicht vermitteln, dass schlechtes Benehmen sich nicht auszahlt. Wenn ich mich nicht irre, hatte ich den Eindruck, dass er nichts gegen eine Hinrichtung während ihres Aufenthalts dort einzuwenden gehabt hätte.

				Ich habe ihm nicht erzählt, dass du geheiratet hast und dass ich eine Therapie angefangen habe, um das zu verarbeiten. Schließlich soll er sich keine Sorgen machen. Er hat genug damit zu tun, dreißig Jugendliche am Amoklauf zu hindern. Mum hat entsetzliche Angst um ihn – nicht wegen der Mörder aus dem Todestrakt, sondern deshalb, weil Stacey Holby, die Religionslehrerin, auch mit von der Partie ist. Mum sagt, Stacey sei gar keine richtige Religionslehrerin, weil sie noch nie in Lourdes, ja, noch nicht einmal am Schrein in Knock gewesen ist. Ich habe versucht, ihr klarzumachen, dass Religion heutzutage anders unterrichtet wird als früher, da inzwischen so viele Schulen konfessionsfrei sind. Sie hält das für eine vorübergehende Erscheinung. Außerdem befürchtet sie sehr, Stacey könnte Mike vom rechten Weg abbringen. Ich habe ihr gesagt, dass dieses Risiko sehr gering sei. Mike sei schon längst vom rechten Weg abgekommen – wir kennen ja seine Schwäche für vollbusige gefärbte Blondinen. Sie antwortete, es sei völlig normal, dass Mike sich die Hörner abstoßen wolle. Das täten schließlich alle jungen Männer. Doch sie kenne Frauen vom Schlag einer Stacey Holby. Sie sei ein hinterhältiges Flittchen, das nur darauf aus sei, sich, koste es, was es wolle, einen Mann zu angeln und einen Ring am Finger zu tragen. Ich fand das komisch, denn schließlich hat sie sich Dad mit genau dieser Methode geangelt. Habe aber geschwiegen. Es zu erwähnen hätte die Lage nur verschlimmert, obwohl Mary, die Therapeutin, meint, dass viele meiner Probleme auf Mums und Dads miserable Ehe zurückzuführen sind. Sie sagt, ich klammere mich deshalb so verzweifelt an unsere Beziehung, weil ich als kleines Kind miterlebt hätte, wie Dad Mum verließ. Mary glaubt, ich hätte unterbewusst vermutlich die ganze Zeit geahnt, dass du mir nicht treu warst, sei aber bereit gewesen, das hinzunehmen, um dich zu halten und zu verhindern, dass du genauso verschwindest wie damals Dad. Ich wolle nicht, dass mein inneres Kind noch einmal im Stich gelassen wird. Laut Mary ist es genau dieses Thema, das ständig im Raum steht, und ich müsse mit Mum darüber sprechen und ihr mitteilen, wie traurig ich über Dads Abschied sei. Ich solle aufhören, so zu tun, als würde der Schmerz einfach dadurch verschwinden, dass man ihn ignoriert. Ich habe Mary nicht verraten, dass das Wort »Scheidung« in Mums Gegenwart tabu ist. Obwohl Dad schon so lange fort ist, redet sie sich noch immer ein, dass er eines Tages zur Vernunft kommen und zu ihr zurückkehren wird.

				Mary denkt, es habe sicher von Anzeichen für deine Untreue gewimmelt, die ich nur nicht hätte wahrhaben wollen. Ich habe versucht, ihr klarzumachen, dass ich keine Ahnung von deinen Affären gehabt hätte. Ich hätte es erst gemerkt, als ich eines Tages zu früh nach Hause gekommen sei, wo du mit einer anderen Frau im Bett lagst. Sie machte sich zwar jede Menge Notizen und nickte viel, als ich das sagte, war aber offenbar nicht überzeugt. Ich kenne nicht einmal ihren Namen. Den von deiner Geliebten, meine ich. Überhaupt habe ich nie etwas von ihr erfahren – du warst so schnell weg, dass sich keine Gelegenheit ergab, darüber zu reden. Allerdings weiß ich, dass sie nicht deine neue Frau ist, denn ihr Gesicht hat sich in mein Gedächtnis eingeprägt, und sie sah ganz und gar nicht aus wie die neue Mrs Adler. Und deshalb fühle ich mich noch viel elender. Wenn du mich für die Liebe deines Lebens verlassen hättest, könnte ich vielleicht sogar noch Verständnis dafür aufbringen.

				Apropos: Johnny, der Klempner, hat sich offenbar von seiner neuen Flamme getrennt. Der erste Verdacht kam mir, als er anfing, die ganze Nacht lang seine Heavy-Metal-CDs abzuspielen. Ich habe wie die meisten Menschen nichts gegen ein bisschen AC/DC einzuwenden, doch wenn um ein Uhr nachts die Wand vibriert, ist Schluss mit lustig. Nachdem ich also wieder einmal stundenlang versucht hatte, den Kopf zwischen zwei Kissen geklemmt, einzuschlafen, bin ich hinaus ins Treppenhaus gewankt und habe kräftig an seine Tür geklopft, um ihn zu bitten, die Musik leiser zu machen. Als er öffnete, sah er ziemlich blass und eingefallen aus. Seltsamerweise hat er einfach nur gesagt, er werde die Anlage ausschalten, und mich nicht einmal auf einen Schlummertrunk hereingebeten. Du weißt ja, wie er ist. Sonst fängt er schon wenige Stunden nach Ende der Beziehung an, jedes lebendige weibliche Wesen anzubaggern, aber diesmal war es anders. Als ich ihn heute am Aufzug traf, hat er mich nicht einmal mit Blicken ausgezogen. Und er roch auch nicht nach seinem scheußlichen Rasierwasser. Du kennst es ja – das, bei dem es einem den Atem verschlägt, wenn man sich näher als zwei Meter an ihn heranwagt. Als ich ihn fragte, ob alles in Ordnung sei, zuckte er nur die Achseln und bedachte mich mit einem stumpfen Blick. Ich erkannte den Augenausdruck sofort – ich könnte falsch liegen, aber ich glaube, ihm ist zum ersten Mal das Herz gebrochen worden. Er tut mir leid, bin allerdings auch ein wenig erleichtert. Ohrenzeugin seiner verschiedenen Pornostellungen zu werden war wirklich anstrengend. Da ist mir AC/DC allemal lieber.

				Fast hätte ich es vergessen: Dereks Freund Homer hat angefangen, die Wohnung zu streichen. Er ist ganz anders, als ich ihn mir vorgestellt habe. Ich dachte, dass er tatsächlich aussieht wie Homer von den Simpsons – du weißt schon, ein Dickwanst mit Bierglas in der Hand. Aber er hat weder einen Bierbauch noch über die Glatze gekämmte Haare, sondern einen Pferdeschwanz – einen richtig langen, der ihm fast bis zur Taille reicht. Als ich ihm die Wohnung zeigte, meinte er, der Farbton Honey Dew sei das optimale Gelb, um einen Wandel herbeizuführen – er hat seine Wände selbst so gestrichen und sagt, die Farbe habe wirklich eine aufmunternde Wirkung, vor allem am Morgen bei Sonnenaufgang, wenn die Strahlen ins Zimmer strömten. Ich wollte ihm nicht verraten, dass ich morgens nie die Jalousien hochziehe, weshalb die Sonne keine Chance hat, irgendwohin zu strömen. Doch als er mir die Farbkarte vorlegte und ich sicher war, dass ich damit klarkomme, habe ich ihm den Auftrag erteilt. Mary sagt, es sei gesund, Risiken einzugehen. Wenigstens muss ich mir jetzt nicht mehr Annas Leier anhören, Beige sei die langweiligste Farbe auf der Welt. Schlimm genug, dass sie mir Vorträge über mein Liebesleben hält, ich brauche nicht auch noch Gardinenpredigten zum Thema Wandfarbe. Jedenfalls habe ich mir die Farbkarte, die er mir gegeben hat, unter den verschiedensten Lichtverhältnissen angeschaut und bin zu dem Schluss gekommen, dass Honey Dew ein vergleichsweise wirklich hübscher Gelbton ist. Er sieht frisch und modern aus, und wenn wir ehrlich sind, kann ich einen Schubs in die Zukunft recht gut gebrauchen. Du fandest ja immer, dass ich so altmodisch bin und hinter der Zeit herhinke. Vielleicht sollte ich ja allmählich ein bisschen mit dem Trend gehen, auch wenn es nur in der Geborgenheit meiner eigenen vier Wände ist.

				Eve

			

		

	
		
			
				

				Liegen Sie im Trend, 
oder hinken Sie hinter der Zeit her?

				Machen Sie unseren Test und finden Sie es heraus!

				Ihr Schminktäschchen ist:

				a) nur mit den neuesten Produkten bestückt. Sie misten es jede zweite Woche aus.

				b) vollgestopft mit uralten Make-up-Tuben und Lidschatten. Sie sind sicher, dass sie irgendwann wieder modern werden, wenn Sie sie nur lange genug behalten.

				c) leer. Sie schminken sich nicht und wüssten auch nicht, wie.

				Ihre Frisur ist:

				a) gestylt nach dem neuesten Trend – Sie haben sich einen Pony schneiden lassen, nur einen Tag, nachdem Kate Moss ihren vorgeführt hatte.

				b) praktisch – bei der Arbeit tragen Sie normalerweise einen Pferdeschwanz.

				c) seit der Schulzeit unverändert.

				Ihr Schrank ist:

				a) gefüllt mit den Designerklamotten dieser Saison. Nur über ihre Leiche würden Sie sich in den Sachen vom letzten Jahr blicken lassen.

				b) voller Stücke aus den vergangenen Jahren. Sie sind sicher, dass Folkloreröcke bald ein gewaltiges Comeback erleben werden.

				c) voll mit schwarzen Sachen. Sie tragen nie etwas anderes.

				Auflösung

				Überwiegend a: Sie haben den Finger am Puls der Zeit, sollten die Dinge aber vielleicht ein bisschen lockerer sehen. Mode muss Spaß machen und darf nicht zur Pflicht verkommen.

				Überwiegend b: Sie haben die besten Absichten, sollten aber ein wenig an ihrem Modebewusstsein arbeiten. Wenn Sie Ihren Look aufpeppen, werden sich Ihnen neue Horizonte eröffnen!

				Überwiegend c: Sie müssen Ihre Optik vollständig überarbeiten. Blättern Sie sofort weiter zu unserem Modeteil und holen Sie sich wertvolle Tipps!

			

		

	
		
			
				

				Molly

				»Ich bin ja sooo aufgeregt!«, jubelt Samantha. »Ich kann es kaum erwarten, David Rendell kennenzulernen!«

				Wir sitzen in der Vorhalle des Sheldon Hotels. Samantha hüpft auf ihrem Sessel hoch und nieder und klatscht in die Hände. Wenn sie Zöpfe tragen würde, könnte sie als Achtjährige durchgehen.

				Ich kämpfe mit aller Kraft gegen die Übelkeit an. Offen gestanden macht mich der Gedanke an eine Begegnung mit David so nervös, dass ich momentan nur daran denken kann, dass ich auf gar keinen Fall anfangen darf zu kotzen. Dass der Anblick des Teppichs in der Lobby mir den Magen umdreht, verbessert die Lage nicht unbedingt. Die Mischung aus senfgelber und neongrüner Schurwolle verstärkt das flaue Gefühl. Vielleicht ist es ja auch die rote Zickzackkante – ja, daran könnte es liegen.

				»Ich kann verstehen, warum du mit ihm gegangen bist, Molly«, fährt Samantha fort und liebkost das Foto von David auf der Innenklappe des Buchumschlags. »Sieht er in Wirklichkeit auch so hinreißend aus?«

				Ich werfe einen Blick auf das Foto. Es geht gerade so, wird ihm aber eigentlich nicht gerecht. Dem Fotografen ist es nicht gelungen, das typische Funkeln in seinen Augen einzufangen, das ich so geliebt habe. Ich kenne bessere Aufnahmen von ihm. Wie das Bild, das ich ein paar Monate nach dem Anfang unserer Beziehung gemacht habe. Wir waren gerade Arm in Arm durch die Dünen zum Strand gestapft. David hasste es, fotografiert zu werden, doch irgendwie schaffte ich es, ihn zu überreden, bis er sich schließlich lachend geschlagen gab und am Ufer posierte. Auf dem Foto dreht er sich halb zur Kamera. Ein leicht schiefes Lächeln spielt um seine Lippen. Die langen Fransen hängen ihm in die Augen. Es war schon immer mein Lieblingsfoto von ihm. Noch lange nach unserer Trennung trug ich es, ordentlich gefaltet, in der Handtasche mit mir herum und holte es jeden Abend vor dem Schlafengehen heraus, um es zu betrachten.

				»Er ist wirklich eine Wucht.« Samantha redet immer noch. »Du warst verrückt, dich von ihm zu trennen!«

				Dann fällt ihr offenbar ein, dass ich frisch verheiratet bin, weshalb Ex-Freunde vielleicht nicht das geeignete Thema sind.

				»Nicht, dass Charlie nicht auch eine Wucht wäre. Natürlich ist er das, und er sieht auch toll aus«, rudert sie zurück. »Du hast eindeutig Geschmack.«

				Sie hüpft immer noch auf ihrem mit Samt gepolsterten Queen-Anne-Stuhl auf und nieder. Ihre Stimme summt mir so aufdringlich im Ohr wie eine Fliege, die ich nur zu gerne verscheuchen würde.

				Kein Wunder, dass Minty sie nur selten aus dem Büro lässt. Ich hatte gedacht, dass sie mich heute ablenken würde, doch inzwischen bin ich nicht mehr so sicher. Wenn sie nicht bald den Mund hält, werde ich sie vielleicht ermorden müssen.

				Alles läuft schief, und dabei ist David noch nicht einmal hier. Erstens hätte ich die Bestellung des Taxis nicht Samantha überlassen sollen. Ich hätte wissen müssen, dass wir wegen ihrer Begeisterung viel zu früh hier sein würden. Außerdem hat sie während der ganzen Fahrt auf den Taxifahrer eingeredet. Der Arme war noch recht guter Laune, als wir einstiegen, aber sie hat ihm mit ihrem hirnlosen Geplapper über den Verkehr, das Wetter und Reality-TV so das Ohr abgekaut, dass er ziemlich erledigt wirkte, als er uns vor dem Hotel absetzte. Beim Bezahlen schenkte er mir ein verkniffenes Lächeln, das wohl »Ich spüre Ihren Schmerz« besagen sollte, und brauste dann viel zu schnell davon, sodass er beinahe eine alte Dame umgefahren hätte, die gerade die Bridge Street überqueren wollte. Jetzt sind wir hier, und nichts läuft so, wie ich es geplant habe.

				Eigentlich wollte ich ein wenig zu spät kommen – nicht zu sehr, nur genug, um lässig zu wirken. Ich wollte, strahlend aussehend und gelassen, in die Lobby rauschen und mich geistesabwesend umschauen, als könne ich mich nicht genau erinnern, was ich eigentlich hier wollte. So als hätte ich nicht endlose Stunden damit verbracht, über den Moment nachzugrübeln, in dem ich David wieder gegenüberstehen würde. Schließlich hätte ich ihn bemerkt, ihm zur Begrüßung leicht zugenickt, wäre träge lächelnd, selbstbewusst und mit sinnlichem Hüftschwung auf ihn zugeschlendert und hätte dabei Blickkontakt gehalten. Samantha wäre hinter mir hergekeucht, hätte meine Tasche getragen und den Eindruck erweckt, sie sei meine Sekretärin.

				In Gedanken hatte ich mir alles wunderbar zurechtgelegt. Ich wusste, das mit dem trägen Lächeln würde das Schwierigste werden – es klingt viel einfacher, als es in Wirklichkeit ist. Es richtig hinzukriegen ist eine Kunst, wenn man nicht aussehen will, als hätte man eine Schraube locker oder litte an einem zuckenden Nerv in der Lippe. Der Hüftschwung wäre das geringere Problem gewesen – die vielen Male, die ich den Weg zum Altar geübt habe, hätten sich bezahlt gemacht.

				Allerdings war das A und O, dass ich alles im Griff hatte und einen gekonnten Auftritt hinlegte – anstatt viel zu früh zu kommen, nervös in der Hotelhalle herumzusitzen, mich ohnmächtig zu fühlen und mich anzustrengen, nicht auf den scheußlichen Teppich zu kotzen. Wenn ich mich nicht so elend fühlen würde, würde ich Samantha mit bloßen Händen erwürgen.

				Ich krame die Puderdose mit Spiegel aus der Tasche, um festzustellen, wie sehr mich die Lichtverhältnisse entstellen. Natürlich sehe ich, weil ich gleich David treffe und strahlend schön sein will, absolut zum Fürchten aus. Mein Gesicht ähnelt einer von feinen Linien und Falten durchzogenen Straßenkarte, und in meine Tränensäcke würde das Gepäck für einen einmonatigen Urlaub passen. Möglicherweise liegt es ja an der Beleuchtung in der Hotelhalle, aber meine Haut hat einen eindeutigen Graustich.

				Warum kann ich nicht ausnahmsweise mal gut aussehen? Natürlich nicht wie ein Supermodel, schließlich leide ich nicht an Realitätsverlust. So als habe seit Davids und meiner letzten Begegnung die Zeit stillgestanden, würde mir schon genügen. Noch besser wäre es, wenn sich die Zeit zurückgedreht hätte, sodass ich nun wie eine frische Achtzehnjährige wirke, nicht wie eine abgekämpfte Dreiunddreißigjährige, die eine kleine Gesichtsstraffung gebrauchen könnte.

				Ich bewege den Kopf hin und her, um mir ein Bild vom Ausmaß der Misere zu machen. Heute Morgen habe ich das Make-up mit dem Spachtel aufgetragen, um mich vorzeigbar herzurichten. Doch inzwischen hat es sich in jeder Falte und Nische meines Gesichts abgesetzt. Eigentlich sollte es ja für eine makellose Haut sorgen – es ist dazu da, Fältchen zu glätten und Altersflecken abzudecken. Aber es tut nichts dergleichen. Ich sehe weder glatt noch jugendlich aus, sondern eher wie eine Transe, die einen schlechten Tag hat.

				Dass David die Falten bemerken wird, steht außer Frage. Und die fahle Haut. Außer, er hat inzwischen Probleme mit den Augen. Nicht, dass ich ihm einen Grauen Star wünsche – das wäre schrecklich –, nur eine leichte Sehstörung, die jetzt sehr praktisch wäre. Oder einen vorübergehenden Anfall von Erblindung. Vielleicht schaut er auf dem Weg hierher ja in die Sonne und verbrennt sich die Netzhaut oder die Bindehaut oder wie man das auch nennt – das könnte klappen. Ich sehe aus dem Fenster. Es nieselt. Die Chancen, dass er versehentlich geblendet wird, sind also ziemlich gering.

				»Ich weiß genau, was ich ihn fragen werde.« Samantha redet immer noch. »Ich habe alles vorbereitet.«

				Ich versuche, mich zu konzentrieren. Wenn ich mich bemühe, ein Gespräch mit ihr zu führen, lenkt mich das vielleicht davon ab, dass mein Magen hin und her schwappt, als befänden wir uns in einem Orkan auf der Fähre nach Wales, während ich mich mit Leibeskräften an eine weiße Kotztüte klammere.

				»Verzeihung?« Ich zwinge mich, sie anzuschauen, obwohl ich beim Anblick ihres reinen Teints und der rosigen Wangen Depressionen kriege. Früher hatte ich auch einmal so eine Haut. Ob ich das mit dem Lifting vergessen und stattdessen Collagenspritzen ins Auge fassen sollte? Oder Wangenimplantate. Das tut sicher nicht sehr weh. Oder ein bisschen Botox. Al schwört auf Botox. Er hat seit Jahren nicht mehr die Stirn gerunzelt und sagt, er habe sich nie besser gefühlt. Auch wenn seine Mimik manchmal ein wenig starr ist. Möglicherweise ist das eben der Preis, den man dafür zahlen muss. Ich frage mich, ob wir einen Rabatt kriegen, wenn wir zusammen hingehen. Zwei für den Preis von einem.

				»Meine Fragen an ihn«, wiederholt Samantha geduldig. »Ich habe nämlich recherchiert.«

				Sie zieht einen Papierstapel aus der Tasche. Die Seiten werden von blauen Bürogummis zusammengehalten, und hie und da lugen Post-it-Etiketten hervor. Auf den Post-its kann ich jede Menge handschriftliche Notizen ausmachen. Und Fragezeichen. Entgeistert starre ich auf die Papiere. Warum hat sie dieses ganze Zeug mitgebracht?

				»Weißt du« – sie beugt sich mit verschwörerischer Miene vor –, »ich habe einige seiner früheren Romane gelesen und ein paar Ungereimtheiten in der Handlung entdeckt. Und auf die werde ich ihn ansprechen.«

				Wovon redet sie, um Himmels willen? Ist sie jetzt völlig übergeschnappt?

				»Was soll das heißen?«, erkundige ich mich.

				»Nun, durch meine Beziehung mit Steve habe ich tiefe Einblicke in das Denken eines Verbrechers gewonnen. Wenn der Täter in Davids Tödliche Nacht seine Mordserie begeht, ist eindeutig die kalte Einstellung seiner Mutter schuld daran. Allerdings wird das im Text nicht klar erwähnt. Verstehst du, was ich meine?«

				Sie blättert in den Papieren.

				Oh Gott, Samantha ist durchgedreht. Der Briefwechsel mit einem Todeskandidaten hat sie endgültig um den Verstand gebracht.

				»Hör zu, Samantha.« Wenn ich sie nicht bremse, ergreift David die Flucht, wir können unser Exklusivinterview vergessen, und Minty wird uns zu ihrer persönlichen Erbauung am nächsten Deckenbalken aufknüpfen.

				»Du wirst ihn gar nichts fragen. Und das ist mein Ernst. Deine Aufgabe ist es, dir Notizen zu machen. Mehr nicht.«

				Enttäuschung breitet sich auf Samanthas Gesicht aus.

				»Aber ich dachte, du wolltest, dass ich dir helfe.«

				Sie wirkt so bedrückt, dass ich es nicht über mich bringe, sie zu frustrieren. Außerdem wird Minty das später sowieso selbst erledigen. Also rudere ich zurück. Nur ein bisschen. Nicht so viel, dass sie glaubt, sie dürfe mitreden, doch genug, um ihr Selbstbewusstsein nicht zu zerstören.

				»Das will ich auch«, erwidere ich beschwichtigend. »Du hast mir ja schon sehr geholfen. Es ist nur …« Ich überlege, was ich sagen soll. Etwas, das verhindert, dass sie das ganze Treffen sabotiert, und sie gleichzeitig zum Schweigen bringt.

				»David hat eine Soziophobie.«

				Keine Ahnung, wie mir das plötzlich einfallen konnte.

				Ihr bleibt der Mund offen stehen.

				»Ja …« Ich erwärme mich für mein Thema. »Er hält es unter Menschen nicht aus. Es macht ihm Angst. Er kriegt dann einen entsetzlichen Ausschlag. Am ganzen Körper. Und … er hat Zuckungen. Wirklich schlimm. Wie bei einem Anfall.«

				»Oh mein Gott, wie furchtbar.« Samantha schlägt die Hand vor den Mund.

				»Ja, ich weiß. Viele Schriftsteller leiden daran. Das Schreiben ist ja so ein einsamer Beruf. Da kann man schon ein wenig …« Ich tippe mir an die Stirn, damit sie versteht, was ich meine.

				»Verrückt werden?«, flüstert sie.

				»Genau«, bestätige ich. »Es ist ein Trauerspiel.«

				»War er auch schon während eurer Beziehung so?«

				Ich halte inne. Wenn ich glaubhaft klingen will, muss ich schwindeln. Sonst könnte sie alles Mögliche zu ihm sagen.

				»Ja«, antworte ich mit schlechtem Gewissen. »Deshalb haben wir uns ja … du weißt schon …«

				»Deshalb habt ihr euch getrennt? Oh, wie schrecklich.« Samantha treten Tränen in die Augen. Sie beugt sich über den Tisch und nimmt meine Hand. »Das tut mir ja so leid.«

				Allmählich kriege ich richtige Schuldgefühle. Sie fällt tatsächlich darauf herein. Aber es ist zu ihrem eigenen Besten. Ich darf auf keinen Fall zulassen, dass sie David nach seinen Romanen ausfragt. Ich muss mich auf das Interview konzentrieren und mich so schnell wie möglich wieder aus dem Staub machen. Nur so werde ich es durchstehen.

				Samantha ist aufgesprungen und lehnt sich über den Couchtisch, um mich zu umarmen. Sie muss wirklich an ihrer Distanzlosigkeit arbeiten, doch jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt, dieses Thema zur Sprache zu bringen. Als sie sich vorbeugt, um mich zu trösten, kippt ihre Tasche um, und der gesamte Inhalt fällt heraus. Oben auf dem Haufen liegt eine gewaltige Designersonnenbrille mit eingelassenen Strasssteinen. Da habe ich eine neue Idee. Wenn ich eine riesige Sonnenbrille aufsetze, merkt David vielleicht nicht so sehr, wie abgehärmt mein Gesicht ist. Diese Brille ist so riesig, dass sie den Großteil von mir verdecken würde.

				»Äh … kann ich mir deine Sonnenbrille leihen?«, frage ich. »David hat nicht gerne Blickkontakt mit anderen Menschen. Das gehört zu seiner Störung. Es macht ihn fertig, wenn ihm jemand direkt in die Augen schaut. Vielleicht fühlt er sich weniger unwohl, wenn ich sie aufsetze.« 

				»Natürlich!«, zischt sie und drückt sie mir in die Hand. »Schnell, nimm sie, er kommt.«

				Mir krampft es den Magen zusammen. Jetzt ist es so weit. Er ist da. Ich habe gerade noch Zeit, mir die Sonnenbrille auf die Nase zu schieben, als er schon vor mir steht.

				»Hallo«, sagt er. Seine Stimme ist noch genauso, wie ich sie im Gedächtnis habe. Dunkel und rau.

				Sobald mein Blick auf sein Gesicht fällt, bringe ich keinen Ton mehr heraus. Doch das ist auch gar nicht nötig, denn Samantha stürzt sich sofort auf ihn.

				»David, ich freue mich ja so, Sie kennenzulernen. Ich bin ein großer Fan von Ihnen!« Sie packt seine Hand, schüttelt sie kräftig und macht im nächsten Moment einen Satz rückwärts. »Ach, herrje, es tut mir ja so leid. Wahrscheinlich mögen Sie es nicht, wenn andere Sie anfassen, in Ihrem Zustand und so …«

				Sie starrt zu Boden. Ich weiß, was sie tut – sie versucht, wegen seiner Soziophobie den Blickkontakt mit ihm zu vermeiden.

				»Mich anfassen? Nein, das geht schon in Ordnung.« David macht ein verdattertes Gesicht.

				»Oh, gut, ich dachte nur …« Dann fällt ihr ein, dass ich sie ja angewiesen habe zu schweigen, und sie verstummt.

				Er steht vor mir. Oh mein Gott, er sieht hinreißend aus. Ich muss etwas sagen. Mein Mund ist absolut trocken. Ich muss etwas sagen.

				Als ich mühsam aufstehe, rutscht mir die Brille von der Nase.

				»Hallo, David«, stoße ich hervor und schiebe sie zurück an ihren Platz. »Schön, dich … äh … zu sehen.«

				»Molly.« Er nickt mir zu, schüttelt mir aber nicht die Hand. Er küsst mich auch nicht auf die Wange. Und er umarmt mich nicht freundschaftlich. Er hasst mich – das steht ihm ins Gesicht geschrieben. Er hat ja allen Grund dazu. Schließlich habe ich ihm übel mitgespielt.

				»Möchtest du … äh … eine Tasse Tee?«, frage ich, wobei ich bete, dass die Brille nicht noch einmal hinunterrutscht. Dann würde er nämlich mitkriegen, wie schrecklich ich aussehe, und das darf auf gar keinen Fall passieren. Nicht, wenn er so hinreißend ist.

				»Klar.« Er nickt, und obwohl ich es mir vielleicht nur einbilde, glaube ich, dass er mich anlächelt. Mir wird ganz schummerig.

				»Gut, ich kümmere mich darum«, sage ich.

				So gewinne ich Zeit, um mich wieder zu fassen und mir selbst eine strenge Standpauke zu halten. Mein Mann ist zwar verschwunden, aber ich bin dennoch eine verheiratete Frau und darf deshalb nicht so für einen Ex-Freund empfinden. Doch bevor ich mich in Bewegung setzen kann, tritt Samantha vor.

				»Überlass das nur mir!«, erbietet sie sich. »Ich erledige das. Tee für alle.«

				»Nein, schon gut, ich gehe.« Ich blicke sie finster an.

				Nein, nein, nein, schreit meine innere Stimme. Du darfst nicht allein mit ihm sein. Es kommt überhaupt nicht in Frage, dass du allein mit ihm bist.

				»Sei nicht albern.« Sie schiebt mich weg. »Ich schaffe das schon. Schließlich bin ich hier, um zu helfen!« Sie zwinkert mir verschwörerisch zu. »Warum unterhaltet ihr euch nicht ein bisschen?« Mit diesen Worten ist sie verschwunden.

				Ich werde sie umbringen. Das schwöre ich hier und jetzt.

				Panisch zermartere ich mir den Kopf nach einem Gesprächsthema. Smalltalk? Soll ich mit ihm über das schauderhafte Wetter reden? Den Verkehr? Den Treibhauseffekt?

				Nein, am besten bleibe ich bei meinem Auftrag und komme sofort zum Beruflichen. Das ist am unverfänglichsten.

				»Also …« Ich krame in meiner Tasche und hole Block und Diktiergerät heraus, um Zeit zu schinden. »Ich habe einige Fragen für das Interview vorbereitet.«

				Das war gut und klang sehr professionell. Wenn ich das durchhalte, bin ich aus dem Schneider.

				»Okay.«

				Wieder lächelt er. Diesmal nicht so verhalten – ein wenig offener. Was schön ist. Sehr schön. Er hat ein winziges Grübchen im Mundwinkel. Das hatte ich ganz vergessen. Oh Gott, wie süß. Und ich glaube, ich kann den Moschusduft seines Rasierwassers riechen. Ich schließe die Augen hinter der Sonnenbrille und schnuppere. Dieses Rasierwasser habe ich am liebsten.

				»Molly?«

				»Ja?« Ich schlucke. Oh nein, jetzt wird er etwas sagen. Etwas Bedeutsames. Das erkenne ich an seinem Augenausdruck. Was, wenn er eine Erklärung von mir verlangt, warum ich ihn verlassen habe? Was, wenn er mir vorwirft, ich hätte ihm das Herz gebrochen?

				»Darf ich dich etwas fragen?«

				»Natürlich.« Was, wenn er sich jetzt über den Tisch beugt und mich küsst? Wieder schlucke ich. Wie bin ich nur auf diesen Gedanken gekommen? Warum, um alles in der Welt, sollte er mich küssen wollen? Würde ich es ihm erlauben?

				Verdattert blinzle ich ihn an. Zum Glück kann er das wegen der Riesensonnenbrille nicht erkennen. Ein Glück, dass ich so geistesgegenwärtig war, sie aufzusetzen.

				»Warum hast du diese Sonnenbrille auf?«

				»Verzeihung?«

				»Die Sonnenbrille. Du sitzt mit einer Sonnenbrille auf der Nase in einer Hotelhalle.«

				Ich muss mir rasch eine gute Ausrede einfallen lassen. Mein abgehärmtes Gesicht kann ich selbstverständlich nicht erwähnen. Ich könnte ja antworten, das sei eben jetzt der neueste Schrei. Oder dass ich seit unserer letzten Begegnung prominent geworden bin und die Paparazzi austricksen muss. Meine Gedanken überschlagen sich.

				»Äh … ich bin lichtempfindlich«, stottere ich.

				»Lichtempfindlich?« Er zieht die Augenbrauen hoch. Seine wundervollen buschigen Augenbrauen.

				»Ja.« Ich schiebe die Sonnenbrille mit Nachdruck zurück. Sie ist so schwer, dass ich befürchte, sie könnte wieder hinunterrutschen. »Meine Augen reagieren sehr empfindlich auf Licht. Sie werden dann rot und blutunterlaufen und tränen. Einfach scheußlich.«

				»Das tut sicher weh.«

				Er glaubt mir. Ich bin ja so erleichtert.

				»Sehr. Ich habe da Tropfen. Aus der Apotheke. Die muss ich jeden Tag anwenden …«

				»Wie lästig.«

				»Stimmt.«

				Wo zum Teufel steckt Samantha? Holt sie den Tee in China?

				»Du warst früher nie lichtempfindlich.« Er starrt mich noch immer an. Seine Wimpern sind so lang. Plötzlich erinnere ich mich, wie sie auf seinen Wangen lagen, wenn er schlief.

				»Verzeihung?« Ich wäre wirklich froh, wenn er mich nicht weiter so anschauen würde.

				»Als wir zusammen waren, warst du noch nicht lichtempfindlich.«

				»Nun, so etwas kann man einfach aus heiterem Himmel kriegen.«

				»Also bist du einfach eines Morgens aufgewacht und hattest es?«

				Er lehnt sich in seinem Sessel zurück und lächelt mich wieder an. An seinem Schneidezahn ist ein winziges Eckchen abgebrochen. Das fand ich schon immer reizend.

				»Ja. Genau.« Ich senke den Blick auf meinen Block, weil ich ihn nicht mehr ansehen kann.

				»Und du leidest auch daran, wenn es draußen regnet? Wenn die Sonne nicht einmal scheint?«

				»Ja.«

				Ich muss das Thema wechseln. Also räuspere ich mich und bemühe mich um Konzentration. Ich muss loslegen, fertig werden und verschwinden, anstatt dazusitzen und seinen Mund anzuglotzen. Obwohl er faszinierend ist.

				»Also fangen wir am besten mit dem Interview an – vielen Dank, dass du einverstanden warst.«

				Er zuckt die Achseln. »Meine PR-Frau glaubt, dass sich das Buch so besser verkauft. Obwohl ich nicht sicher bin, ob ich ihrem Urteil vertraue.«

				Er lächelt nicht mehr.

				Mein Herz krampft sich zusammen. Er tut das nur, um Werbung für sein Buch zu machen. Nicht, um mich wiederzusehen. Natürlich – das ist doch sonnenklar. Warum sollte es anders sein?

				»Gut. Nun, das Thema der nächsten Ausgabe lautet ›Wahre Liebe‹.«

				»Das habe ich schon gehört.« Er starrt mich noch immer an. Warum lässt er das nicht?

				»Meine erste … äh … Frage an dich ist: Warst du je verliebt?«

				Ich versuche, den Stift zu zücken, aber meine Hand zittert. Also schalte ich rasch das Diktiergerät ein. Zum Glück habe ich daran gedacht, es mitzubringen, um das Interview aufzuzeichnen. In diesem Zustand kann ich auf gar keinen Fall mitschreiben.

				Er hält inne.

				»Ja. Einmal.« Seine Stimme ist kaum mehr als ein Flüstern.

				Ich hebe den Kopf und sehe ihn an.

				»Und du? Das heißt, warst du je verliebt?«, fragt er. Seine Miene ist finster.

				Ich versuche vergeblich, etwas zu erwidern, und schlucke.

				»Wie dumm von mir, dich darauf anzusprechen. Natürlich weißt du alles über die Liebe. Ich habe gehört, dass du geheiratet hast.«

				Er wirft einen vielsagenden Blick auf meinen Ringfinger.

				»Äh … mehr oder weniger«, antworte ich leise.

				»Mehr oder weniger?« Es zuckt um seinen Mund.

				Ich werde es ihm erzählen. Ich werde ihm erzählen, dass das absolute Chaos ausgebrochen ist. Dass Charlie sich aus dem Staub gemacht hat. Dass ich allmählich glaube, meine Traumhochzeit in Weiß könnte nur Theater gewesen sein. Aber ich kann es nicht, weil er mich hasst. Ich merke es ihm deutlich an. Er verachtet mich. Ich darf ihm nichts verraten.

				»Tja, herzlichen Glückwunsch. Hoffentlich werdet ihr zusammen sehr glücklich.«

				Ich schlucke wieder. »Danke.«

				Wenn er nur wüsste. Als ich die nächste Frage auf meinem Block betrachte, zucke ich zusammen. Aber wenn ich sie nicht stelle, frisst Minty mich roh zum Frühstück.

				»Glaubst du an Seelenverwandtschaft?«, stoße ich hervor.

				Ich kenne die Antwort bereits, und zwar deshalb, weil er mir oft genug gesagt hat, dass wir Seelenverwandte seien – wir seien füreinander bestimmt, das Universum habe beschlossen, dass wir optimal zusammenpassten, und unsere erste Begegnung im Nachtclub sei schicksalhaft gewesen. Ich habe ihn damit aufgezogen, dass wir uns doch an einem glamouröseren Ort wie Paris hätten treffen können, wenn wirklich das Schicksal seine Hand im Spiel hatte.

				Inzwischen ist sein Blick wie versteinert.

				»Absolut nicht.«

				»Was?« Seine Worte treffen mich wie ein Stich ins Herz.

				»Die Vorstellung, dass es auf der Welt nur einen einzigen Menschen gibt, der für einen bestimmt ist, ist albern. Ein schwachsinniges Konzept, das uns die Hersteller von Glückwunschkarten einreden wollen. Nur ein Dummkopf kann so etwas glauben.«

				Er klingt beinahe feindselig. Ich spüre, wie sein Hass auf mich über den Tisch fliegt, und erröte.

				Bevor ich etwas erwidern kann, ist Samantha zurück.

				»Bitte sehr!« Sie knallt ein volles Tablett auf den niedrigen Tisch. »Tut mir leid, dass es so lange gedauert hat – den Leuten hier kann man bei der Arbeit die Schuhe besohlen! So, ich habe Kaffee und Tee mitgebracht, damit wir eine Auswahl haben. Eine gute Idee, findet ihr nicht? Und – eine Dreingabe – noch drei Gratiskekse!« Sie strahlt uns zufrieden an.

				»Leider muss ich jetzt gehen.« David steht unvermittelt auf.

				»Schon?« Samanthas Augen weiten sich. »Seid ihr fertig?«

				»Oh ja, wir sind fertig«, entgegnet er mit einem vielsagenden Blick auf mich. »Wir sind schon seit langer Zeit fertig miteinander.«

				Samantha sieht mich an, aber ich sage nichts. Ich kann nicht.

				»Okay, gut, dann rufen wir Sie wegen eines Termins für die Fotos zu dem Artikel an. Sie könnten auf die Titelseite kommen. Wäre das nicht wunderbar?« Samantha tut ihr Bestes, um das beklommene Schweigen zu füllen. Ich bin ihr so dankbar, dass ich heulen könnte.

				»Das wäre sicher ein Spaß.« Davids Tonfall ist ausdruckslos. Ich starre auf die Tischplatte. »Setzen Sie sich mit meiner PR-Beauftragen in Verbindung. Sie kümmert sich um alles.«

				Dann marschiert er, ein verkniffenes Lächeln auf den Lippen, davon. Ich spüre, wie mir hinter der gewaltigen Designerbrille eine Träne die Wange hinunterläuft.

			

		

	
		
			
				

				Julies Blog

				9:01

				Mr X arbeitet heute Vormittag wieder von zu Hause aus. Als ich versucht habe, ihn zu wecken, hat er nur gebrummelt, er müsse noch ein paar Berichte fertig schreiben und würde später nachkommen. Im ersten Moment hätte ich ihn am liebsten mit der Gänsedaunendecke erstickt – der Decke, die er wieder die ganze Nacht monopolisiert hat. Bin fast ausgeflippt, als ich sah, dass er alle meine Lieblingsfrühstücksflocken aus den Schränken entfernt hatte. Er besteht darauf, zum Frühstück Haferbrei aus echten Haferflocken zu kochen – was in Ordnung wäre, wenn er nicht schon meinen besten Topf hätte anbrennen lassen. Außerdem ist er in Sachen Recycling so penibel. Ich weiß, dass das sehr ehrenwert ist, finde es allerdings überflüssig, als erste Aktion einen 10-Punkte-Plan zur Verbesserung meines CO2-Fußabdrucks an die Kühlschranktür zu heften. Ich brauche einen Kaffee. Einen sehr starken Kaffee. Zum Glück hat der Hausmeister den Automaten repariert.

				9:04

				LK eins hat mich gerade gefragt, ob wir für Mr X morgen eine »kleine Geburtstagsfeier« veranstalten sollen. Sie möchte »ein paar Teilchen besorgen« und ihm »ein Ständchen bringen«. Ich hatte gar keine Ahnung, dass er morgen Geburtstag hat, doch LK eins vergisst dank ihres praktischen Schreibtischkalenders kein wichtiges Datum im Leben ihrer Mitmenschen. Sie wird eine spontane Abstimmung unter den anderen LKs abhalten, um ein Meinungsbild zu erstellen, bevor sie loslegt.

				9:26

				LK eins zurück am Schreibtisch, um zu melden, dass die Abstimmung gelaufen ist. Die anderen LKs finden, dass es ein »Spaß« wäre, Teilchen zu kaufen und Mr X mit einer Geburtstagsfeier zu überraschen. Habe überlegt, ob ich ihr sagen soll, wie schauderhaft diese Idee ist – sogar noch schlimmer als ihre Aktion, »am Tag des harmonischen Arbeitsplatzes« Karaoke in der Kantine zu organisieren. Doch da sie mir ein bisschen leidtat, habe ich geschwiegen. Wahrscheinlich sollte ich sie als eine Art Trostpreis solche Dinge planen lassen. Schließlich habe ich Mr Thriller an Land gezogen und werde dafür jede Menge Ruhm ernten. Habe also gelogen, dass mir die Sache gut gefiele. Dann so getan, als wäre ich voll und ganz mit dem Verfassen von Pressemitteilungen beschäftigt, damit sie verschwindet und mich nicht weiter belästigt.

				10:03

				Gerade knappe Mail von LK eins erhalten, in der sie mir mitteilte, alle anderen LKs hätten mich zur Beauftragten zum Einsammeln des Geldes für die Geburtstagsteilchen gewählt. Merke LK eins an, wie wütend sie ist, weil sie bei dieser Farce jetzt nicht das Zepter schwingt. Sie sagt, sie werde mir die offizielle Geldsammelbörse (die sie eigens für diesen Zweck angeschafft hat und in ihrer »Krimskramsschublade« aufbewahrt) gleich an den Schreibtisch bringen. Wenn ich alle Beiträge beisammenhabe, soll ich sie ihr »umgehend« übergeben, damit sie die Teilchen »noch rechtzeitig« erwerben kann. Habe den starken Verdacht, dass die anderen LKs am Abstimmungsergebnis gedreht haben, nur um sie zu ärgern. Sie wissen, wie gerne sie sich wichtigmacht.

				10:08

				Gerade einen Schwall E-Mails von allen anderen LKs gekriegt, in denen steht, dass ich, wenn ich schon offiziell für das Geldeinsammeln verantwortlich bin, auch die Teilchen kaufen kann. LK eins macht verzweifelten Eindruck.

				10:11

				LK zwei will, dass Doughnuts und Éclairs von der Einkaufsliste gestrichen werden, weil sie eine Weizenallergie hat. Sie schlägt Reiswaffeln als Ersatz vor.

				10:16

				Die übrigen LKs schlagen vor, dass LK zwei sich die Reiswaffeln dorthin stecken soll, wo nie die Sonne aufgeht.

				10:17

				E-Mail von LK eins, die vorschlägt, dass Reiswaffeln mit Schokoüberzug doch ein »netter Kompromiss« seien. Hat ihre E-Mail mit drei Smileys und vier Ausrufezeichen beendet.

				10:22

				Schwall von E-Mails, die darauf bestehen, dass die Allgemeinheit nicht unter albernen, vermutlich gar nicht existenten Allergien anderer Leute leiden sollte. Éclairs und Doughnuts wieder auf der Liste. LK eins wirkt frustriert.

				10:37

				LK eins fragt sich, wann ich mit dem Geldsammeln für Mr X’ Geburtstagsteilchen anfangen werde. Macht sich Sorgen, dass es zu »ungenügenden Ergebnissen« führen wird, wenn ich zu lange warte, sodass ich »Backwaren minderer Qualität« kaufen muss.

				10:41

				Gerade E-Mail von LK eins erhalten, mit dem Wunsch, »an unser Gespräch anzuknüpfen«. Sie hat mich freundlich darauf hingewiesen, dass sie es für unklug hält, »irgendetwas dem Zufall zu überlassen«, weshalb sie die Teilchen für gewöhnlich im Voraus bestellt, »um sicherzugehen, dass sie von der bestmöglichen Qualität« sind. Hat Telefonnummer ihres Lieblingsbäckers zusammen mit der Adresse seiner Webseite und Wegbeschreibung zu seinem Ladengeschäft angehängt und die Mail mit zwei Smileys und drei Ausrufezeichen abgeschlossen.

				11:04

				Zwanzig Minuten damit verbracht, die LKs um Geld für Geburtstagsteilchen für Mr X anzuflehen. Mehr als eine erwiderte, er solle »seine dämlichen Teilchen selbst bezahlen«. Habe gespürt, wie LK eins mich vom Schreibtisch aus beobachtete. Sie tat, als arbeitete sie, aber offenbar juckte es ihr in den Fingern, mir die Sache aus der Hand zu reißen.

				11:22

				LK eins hat mir gemailt, um mir mitzuteilen, dass ich den Leuten vermutlich mehr Geld abluchsen würde, wenn ich ein freundlicheres Auftreten hätte. Sie hat zwei Witze angehängt, die ihrer Ansicht nach helfen könnten. Außerdem vier Smileys und fünf Ausrufezeichen.

				12:01

				Mr X ist noch immer nicht an seinem Schreibtisch. Wo zum Teufel steckt er?

				12:03

				LK eins hat ihren Plan bekannt gegeben, für Mr X in der Teeküche eine Fahne mit der Aufschrift »Happy Birthday« aufzuhängen. Braucht die offizielle Geldsammelbörse zurück, um das zusätzliche Geld einzutreiben.

				12:09

				Zwischen LKs eins und zwei gibt es Streit wegen der Geburtstagsfahne für Mr X LK zwei behauptet sich lautstark und weigert sich, noch mehr Geld für »diese übertriebene Feier« zu bezahlen. Die anderen LKs tuscheln und machen einen verärgerten Eindruck.

				12:48

				Mr X glänzt weiter durch Abwesenheit. Wahrscheinlich stellt er gerade einen neuen Recyclingplan auf, um mich damit in den Wahnsinn zu treiben. Währenddessen sitze ich hier mit einer Horde von Verliererinnen fest und versuche, Geburtstagsteilchen für ihn zu beschaffen. Jetzt reicht’s. Ich habe genug. Heute Abend gehe ich chic aus.

				12:51

				E-Mail an N. und R.:

				Wollt ihr heute um die Häuser ziehen? Zuerst Cocktails – auf meine Rechnung!

				Mein Gott, ich muss unbedingt Party machen.

				13:00

				Der dämliche Fotokopierer hat Papierstau. Er macht komische Surrgeräusche, als würde er gleich explodieren. Funktioniert hier denn gar nichts mehr? Erst der Kaffeeautomat, dann der Fotokopierer. Ich hätte Lust, mich bei der Gewerkschaft zu beschweren. Wenn wir eine Gewerkschaft hätten.

				13:01

				E-Mail an Hausmeister:

				Dringend. Fotokopierer hat Papierstau. Muss sofort beseitigt werden.

				13:04

				E-Mail von Hausmeister:

				Wie heißt das Zauberwort?

				Ach, herrje.

				13:05

				E-Mail an Hausmeister:

				Bitte.

				13:06

				E-Mail von Hausmeister:

				Komme so schnell wie möglich. Muss zuerst DRINGEND den Zuckerspender im Kaffeeautomaten reparieren. Sie wissen ja, wie pingelig die Leute in Sachen Kaffee sind.

				13:32

				Ausgesprochen knackiger Typ bastelt am Fotokopierer herum. Wer ist das? Wo ist der Hausmeister?

				

				13:39

				Gerade gehört, wie LK eins den knackigen Typen, der gerade am Fotokopierer herumbastelt, LK zwei vorstellt. Er ist der neue Hausmeister … der neue Hausmeister! Offenbar hat er letzte Woche angefangen! Also habe ich meine Mails nicht dem alten Hausmeister, also dem mit dem Hautausschlag und den chronischen Schuppen geschickt, bei deren Anblick mir immer ganz schlecht geworden ist. Sondern diesem neuen Typen … dem mit den traumhaften Schultern und dem scharfen Hintern!

				13:42

				Neuer Hausmeister grinst mich hämisch an. Mist, er weiß, dass ich die Zicke bin, die ihm die Mails geschrieben hat. Muss tun, als nähme ich ihn nicht zur Kenntnis. Verstecke mich einfach hinter diesen Akten.

				13:51

				Neuer Hausmeister gerade weg – aber davor hat er mir noch zugerufen, dass wir aufhören sollen, an der Elektronik herumzufummeln, wenn wir wollen, dass der Fotokopierer weiter funktioniert … was auch immer das heißen soll. Getan, als hätte ich ihn nicht gehört. Habe ihn aber lachen gesehen, als er ging.

				13:54

				E-Mail von Mr X:

				An meiner Elektronik kannst du jederzeit herumfummeln.

				Seit wann ist er wieder hier?

				13:57

				E-Mail an Mr X:

				Sehr witzig.

				

				

				

				13:58

				E-Mail von Mr X:

				Weißt du, dass ich morgen Geburtstag habe?

				14:00

				E-Mail an Mr X:

				Glaube, mir ist da so was zu Ohren gekommen.

				14:02

				E-Mail von Mr X:

				Ich möchte, dass dieser Tag etwas Besonderes wird.

				14:03

				E-Mail an Mr X:

				Möchtest du das?

				14:07

				E-Mail von Mr X:

				Ja, möchte ich. Ich gehe heute mit dir aus, und es ist mir ganz egal, wer uns sieht.

				Oh mein Gott. Er will unsere Beziehung öffentlich machen. Bin nicht sicher, ob ich dazu schon bereit bin. Und was ist mit meinem Mädelsabend? Es ist doch alles schon verabredet. Allerdings hat er morgen Geburtstag, und diese Geste ist ihm offenbar wichtig. Ich kann nicht nein sagen, das würde ihn vermutlich sehr kränken. Und es ist ja wirklich aufregend. Die Leute werden wissen, was zwischen uns ist! Dann ist es offiziell. Aber was, wenn ich dadurch zu einer Ausgestoßenen werde? Wenn niemand mehr mit mir spricht? Die Leute werden denken, ich bin seine Geliebte – was ich irgendwie auch bin. Womöglich zeigen sie mir auf der Straße die kalte Schulter. Und im Büro. Herrje, was werden die anderen LKs sagen, wenn sie es erfahren? Einige waren sogar bei der Hochzeit! Ich erinnere mich noch genau an die Sammelaktion für das Hochzeitsgeschenk – nicht dass ich dazu etwas beigesteuert hätte.

				Denke, wir sollten uns noch eine Weile bedeckt halten. Schließlich schöpft noch niemand Verdacht – warum es also nicht dabei belassen? Oh Gott, ich sehe, wie er mich anstarrt. Ich muss antworten. Vielleicht spiele ich einfach erst mal mit, bis ich Zeit hatte, mir alles gründlich zu überlegen.

				14:09

				E-Mail an Mr X:

				Klingt spitze.

				Werde N. und R. eben sagen müssen, dass ich es wiedergutmachen werde – sicher haben sie Verständnis.

				14:11

				E-Mail an N. und R.:

				Hallo, Mädels, tut mir leid, aber mir ist etwas dazwischengekommen – schaffe es heute Abend doch nicht. Bis bald

				Das ist gut, vage, aber in Ordnung. Bestimmt werden sie das verstehen.

				14:23

				Gerade Mail von Sie. Interview mit Mr Thriller ist gut gelaufen. Jetzt wollen sie auch noch einen Fototermin vereinbaren. Mist, ganz vergessen, Mr Thriller eine Mail zu schicken und ihn zu fragen, wie es war. Wird sofort erledigt.

				

				

				

				14:27

				E-Mail an Mr Thriller:

				Hallo, wie war das Interview mit Sie? Tut mir leid, dass ich nicht mitkommen konnte, aber ich hatte so viel zu tun. Aber als wahrer Profi brauchen Sie mich ja sowieso nicht. Ich habe mich sehr bemüht, Sie zu überzeugen, auch einige Fotos zu machen. Denke, das würde dem Artikel sicher noch mehr Schwung geben, und ich wette, dass Sie sehr fotogen sind. Bis jetzt wollten sie sich noch nicht festlegen. Aber ich werde tief in die Trickkiste greifen. Also drücken Sie die Daumen!

				So. Es kann ja nicht schaden, wenn er denkt, dass ich mich bei dem Versuch, ihn in die Medien zu bringen, fast zerreiße. Und wenn ich ihm dann mitteile, dass Sie um einen Fototermin gebeten hat, wird er mir wirklich dankbar sein und mich für die Größte halten. Ein bisschen hinterhältig zwar, aber ich muss immer einen Schritt voraus sein. Autoren dürfen auf keinen Fall Oberwasser kriegen. Wenn sie glauben, dass alles selbstverständlich ist, kann es ziemlich schnell unschön werden.

				14:28

				E-Mail von R.:

				Was soll das heißen, du musst für heute Abend absagen? Habe mich wirklich darauf gefreut – war sogar in der Mittagspause beim Friseur. Was treibst du für Spielchen, Julie?

				14:51

				E-Mail von N.:

				Julie, hat es etwas mit Mr X zu tun? Allmählich frage ich mich, ob er es wert ist.

				

				Habe nicht erwartet, dass die beiden so sauer sein würden. Muss mir bald etwas einfallen lassen. Aber wenn Mr X der Welt mitteilen möchte, dass wir jetzt ein Paar sind, kann ich ja schlecht ablehnen. Schließlich hat er meinetwegen seine Frau verlassen. Also bin ich ihm etwas schuldig. Allerdings werde ich den Gedanken nicht los, dass ich viel lieber mit N. und R. in die Kneipe gehen und mich einfach nur amüsieren würde, anstatt mir Sorgen um Mr X, seine Frau oder andere Dramen zu machen. Wann ist mein Leben so kompliziert geworden?

			

		

	
		
			
				

				Offenes Forum

				Devil Woman: Wow! Jetzt teilt er der Welt mit, dass er sie liebt! Bin gespannt, in welches Restaurant sie gehen. Da würde ich gerne Mäuschen spielen!!!

				Gebrochenes Herz: Du treibst ein sehr gefährliches Spiel, Julie. Glaube mir, du wirst den Kürzeren ziehen. Ich kenne das und kann zum Beweis die Therapierechnungen vorlegen.

				Scharfe Braut: Allmählich verlieren ihre Freundinnen die Geduld, so viel steht fest.

				Gebrochenes Herz: Wenn diese Sache vorbei ist, wird sie keine Freundinnen mehr haben. Denkt an meine Worte.

				Sexy Girl: Der Hausmeister muss ein TRAUM sein! Erzähl uns mehr von ihm, Julie!

				Scharfe Braut: Aber offenbar liebt Mr X sie wirklich. Ist es kein Beweis, dass er die Beziehung offiziell machen will?

				Gebrochenes Herz: Ich garantiere euch, dass er einzig und allein sich selbst liebt. Lass uns mal schauen, wo er mit ihr hingeht. Ich wette, in eine Kaschemme irgendwo in der Pampa – einen Laden, wo sie ganz sicher niemandem begegnen werden, den sie kennen.

				Devil Woman: Was führt er dann im Schilde? Warum ist er überhaupt bei ihr eingezogen?

				Gebrochenes Herz: Wer weiß, was in den Köpfen von solchen Männern vorgeht? Wenn ich es gewusst hätte, hätte ich mich gar nicht erst mit einem verheirateten Mann eingelassen.

				Klempner: In der Liebe kann man nur den Kürzeren ziehen.

				Gebrochenes Herz: Richtig. Bist du neu, Klempner? Kann mich nicht an dich erinnern.

				Klempner: Ja, ich bin neu. Habe jetzt eine Menge Zeit und bin über diesen Blog gestolpert.

				Gebrochenes Herz: Schön, willkommen online.

				Wilde Nächte: Gab es schon irgendwelchen scharfen Sex?

			

		

	
		
			
				

				Eve

				Lieber Charlie,

				Anna hat mir die Informationen zu meinem nächsten Blind Date gegeben. Er heißt Butch und ist Gefängnisaufseher. Ich habe keine Ahnung, woher Anna einen Gefängnisaufseher namens Butch kennt, ich wage nicht, sie danach zu fragen. Allerdings habe ich ihr erklärt, dass wir, wie ich glaube, ganz sicher nicht zusammenpassen. Kann mir nicht einmal Prison Break anschauen, ohne dass mir der kalte Schweiß ausbricht. Doch sie beharrte darauf, Butch sei viel mehr mein Typ als Cyril, der zugeknöpfte Steuerberater. Ihrer Aussage nach ist er sanft, einfühlsam und künstlerisch begabt. Ich dachte immer, dass Gefängnisaufseher zu sehr damit beschäftigt sind, die Häftlinge abends in ihre Zellen einzuschließen, um Zeit für die Kunst zu haben. Aber offenbar arbeitet Butch in einem netten Gefängnis für Wirtschaftskriminelle, also Steuerhinterzieher und solche Leute, nicht in einem für Gewaltverbrecher. Er gibt dienstagabends sogar einen Kurs im Blumenarrangieren für die Insassen.

				Mary, die Therapeutin, meint, ich solle, was diesen neuen Versuch angeht, vorsichtigen Optimismus walten lassen – was immer das auch zu bedeuten hat. Allmählich habe ich den Verdacht, dass Mary nur zum Spaß mit Schlagwörtern um sich wirft. Manchmal habe ich auch den Eindruck, dass ich für mein Geld nicht genug gute Ratschläge bekomme. Ich bin sicher, dass sie die letzte Sitzung vorzeitig abgebrochen hat. Sie sagte, es liege daran, dass ich in letzter Zeit so gute Fortschritte gemacht hätte. Doch ich habe gesehen, dass hinter ihrem Stuhl ein gepackter Koffer hervorlugte. Offenbar wollte sie übers Wochenende in ihr Ferienhaus fahren. Das Ferienhaus, das ich vermutlich allein finanziere.

				Jedenfalls habe ich mich in Sachen Butch noch nicht entschieden. Ich habe Anna zwar zugesagt, muss mir aber vielleicht eine geschickte Ausrede überlegen, wenn der große Tag da ist. Die demütigende Erfahrung mit Cyril ist noch zu frisch. Außerdem würde Mum einen Zusammenbruch erleiden, wenn sie hört, dass ich mich mit einem Gefängnisaufseher treffe. Sie jammert mir immer noch die Ohren damit voll, dass Mike und Stacey Holby, die Religionslehrerin, während des Kulturaustauschs in Texas etwas miteinander angefangen haben könnten. Sie sagt, Mike hätte bei ihrem letzten Telefonat so seltsam geklungen –  als würde er gegen seinen Willen festgehalten. Ich habe ihr erklärt, dass sie sich lächerlich macht und dass Mike sehr gut auf sich selbst aufpassen kann. Aber sie widersprach, sie sei sich da nicht so sicher, denn große Hitze könne die merkwürdigsten Auswirkungen auf den Menschen haben. Sie hat ihm bereits im Internet einen gastronomietauglichen Ventilator bestellt. Ihrer Ansicht nach sind diese tragbaren Ventilatoren nutzlos. Und wie könne man ihn für seine Handlungen verantwortlich machen, wenn er bei der mörderischen Hitze in Texas auf so ein Ding angewiesen sei?

				Ein anderes Thema: Homer arbeitet wirklich sehr schnell. Er ist bereits fast mit dem Grundieren der Wände fertig. Ich hatte schon befürchtet, er könnte mich vom Schreiben ablenken, indem er alle fünf Minuten eine neue Tasse Tee fordert oder, den halben Hintern aus der Hose hängend, in der Wohnung herumspringt, wie man es von Bauarbeitern kennt. Aber er war so leise, dass ich seine Anwesenheit kaum bemerkte. Bis zum Nachmittag sprachen wir kaum ein Wort miteinander. Dann hatte ich so ein schlechtes Gewissen, weil ich ihm noch keine einzige Tasse Tee angeboten hatte, dass ich auf eine Pause bestand. Wie sich herausstellte, trinkt er nur Kräutertee, am liebsten Orange Pekoe. Er hatte sogar seine eigenen Teebeutel dabei und bestand darauf, dass ich einen versuche. Es war wirklich komisch, aber als wir so in der Küche saßen, habe ich ihm aus unerfindlichen Gründen von Butch, dem Gefängnisaufseher, erzählt. Er ist ein wirklich guter Zuhörer. Nachdem ich ihm mein Herz ausgeschüttet hatte, meinte er, ich solle vielleicht zu dem Blind Date gehen, denn Menschen könnten ungeahnte Tiefen haben, weshalb man niemanden nach seinem Äußeren beurteilen dürfe. Trotz Butchs Namen, seines Berufs und seines Aussehens (Anna hat mir ein Foto von ihm auf ihrem Mobiltelefon gezeigt, und es war kein hübscher Anblick) könnte er ja sehr empfindsam und fürsorglich sein. Ich bin mir da allerdings nicht so sicher. Das Tattoo auf Butchs Fingerknöcheln spricht eine andere Sprache – HASS steht da in großen keltischen Buchstaben.

				Als Homer weg war, habe ich den Müll rausgebracht und bin dabei Johnny, dem Klempner, begegnet. Er stand an den Mülltonnen und starrte stumpf ins Leere. Allmählich mache ich mir Sorgen um ihn. Er sieht immer noch zum Fürchten aus und hat keinen einzigen schlechten Witz über mein Dekolleté, meinen Hintern oder ein sonstiges Körperteil gerissen. War über seinen Zustand wirklich erschrocken. Er hatte ein ungebügeltes Hemd an und Bartstoppeln im Gesicht – nicht die, die er manchmal absichtlich züchtet, um Enrique Iglesias zu ähneln. Zum ersten Mal hat er nicht gewirkt, als käme er gerade aus der Dusche. Selbst wenn er arbeitet, ist er sonst immer topgepflegt – diese maßgeschneiderten Leinenoveralls mit den Messingnieten an den Aufschlägen sind wirklich chic. Und ich hätte schwören können, dass er geweint hat. Seine Augen waren gerötet und blutunterlaufen. Er machte einen so niedergeschlagenen Eindruck, dass ich ihn gefragt habe, ob er hereinkommen will, um zu reden. Er nahm an. Wie sich herausstellte, hatte ich recht. Jemand hat ihm das Herz gebrochen. Seine Freundin hat ihn wegen eines anderen verlassen – eines Schreiners namens Tiny Tim, der den kleinsten Schniedel in der ganzen Branche hat. Ich fragte ihn, woher er das wisse (ich meine, das mit dem kleinen Schniedel), worauf er antwortete, das sei auf den Baustellen allgemein bekannt. Nun kann der arme Johnny einfach nicht begreifen, wie eine Frau einen so guten und erfahrenen Liebhaber wie ihn wegen eines Menschen wie Tiny Tim verlassen kann, der, wie jeder weiß, seit mehr als drei Jahren keine Frau mehr hatte. Zumindest glaube ich, dass er das gesagt hat. Er schluchzte nämlich inzwischen so bitterlich, dass es wirklich schwierig war, alles zu verstehen. Ich habe ihm erklärt, dass das Leben manchmal unerwartete Wendungen nähme, was ich aus Erfahrung wisse, denn mir sei auch das Herz gebrochen worden. Das schien ihn zu trösten, und er lebte ein wenig auf, als ich ihm erzählte, wie am Boden zerstört ich gewesen sei, als du mich verlassen hast. Ich habe ihm sogar den wahren Grund unserer Trennung verraten. Allerdings habe ich ihm verschwiegen, dass die ganze Trauer wieder hochkam, als ich von deiner Hochzeit erfuhr. Schließlich wollte ich nicht, dass er mir endgültig zusammenklappt. Stattdessen schlug ich ihm vor, sich in Schale zu werfen, auszugehen und sich einen One-Night-Stand zu suchen. Aber er seufzte nur und meinte, er sei noch nicht bereit, sich wieder ins Getümmel zu werfen. Es sei ihm egal, dass die Kollegen ihn wegen Tiny Tim hänselten. Und es sei ihm ebenfalls egal, dass seine Ex ihn wegen eines Typen mit dem kleinsten Schniedel in der Branche verlassen habe. Er wolle sie einfach nur zurück. Noch nie habe er so für ein Mädchen empfunden. Ihm fehle nicht nur der Sex, seit sie fort sei. Nein, er vermisse alles an ihr, sogar, dass sie sich mit seinem Rasierer die Beine rasiert und nie die Badewanne geputzt hat. Es war eine ganz neue Erkenntnis, dass Johnny, der Klempner, nicht einfach nur ein sexbesessener Frauenheld ist, sondern echte Gefühle hat, obwohl ich ihn bis jetzt ganz anders eingeschätzt habe. Ich habe ihn stets für dickfellig gehalten, aber in Wahrheit ist er so zart und empfindsam wie ich. Ich musste an Homers Worte denken. Vielleicht beurteile ich meine Mitmenschen wirklich zu sehr nach ihrem Äußeren und sollte Butch eine Chance geben. Man kann ja nie wissen. Möglicherweise sind wir ja Seelenverwandte. Ich könnte mir ja LOVE auf die Fingerknöchel tätowieren lassen, als Ausgleich für sein HASS-Tattoo. Allerdings habe ich gehört, dass Tätowieren ziemlich schmerzhaft sein soll. Vielleicht wären ja eine Schablone und abwaschbare Tinte eine Alternative.

				Eve

			

		

	
		
			
				

				Sind Sie dickfellig
oder zart und empfindsam?

				Stecken Sie die Tiefschläge des Lebens weg, oder sind Sie nah am Wasser gebaut? Machen Sie unseren Test und finden Sie es heraus!

				Sie erfahren, dass Ihre Freunde einen Wochenendausflug geplant haben, und zwar ohne Sie einzuladen. Wie reagieren Sie?

				a) Sie schließen sich in Ihr Zimmer ein und weinen das ganze Wochenende. Wie konnten sie Sie so verraten?

				b) Sie gehen erst mal vom Besten aus. Es muss doch eine vernünftige Erklärung geben. Sie brauchen nur nachzufragen.

				c) Sie planen den Rachefeldzug. Wer Sie so mit Füßen tritt, muss sich warm anziehen.

				Ihr Freund sagt Ihnen, dass die neue Jeans Ihnen seiner Ansicht nach vielleicht nicht unbedingt steht. Wie reagieren Sie?

				a) Sie schließen sich im Bad ein und weigern sich stundenlang herauszukommen. Diese Beleidigung werden Sie ihm nie verzeihen.

				b) Sie bedanken sich und wissen seine Ehrlichkeit zu schätzen. Jetzt können Sie die Jeans umtauschen gehen.

				c) Sie entgegnen, er hätte selber ein paar Kilo zugenommen, und nennen ihn von nun an Dickerchen. Das wird ihn lehren, seine Meinung in Zukunft für sich zu behalten.

				Ihre Lieblingsfilme sind:

				a) Romantische Komödien. Sie lieben aufmunternde Filme, bei denen man lachen, weinen und die Wirklichkeit vergessen kann.

				b) Dokumentarfilme oder avantgardistische Kurzfilme. Schließlich wollen Sie auf dem Laufenden sein.

				c) Thriller und Horrorfilme, je blutiger desto besser.

				Zum letzten Mal haben Sie geweint, weil:

				a) Sie heute Morgen Ihre Haarbürste nicht finden konnten.

				b) Sie letztes Jahr trotz aller Anstrengungen nicht befördert worden sind.

				c) Sie können sich nicht erinnern; Weinen ist etwas für Waschlappen.

				Auflösung

				Überwiegend a: Sie sind ein richtiges Weichei. Vielleicht würden Sie in der Welt besser klarkommen, wenn Sie ein wenig härter im Nehmen werden.

				Überwiegend b: Sie gehen pragmatisch ans Leben heran, haben aber auch keine Angst davor, sich hin und wieder gehen zu lassen – gut gemacht!

				Überwiegend c: Sie sind ein harter Brocken und verschanzen sich stets hinter Ihrer Fassade. Sie sollten Ihre weichen Anteile kultivieren – das ist kein Anzeichen von Schwäche.

			

		

	
		
			
				

				Molly

				»Sind Sie sicher, dass es Ihnen nicht zu viele Umstände macht, mir dabei zu helfen?«, fragt Lee und schenkt uns ein strahlendes Lächeln, das Schokolade innerhalb von wenigen Sekunden zum Schmelzen bringen würde. »Das gehört ja nicht unbedingt zu Ihren Aufgaben.«

				Samantha und ich sind mit Lee Merkel, der PR-Beauftragten von Carla Ryan, der Königin des Frauenromans, in einer Buchhandlung in der Innenstadt und arbeiten an unserem Zeitschriftenartikel »Ein Tag im Leben von …«.

				»Natürlich nicht«, flötet Samantha, fördert begeistert weitere Exemplare von Carlas Büchern aus verschiedenen Kartons zutage und staubt sie ab.

				Ich verziehe das Gesicht. Sie wäre ja erträglich, wenn sie nicht immer so fröhlich wäre.

				»Wir helfen gern«, erwidere ich und versuche, beim Lächeln nicht zu viele Zähne zu zeigen. Ich muss sie wirklich bald mal bleichen lassen. Lees Zähne leuchten beinahe, so makellos schneeweiß sind sie. In ihrer Gesellschaft wird mir schmerzlich bewusst, wie fleckig meine von dem vielen Kaffee und Rotwein geworden sind.

				Wenn ich Zähne hätte wie Lee, hätte Charlie mich vielleicht nicht verlassen. Dieser Gedanke schießt mir plötzlich durch den Kopf. Wenn ich jeden Tag Zahnseide und eine Zahnweiß-Pasta verwendet hätte, wäre er vielleicht noch zu Hause, und wir wären glücklich. Womöglich sind auch nicht meine Zähne das Problem. Ich könnte ja zusätzlich noch an Mundgeruch leiden. Ob mein Atem stinkt, ohne dass mich je ein Mensch darauf angesprochen hat?

				Versuche, mich zu erinnern, ob andere Leute in meiner Gegenwart gewürgt oder mich sogar gemieden haben, halte mir diskret die Hand vor den Mund, hüstle und schnuppere. Ich kann nichts riechen, doch das hat nichts zu bedeuten. Wer Mundgeruch hat, bemerkt es selbst nie. Erst wenn sich jemand ein Herz fasst und es ihm sagt.

				Wir sind wegen Carla Ryans Lesung hier. Sie will einen Auszug aus ihrem Buch vortragen und dann Bücher für die Massen ihrer Anhängerinnen signieren, die bereits vor dem Laden Schlange stehen, um ihre Heldin leibhaftig kennenzulernen. Da Carla schon seit einigen Jahren keine Lesung mehr hatte, herrscht höchste Aufregung. Lee hat recht: Samantha und ich müssten eigentlich nicht helfen, sondern nur schriftlich festhalten, dass Carla einfach phantastisch ist, dass Ruhm und Wohlstand sie überhaupt nicht verändert haben, und so weiter und so fort. Aber Lee ist allein hier, und ich hoffe, sie auf diese Weise bei ihr beliebt machen zu können, damit sie uns in Zukunft weitere Exklusivinterviews mit ihren Autoren zuschanzt. Sie hat die beste Autorenliste in der Stadt. Schließlich brauchen wir nichts weiter zu tun, als die Bücher auszupacken und sie ordentlich neben einem Tisch zu stapeln, an dem Carla sitzen wird, um sie zu signieren. Die Arbeit ist beruhigend. Und außerdem bin ich so wenigstens beschäftigt. Was heißt, dass ich keine Zeit habe, an Charlie zu denken. Und auch nicht daran, dass er sich noch immer nicht mit mir in Verbindung gesetzt hat, obwohl bald sein Geburtstag ist. Ich habe keine Ahnung, bei wem er ist und wie er den Tag feiern wird, was mich sehr beunruhigt. Doch wenn ich Lee helfe, kann ich wenigstens nicht darüber nachgrübeln. Auch nicht über David, das verpatzte Interview und die Tatsache, dass er mich jetzt offenbar mit jeder Faser seines Herzens hasst. Wenn ich mich richtig ins Zeug lege, bin ich voll und ganz abgelenkt. Nun, zumindest den Großteil der Zeit. Falls ich mich nicht gerade wegen vergilbter Zähne, Zahnfleischschwunds und Mundgeruchs zermürbe. 

				»Worum geht es denn in Carlas neuem Buch?«, erkundigt sich Samantha bei Lee und schwenkt Carlas Erotikschmachtfetzen Der Liebe eine zweite Chance.

				»Ach, Sie wissen schon, das Übliche – viel Dramatik und scharfer Sex. Das altbewährte Rezept.«

				Lee verzieht das Gesicht und wuchtet weitere Bücher aus den Kartons. Draußen warten Horden von Carlas Leserinnen, um sie zu treffen und ein signiertes Exemplar in die Finger zu bekommen. Also müssen wir dafür sorgen, dass auch jede ein Buch abkriegt.

				Ich drehe das Buch um und lese den Klappentext:

				Riley Hunt und Morgan Marshall waren ein Paar, bis das Schicksal sie auseinanderriss und sie für immer trennte. Tief enttäuscht schwört sich Riley, nie wieder zu lieben. Doch dann tritt der Draufgänger Michael Cox in ihr Leben. Wird Riley endlich das Glück finden und Morgan vergessen?

				»Mögen Sie Carla?«, frage ich, betrachte den Einband und überlege, warum wohl alle Frauenromane gleich aussehen. Etwas in Lees Tonfall lässt mich nämlich daran zweifeln, dass sie ein Fan von Carla ist.

				»Aber klar«, entgegnet sie zögernd. »Schließlich ist sie Bestseller-Autorin. Embassy Publishing verdient ein Vermögen an ihren Büchern. Doch offen gestanden finde ich ihre Romanhandlungen manchmal ein wenig an den Haaren herbeigezogen. Ich meine, immer gibt es ein Happy End. Wer glaubt heutzutage noch so etwas? Ich verstehe nicht, warum so viele Frauen auf diesen romantischen Kitsch hereinfallen. Es ist unrealistisch.«

				Lee klingt genauso wie Penny in der Redaktion von Sie.

				»Tja, ihre Leserinnen lieben sie«, erwidere ich mit einem Lächeln.

				»Ja, das steht fest. Wahrscheinlich sehnen wir uns insgeheim alle nach Romantik. Die Frauen verschlingen jedenfalls ihre Romane. Wenn wir Carla nur dazu bringen könnten, einer Ghostwriterin zuzustimmen, würden wir im Geld ersticken. Die Bücher gehen so schnell weg, dass sie mit dem Schreiben gar nicht mehr nachkommt.«

				»Ich weiß kaum etwas über sie«, sagt Samantha und stapelt weitere Bücher auf dem Boden neben dem Signiertisch auf. »Sie lebt sehr zurückgezogen, richtig?«

				»Ja, das gehört zu ihrem Image. Sie spielt gerne die Geheimnisvolle.« Lee verdreht die Augen. »Die Frau ist ziemlich schwierig. Normalerweise gibt sie keine Interviews – Sie haben wirklich Glück, dass sie einverstanden war. Seit ihre Sekretärin vor ein paar Jahren private Details an ein paar Boulevardblätter ausgeplaudert hat, ist sie in Sachen Presse paranoid.«

				»Ich weiß«, antworte ich und klopfe mir im Geiste auf den Rücken. »Charlie sagt, dass sie die Medien normalerweise meidet.«

				Der Satz ist mir einfach so herausgerutscht. Warum sage ich so etwas? Weshalb erwähne ich meinen verschollenen Ehemann? Ich könnte mich ohrfeigen. Hoffentlich erkundigt sich Lee jetzt nicht nach ihm.

				»Wer ist Charlie?«, fragt Lee wie aufs Stichwort.

				»Charlie ist Mollys wundervoller Ehemann.« Samantha versetzt mir einen freundschaftlichen Rippenstoß. »Molly ist nämlich frisch verheiratet, was beweist, dass die Romantik noch nicht ausgestorben ist, richtig?«

				»Richtig«, stimme ich ihr zu und wünschte, der Erdboden würde sich auftun, um mich zu verschlingen.

				»Und Ihr Mann kennt Carla?«, hakt Lee nach.

				»Äh … ich glaube, er ist ihr einmal begegnet. Er arbeitet in der Branche«, nuschle ich, in der Hoffnung, rasch das Thema wechseln zu können.

				»Moment mal … Sie meinen doch nicht etwa Charlie Adler, oder?«, will Lee wissen. »Ich habe gehört, dass er kürzlich geheiratet hat.«

				»Das ist er«, bestätige ich mit meinem besten zuversichtlichen Lächeln.

				»Wow … herzlichen Glückwunsch.«

				Ich glaube, kurz einen merkwürdigen Ausdruck auf Lees Gesicht zu bemerken, bin aber nicht sicher, warum.

				Was, wenn ihr zu Ohren gekommen ist, dass Charlie mich verlassen hat? Was, wenn sie alles weiß? Da sie beide als PR-Fachleute für die Verlagsbranche tätig sind, liegt das durchaus im Bereich des Möglichen. Was, wenn die ganze Branche informiert ist? Ich würde sterben. Meine Wangen fangen an zu glühen.

				»Und was hält Charlie von Carla Ryan?«, fragt Samantha.

				Lee und Samantha sehen mich erwartungsvoll an.

				»Ich kann mich nicht so genau erinnern«, erwidere ich ausweichend. Wenn Samantha noch einmal Charlies Namen ausspricht, werde ich ihr eins mit Carlas neuem Buch überziehen. Bin sicher, dass mir die Verlegenheit ins Gesicht geschrieben steht. »Ich glaube, er hat sie als sehr zurückhaltend beschrieben. Als einen Menschen, der nicht viel über sich preisgibt.«

				»Ja, das klingt richtig«, meint Lee. »Allerdings denke ich trotzdem, dass sie die Geheimnisvolle nur spielt. Aber bei einem Gesicht wie ihrem ist es das Beste für uns, sie aus der Presse herauszuhalten. Sie ahnt das natürlich nicht.«

				Samantha stolpert bei ihrem Versuch, ja keines von Lees Worten zu verpassen, beinahe über einen Bücherstapel.

				»Was soll das heißen?«, erkundigt sie sich.

				»Nun.« Lee schaut sich um. Sie flüstert, obwohl nur wir drei hier sind. »Wahrscheinlich sollte ich das nicht sagen, aber ist Ihnen aufgefallen, dass auf den Bucheinbänden nie ein Foto von ihr ist?«

				»Stimmt«, erwidert Samantha und dreht das Buch auf der Suche nach einem Autorenfoto hin und her.

				»Dafür gibt es einen einfachen Grund.« Lee beugt sich vor. »Sie reißt einen nicht unbedingt vom Hocker.«

				»Wirklich?«, wundert sich Samantha. »Auf diesen Gedanken wäre ich nie gekommen. Ich habe immer angenommen, sie sei glamourös und sexy wie ihre Heldinnen.«

				»Weit gefehlt. Sie schreibt zwar über wunderschöne Frauen, ist aber selbst ziemlich unscheinbar. Deshalb machen wir das Theater zum Schutz ihrer Privatsphäre nur zu gerne mit. Sie glaubt, dass wir ihre Grenzen achten. Doch in Wahrheit ist diese Strategie für uns sehr hilfreich. Wenn ihr Gesicht zu häufig in der Öffentlichkeit gesehen wird, könnte die Nachfrage nach ihren Büchern sinken. Es könnte den Verkaufszahlen wirklich schaden.«

				Ich wusste schon immer, dass die Verlage lieber junge und gut aussehende Autoren fördern, doch als Lee das so offen zugibt, wird mir klar, wie deprimierend das alles ist. Carla mag die Königin der Liebesromane sein, wird es aber nie auf die Titelseite einer Zeitschrift schaffen. Das ist wirklich ausgesprochen unfair.

				»Die arme Carla«, sagt Samantha mit bedrückter Miene.

				»Ja. Die Leserschaft will sie sich als Sexbombe vorstellen, die im Negligé schreibt«, fährt Lee fort. »In Wirklichkeit ist sie aber eine Frau mittleren Alters, die dringend etwas gegen ihren Damenbart tun sollte.«

				»Und wenn die Fans das wüssten, würden sie ihr das sexy Image nicht abkaufen?«, fragt Samantha.

				»Richtig«, gibt Lee zu. »Die Branche ist nichts weiter als ein Spiegelkabinett. Dass sie ihr Privatleben nicht publik machen will, hat deshalb bis jetzt für uns gut geklappt. Doch nun hat sie beschlossen, öfter an die Öffentlichkeit zu gehen.«

				»War sie deshalb mit dem Artikel in Sie einverstanden?«, erkundige ich mich.

				»Genau. Außerdem hat sie auch auf dieser Signierstunde beharrt. Ihre Erzrivalin Noreen Brady hat sie letztes Jahr nämlich in Sachen Verkaufszahlen überflügelt. Carla ist dahintergekommen, dass das an Noreens weitaus stärkerer Medienpräsenz liegt, und sie will sie zur Strecke bringen. Das ist natürlich alles inoffiziell.« Lee seufzt.

				Ich denke an Noreen Brady, auch eine Autorin, die dasselbe Genre vertritt. Nur, dass Noreen eine üppig ausgestattete Blondine ist und sich gern zur Schau stellt – was ihrem Profil sicherlich nicht geschadet hat. Kein Wunder, dass Carla nun den Einsatz in Sachen Publicity erhöhen will. Ein brodelnder Zickenkrieg zwischen den beiden bekanntesten Autorinnen von Liebesromanen des Landes klingt spannend. Das könnte ein toller Aufhänger werden. Vielleicht bringe ich Lee ja dazu, mir mehr zu verraten. Minty wäre begeistert, wenn ich diesen Aspekt in meinem Artikel erwähne.

				»Sind Sie sicher, dass Sie diese Kartons tragen können, Molly?«, erkundigt sich Lee.

				»Kein Problem.« Ich schleppe den nächsten Karton durch den Raum und fange an, die Bücher auf den Tisch zu packen.

				»Das ist toll. Tut mir leid, dass es so viele sind, aber es sind schon Hunderte von Leserinnen hier.« Wieder ein tiefer Seufzer.

				»Alles in Ordnung?«, frage ich, während ich weitere Bücher zum Tisch karre und sie in künstlerisch arrangierten Stößen auf dem Boden anordne.

				»Klar. Es ist nur, dass diese Signierstunden irgendwann ein bisschen anstrengend werden. Aber dafür können wir heute wenigstens sicher sein, dass hordenweise Leute kommen. Ich habe auch schon erlebt, dass niemand erschienen ist.«

				»Wirklich?« Ich bin entsetzt. »Wie schrecklich.«

				»Ja, es ist der reinste Horror. Das ist für den Autor ein echter Schlag ins Kontor.«

				Ich versuche mir vorzustellen, wie es ist, wenn kein Mensch hören will, wenn man aus seinem neuen Buch liest. Däumchen drehend an einem Tisch zu sitzen und zuzuschauen, wie draußen die Leute vorbeigehen, ist bestimmt entsetzlich demütigend.

				»Um wie viel Uhr kommt Carla denn?«, frage ich.

				»Jeden Moment. Also sollten wir besser auf die Tube drücken.« Lee lächelt mir zu. Ich nehme mir fest vor, alles für sie zu tun. Ich werde herumflitzen und dafür sorgen, dass Carla immer genug Stifte hat, und den Krug auf dem Tisch mit Eiswasser nachfüllen, damit sie auch ja nicht die Kräfte verlassen. Ich überlege, ob ich einen kleinen Imbiss zur Stärkung besorgen soll, nur für den Fall, dass sie bei ihrer Ankunft Hunger hat. Einen Energieriegel vielleicht oder Nüsse. Doch noch ehe ich mich entscheiden kann, stößt Samantha einen Schrei aus.

				»Sie kommt!«

				Wenige Sekunden später rauscht eine zierliche, fest in einen riesigen Pashmina gewickelte Frau herein. Lee hat recht. Sie ist kein Ölgemälde. Ihre Augen zieren dicke Tränensäcke, und sie hat den Hauch eines Schnurrbarts auf der Oberlippe. Aus einem großen Muttermal an ihrer linken Wange sprießen weitere Haare. Außerdem trägt sie einen seltsamen Turban aus buntem Polyester, auf dem vorne eine große Brosche prangt, auf dem Kopf. Ein wirklich komisches Ding … obwohl es sicher nützlich ist, wenn die Haare nicht richtig sitzen wollen. Vielleicht sollte ich sie fragen, woher sie ihn hat.

				»Carla, Liebes«, flötet Lee und gibt ihr einen Luftkuss. »Du siehst hinreißend aus.«

				Lee lügt wie gedruckt. Diese Frau hinreißend zu nennen ist schlechterdings unmöglich. Ich bin nicht einmal sicher, ob man sie, selbst bei günstigen Lichtverhältnissen, als einigermaßen attraktiv beschreiben könnte. Sie ist unscheinbar. Mit einem großen U.

				»Hallo, Lee«, erwidert Carla und tätschelt ihren wirklich sehr seltsamen Turban. »Mein Gott, inzwischen ist mir wieder eingefallen, wie ich solchen Mist hasse. Warum war ich jemals einverstanden?«

				»Keine Sorge«, meint Lee beruhigend. »Es dauert nicht lange, Ehrenwort.«

				Ich schlucke. Das ist wieder eine dicke Lüge. Die Schlange von Frauen (und mindestens einem Mann), die Carla lesen hören und anschließend ihre Bücher signieren lassen wollen, erstreckt sich inzwischen von der Ladentür die Straße entlang. Sie wird stundenlang hier sitzen müssen.

				»Und Sie wissen ja, wie die Leserinnen signierte Exemplare lieben«, fährt Lee fort. »Das steigert die Verkaufszahlen.«

				Carla verzieht den Mund. »Leserinnen! Die wollen immer mehr und mehr. Nie lassen sie mich in Ruhe. Sie schreiben mir, mailen mir, wollen mich kennenlernen.« Inzwischen ist sie richtig sauer. »Ich hätte zu Hause bleiben sollen!«

				»Carla, das ist Molly.«

				Lee nimmt mich am Arm und schiebt mich vor Carla, offenbar, um sie abzulenken. »Sie ist von der Zeitschrift Sie und hat uns beim Aufbau geholfen. Ihnen wird das Arrangement sicher gefallen.«

				»Hallo.« Ich grinse nervös. »Wie nett, Sie kennenzulernen.«

				»Haben Sie Sie gesagt?« Carla beäugt mich von Kopf bis Fuß und hält mir die rechte Hand hin, damit ich sie schüttle.

				»Richtig. Die Zeitschrift Sie«, bestätige ich. »Wir freuen uns ja so, dass Sie mit dem heutigen Termin einverstanden waren.«

				Ich plappere dummes Zeug, und das weiß ich auch. Allerdings glaube ich, dass ein bisschen Schleimen in dieser Situation angebracht ist. Schließlich hat Lee selbst gesagt, dass sie sehr wartungsintensiv ist.

				»Hmmm …« Carlas Augen verengen sich. »Solange Sie kein falsches Bild von mir zeichnen. Ich kenne euch Journalisten. Ihr tut alles für eine Story, vorzugsweise für eine, die nicht stimmt.«

				Aus dem Augenwinkel sehe ich, dass Lee nervös die Hände ringt.

				Das ist gar nicht gut. Falls Carla glaubt, dass wir sie nicht in den höchsten Tönen loben werden, könnte sie ihre Zustimmung zu dem Artikel verweigern, und das wäre eine Katastrophe.

				»Haben Sie eines meiner Bücher gelesen?«, fragt sie nun und mustert mich mit durchdringendem Blick.

				»Natürlich!«, lüge ich. »Ich bin ein großer Fan von Ihnen.«

				»Wirklich?« Carla zieht die Augenbrauen hoch. »Wie reizend. Und welches Buch gefällt Ihnen am besten?«

				»Am besten?«, wiederhole ich.

				Plötzlich wünsche ich, Samantha würde etwas sagen. Warum muss sie ausgerechnet jetzt stumm sein wie ein Fisch? Sie verharrt reglos neben mir und starrt wortlos Carlas Turban an. Ihr Mund steht leicht offen.

				»Ja, Ihr Lieblingsbuch. Von meinen Romanen.«

				Carla lächelt mich verkniffen an. Ihr Turban schwankt dabei sanft hin und her.

				Oh mein Gott, was sage ich bloß? Ich kenne die Titel ihrer Bücher doch gar nicht, mit Ausnahme des letzten.

				»Lassen Sie mich überlegen …« Ich spiele auf Zeit und tue so, als ließe ich ihre gesamte Bibliographie Revue passieren, bevor ich meinen Favoriten nenne. »Es sind so viele, dass ich mich gar nicht entscheiden kann.«

				Ich schaue Lee an, um ihr zu signalisieren, dass ich nur bluffe und dass sie etwas unternehmen muss, um die Lage zu retten. Aber sie lächelt mir nur aufmunternd zu. Nun stehe ich gleich auch vor ihr wie eine komplette Idiotin da. Nie wieder wird sie mich mitschleppen, wenn ich jetzt einer ihrer besten Autorinnen auf den Schlips trete.

				»Ich denke …« Ich betrachte die Poster von Carlas neuem Roman, die überall an den Wänden hängen, und komme zu dem Schluss, dass ich keine andere Wahl habe. »Der Liebe eine zweite Chance. Das ist einfach spitze.«

				»Oh, haben Sie es bereits gelesen?« Carla runzelt die Stirn. »Das war aber schnell. Welche Figur mögen Sie denn am liebsten?«

				Allmählich bricht mir der Schweiß aus. Zumindest hat Lee Samantha weggeschleppt, um dem Filialleiter zu sagen, dass wir jetzt anfangen können. Also wird sie nicht Zeugin meiner großen Blamage werden.

				»Äh … die männliche Hauptfigur war faszinierend«, erwidere ich. »Möchten Sie vielleicht einen Schluck Wasser oder einen Müsliriegel?«

				Aber sie lässt sich nicht ablenken.

				»Meinen Sie Michael?« Carla sieht mich finster an.

				»Ja, Michael.« Ich bin ja so erleichtert, endlich einen Namen ins Spiel bringen zu können, dass ich mich begeistert darauf stürze. »Er ist phantastisch.«

				»Ein gewalttätiger Alkoholiker ist phantastisch?« Carlas Blick wird argwöhnisch.

				»Äh, ja.« Wie konnte ich mich in so eine Lage manövrieren? »Aber er hat doch auch seine Vielschichtigkeiten, finden Sie nicht?«

				Sie schweigt einen Moment. Offenbar lässt sie die Antwort auf sich wirken. Dann beugt sie sich vor. Das war’s. Sie wird mich auffordern zu verschwinden. Der Artikel ist gestorben. Sie will mich nie mehr wiedersehen. Und sie wird Minty anrufen und sie bitten, mich an die frische Luft zu setzen. Ich halte den Atem an.

				»Wissen Sie was? Sie sind die Erste, mit der ich gesprochen habe, die Michael richtig versteht. Ja, er ist gewalttätig, aber nur, weil er von seinem Vater misshandelt worden ist. Sie haben den inneren Michael erkannt, den Michael, mit dem meine Leserinnen hoffentlich mitfühlen können.« Als sie mir zulächelt, atme ich auf.

				»Nun … das ist ja wunderbar!« Ich recke den Daumen in die Luft, um ihr zu zeigen, wie froh ich bin.

				»Was ist mit Morgan?«

				»Morgan?«

				»Ja, Morgan. Was halten Sie von ihm?«

				»Morgan ist faszinierend. Er ist so …« Ich suche nach dem richtigen Adjektiv für einen Helden von Carla Ryan. »… männlich.«

				Carla strahlt. »Das beschreibt ihn sehr treffend. Männlich. Glauben Sie, dass Riley und er füreinander bestimmt sind?«

				»Absolut«, antworte ich. Allmählich weiß ich, wie der Hase läuft. »Sie sind offensichtlich Seelenverwandte!«

				»Ganz recht. Sie gehören zusammen, ganz gleich, was auch geschieht.« Sie nickt mir beifällig zu. »Haben Sie Ihren Seelenverwandten schon gefunden?«

				Es wird schlagartig still im Raum.

				»Ja, ja«, antworte ich rasch, und ich weiß, dass ich es ernst meine.

				»Ja, das dachte ich mir. So etwas merke ich den Menschen an.«

				Wieder lächelt sie mir zu, und allmählich denke ich, dass sie vielleicht doch nicht so unscheinbar ist. Ihr Gesicht hat etwas, das plötzlich Schönheit ausstrahlt, solange man nicht auf den Damenbart achtet.

				»Möchten Sie vielleicht etwas knabbern, bevor es losgeht?«, erkundige ich mich, um das Thema zu wechseln. »Ich kann schnell etwas besorgen.«

				Ich hoffe, dass sie ja sagt, damit ich die Flucht ergreifen kann, was inzwischen mein sehnlichster Wunsch ist. Das Gespräch über Seelenverwandtschaft hat in mir ein unbehagliches Gefühl ausgelöst.

				»Das ist wirklich reizend.« Als sie wieder lächelt, wippen die Härchen auf ihrer Oberlippe. »Aber ich habe eigentlich keinen Hunger. Ich hatte vorhin etwas Nettes im Bett, und ich muss sagen … dass es sehr angenehm war. Verstehen Sie, was ich meine?«

				Sie zieht die Augenbrauen hoch, und mir wird klar, dass sie nicht unter der Bettdecke ein Ciabattabrötchen und einen Fruchtsmoothie genascht hat. 

				Ich erwidere nervös ihr Lächeln. Hoffentlich vertraut sie mir jetzt keine Details aus ihrem Liebesleben an. Das wäre schrecklich peinlich.

				Doch bevor ich Gelegenheit zu einer Antwort habe, höre ich eine Art Sprechchor.

				»Was ist denn das?«, frage ich mich laut.

				»Die Fans«, erwidert Lee.

				Carla verdreht die Augen zum Himmel. »Sie singen gerne die Lieder, die ich in den Büchern erwähne. Noch ein Grund, warum ich solche Veranstaltungen nicht mag.«

				Sie hat recht: Es klingt eindeutig nach Dutzenden von Frauen, die Love on the Rocks von Neil Diamond singen.

				»Herrje, haben diese Frauen denn nichts Besseres zu tun«, seufzt Carla.

				Dann rückt sie ihren seltsamen Turban zurecht, marschiert zum Signiertisch, greift nach einem Stift, setzt ein gefrorenes Lächeln auf und bedeutet Lee mit einem Nicken, die Tür zu öffnen.

				Vier Stunden später bin ich auf dem Heimweg und völlig erschöpft. So viele Frauen haben mich in dem verzweifelten Versuch, ihr Idol kennenzulernen, angerempelt, versucht mich zu bestechen, und mich angesprochen, dass ich völlig erledigt bin. Ich musste sogar bei einer Prügelei einschreiten, als eine Frau eine andere beschuldigte, sie hätte sich vorgedrängt. Und als es einer Leserin gelang, sich zweimal mit Carla fotografieren zu lassen, wäre es beinahe zu tumultartigen Ausschreitungen gekommen.

				Carla hat zwar eisern in die Kamera gelächelt, doch als das Blitzlicht losging, glitzerten ihre Augen gefährlich.

				»Nur ein Foto pro Fan«, zischte Lee mir zu. »Wenn das noch mal passiert, flippt sie aus. Könnten Sie das den anderen sagen?«

				Ich betrachtete die Fans, die immer noch Love on the Rocks sangen und sich im Takt wiegten. Sie sahen wie zivilisierte Menschen aus. Also war ich sicher, dass sie Verständnis haben würden, wenn Carla nur begrenzt Zeit für jede von ihnen hatte.

				Deshalb klatschte ich in die Hände, um mir die allgemeine Aufmerksamkeit zu sichern. Als das nicht klappte, sprang ich auf und ab und ruderte mit den Armen. Leider missdeutete eine Leserin das als Beifallsbekundung.

				»Eine La-Ola-Welle. Lasst uns eine La-Ola-Welle machen!«, rief sie, und ehe ich wusste, wie mir geschah, hoben und senkten hundert Anhängerinnen von Liebesromanen die Arme und stampften mit den Füßen.

				»Nein, nein!!!«, schrie ich. »Ich wollte Ihnen nur sagen: ein Foto pro Person.«

				Aber niemand hörte mich, da alle viel zu sehr damit beschäftigt waren, wild herumzuspringen und Carlas Namen zu rufen. Also tat ich das Einzige, was mir einfiel: Ich pfiff auf zwei Fingern. Das konnte ich schon immer gut. Es ist einer meiner Party-Tricks. Al glaubt, ich könnte Trommelfelle zum Platzen bringen, wenn ich es darauf anlege.

				»Passen Sie auf«, begann ich, nachdem mir endlich alle zuhörten. »Carla freut sich sehr darauf, jede Einzelne von Ihnen kennenzulernen« – das war gelogen, doch das brauchten sie ja nicht zu wissen –, »allerdings können Sie sich nur einmal mit ihr fotografieren lassen. Okay? Bitte verlangen Sie nicht mehr, denn eine Zurückweisung könnte kränkend sein.«

				»Jetzt passen Sie mal auf, gute Frau«, schleuderte eine Frau mittleren Alters, die einen Turban wie Carla trug und ganz vorne in der Schlange stand, mir entgegen. »Ich warte nun schon seit Stunden, um Carla zu treffen. Ich habe alle ihre Bücher und ihre Hörbücher gekauft. Wenn ich zwei Fotos will, kriege ich zwei Fotos.«

				»Tut mir leid«, erwiderte ich so taktvoll wie möglich, »aber so lauten die Regeln. Carla hat wirklich nur wenig Zeit, also nur ein Foto pro Person.«

				»Hören Sie zu, Kleine«, brüllte sie, »ich kriege so viele Fotos, wie ich will, verdammt. Kapiert?«

				»Hey, beruhigen Sie sich«, sagte der einzige männliche Fan in der Schlange. »So benimmt man sich doch nicht.«

				Ich lächelte beklommen und bemerkte dabei das HASS-Tattoo auf seinen Fingerknöcheln. Vielleicht würde er mich ja retten, falls sich die Situation zuspitzen sollte.

				»Hau doch ab, Fettwanst«, zischte die wildgewordene Leserin. »Von dir lasse ich mir keine Vorschriften machen.«

				Im nächsten Moment erschien Samantha mit zorniger Miene.

				»Jetzt passen Sie mal auf, GUTE FRAU!«, donnerte sie und hielt ihre Nase ganz dicht an das Gesicht der Leserin. »Es gibt nur ein Foto pro Kundin. Es zwingt Sie ja keiner.«

				Die Menge schnappte nach Luft. Wenn das nichts nützte, würde es einen Ansturm geben.

				»Schon gut.« Die wildgewordene Leserin zuckte die Achseln. »Wenn Sie gleich so ein Theater machen müssen. Es ist ja nur ein dämliches Foto.«

				Dann stimmte sie die zweite Strophe von Love on the Rocks an, es folgte die nächste La-Ola-Welle, und der ganze Zwischenfall war vergessen.

				»Diese Liebesromanleserinnen brauchen eine harte Hand. Zu viel Romantik weicht das Gehirn auf«, sagte Samantha und rieb sich die Hände wie der Türsteher eines Clubs, der gerade einen Störenfried auf die Straße gesetzt hat. »Das ist die Massenhysterie. Im Knast funktioniert es genauso. Steve, der Schatz, hat mir alles erklärt. Wenn die Dinge außer Kontrolle geraten, muss man bestimmt auftreten, sonst machen die Hackfleisch aus einem.«

				Habe wortlos genickt und war plötzlich froh, dass sie mit einem Todeskandidaten korrespondiert. Offenbar weiß sie wirklich, wie man eine Revolte niederschlägt.

				Inzwischen bin ich fast zu Hause und will eigentlich nichts weiter, als mir ein heißes Bad einlassen und dann ins Bett fallen. Kann mir schon vorstellen, wie das warme Wasser meine schmerzenden Gliedmaßen liebkost. Ganz bestimmt werde ich gut schlafen.

				Ich schleppe mich zur Tür herein und werfe meine Sachen ab, ohne mich darum zu kümmern, dass sich der Großteil meines Tascheninhalts, auch die Puderdose aus dem Schminktäschchen, auf den Fliesenboden ergießt. Und dann sehe ich ihn.

				Auf der Fußmatte liegt ein weißer Umschlag, auf dem in ordentlichen Druckbuchstaben in schwarzer Tinte mein Name steht. Er ist unverkennbar von Charlie. Mein verschollener Ehemann hat mir noch einen Brief geschrieben.

			

		

	
		
			
				

				Julies Blog

				22:01

				Koche vor Wut. Wie sich herausstellte, bestand Mr X’ Vorstellung von einer Essenseinladung und einem gemeinsamen Auftritt in der Öffentlichkeit darin, mit mir in ein über eine Stunde entferntes Restaurant in der Pampa zu fahren. Anfangs war ich recht froh darüber, weil ich nicht sicher war, ob ich wollte, dass alle über uns Bescheid wissen, weshalb das abgelegene Lokal mir eigentlich in den Kram passt. Dann jedoch kam mir folgender Gedanke: Was hat es zu bedeuten, wenn Mr X kilometerweit fährt, um mich zum Essen auszuführen? Und plötzlich fiel es mir wie Schuppen von den Augen. Er hatte mich angelogen. Er wollte gar nicht wirklich, dass alle über uns Bescheid wissen. Das hatte er nur gesagt, weil er dachte, dass ich das hören wollte. Ich wurde immer wütender. Schließlich musste er ja denken, dass ich unsere Beziehung gerne öffentlich machen wollte – ich hatte ihm ja nichts Gegenteiliges gesagt. Also habe ich ihn gefragt, ob er mich verstecken wolle. Er erwiderte, natürlich nicht – er habe nur gehört, dass es bei diesem Thailänder das beste grüne Curry der Welt gebe, das er unbedingt versuchen müsse. Ich habe ihm kein Wort geglaubt und ihm das auch mitgeteilt. Ich habe ihn sogar einen miesen Lügner genannt. Er entgegnete, dieser Vorwurf sei im höchsten Maße beleidigend, und wir hatten einen riesigen Streit. Er hat mich angebrüllt, er habe meinetwegen bereits seine Frau verlassen. Was erwarte ich denn von ihm? Das Leben sei kein Kindergeburtstag. Und zu einem Thailänder in der Pampa zu gehen sei immer noch besser, als in meiner Miniwohnung Fraß vom Imbiss zu essen. Ich habe zurückgeschrien, ich hätte ihn immerhin nicht darum gebeten, seine Frau zu verlassen – was stimmt –, und außerdem hätte er sich vielleicht mit mir absprechen sollen, bevor er mit Sack und Pack bei mir antanzte, denn bevor er in meine Miniwohnung eingezogen sei, hätte ich dort genug Platz gehabt. Darauf gab er zurück, ich sei undankbar, drehe ihm das Wort im Munde herum und würde ihm den Geburtstag verderben. Ich antwortete, er sei arrogant und egoistisch, und eigentlich hätte er noch gar nicht Geburtstag. Wir fuhren wieder nach Hause, ohne etwas zu essen, und dann ist er einfach abgehauen. Jetzt habe ich keine Ahnung, wo er steckt, und offen gestanden ist es mir ziemlich egal.

				23:01

				Er ist noch nicht zurück und hat nicht einmal eine SMS geschickt, wo er jetzt ist. Das ist so kindisch, dass ich losschreien könnte.

				23:34

				Noch immer keine Spur von ihm. Überlege, ob ich ausgehen soll, nur um ihn zu ärgern, denn wenn er glaubt, dass ich hier rumsitze und auf ihn warte wie ein … ein braves FRAUCHEN, dann hat er sich geschnitten.

				23:56

				Das war’s. Ich ziehe jetzt los. Meinetwegen soll er auf der Straße schlafen.

			

		

	
		
			
				

				Offenes Forum

				Gebrochenes Herz: Siehst du? Ich habe es dir ja gleich gesagt. Herzeleid.

				Klempner: Hey, Gebrochenes Herz – du bist ja noch wach. Mann, mit dieser Entwicklung hätte ich nicht gerechnet.

				Gebrochenes Herz: Hallo, Klempner. Hast du die vorherigen Einträge alle gelesen?

				Klempner: Ja, wie ich schon sagte, habe ich momentan Zeit. Aber ich dachte, es läuft doch ganz gut mit den beiden.

				Gebrochenes Herz: Die Dinge sind nicht immer so, wie sie zu sein scheinen. Warum bist du denn noch auf?

				Klempner: Höre gerade AC/DC. Da kriege ich immer sofort bessere Laune.

				Gebrochenes Herz: Ich liebe AC/DC! Warum musst du denn bessere Laune kriegen? Ist etwas passiert?

				Klempner: Ja, meine Freundin hat mich wegen einem Verlierer sitzen gelassen. Deshalb habe ich momentan auch so viel Zeit.

				Gebrochenes Herz: Kann deinen Schmerz nachvollziehen. Die Liebe ist zum Kotzen.

				Klempner: Wie recht du hast.

				Gebrochenes Herz: Hey, bist du wirklich Klempner?

				Klempner: Ja, bin ich. Warum?

				Gebrochenes Herz: Habe eine undichte Stelle im Bad. Meinst du, du könntest mir helfen?

				Klempner: Klar, kein Problem. Hier ist meine Telefonnummer. Ruf mich an.

			

		

	
		
			
				

				Eve

				Lieber Charlie,

				bin heute Abend zu meinem Blind Date mit Butch, dem Gefängnisaufseher, gegangen. Ich habe mir Homers Worte durch den Kopf gehen lassen und bin zu dem Schluss gekommen, dass er recht hat: Man kann Menschen nicht anhand ihres Äußeren beurteilen. Ich hatte ja auch das Vorurteil, dass Homer laut und vulgär sein würde, nur weil er Maler und Anstreicher ist. Und das stimmt überhaupt nicht. Ganz im Gegenteil ist er ein sehr angenehmer Zeitgenosse und hört beim Streichen auf seinem iPod Klassik. Manchmal kriege ich mit, wie er leise Vivaldi mitsummt, wenn ich im Büro sitze und arbeite; ein sehr beruhigendes Geräusch. Meiner Ansicht nach ist er der höflichste Mensch, dem ich je begegnet bin – seine guten Manieren sind beinahe altmodisch. Ich bin sicher, dass er sich leicht verbeugt hat, als ich gestern auf dem Weg ins Bad an ihm vorbeigegangen bin. Inzwischen hat es sich eingependelt, dass wir uns jeden Tag um drei in der Küche auf einen Tee treffen. Etwa um diese Zeit trudeln wir einfach dort ein und reden. Er hat mich sogar zu seinen Kräutertees bekehrt. Gestern hat er Kamillenteebeutel mitgebracht – ich hatte ihm erzählt, dass ich nicht gut schlafe, und er dachte, sie würden helfen. Ich habe vor dem Zubettgehen eine Tasse getrunken, und weißt du was, er hatte recht – ich bin sicher, dass es gewirkt hat. Er hat mich sogar beraten, was ich zu meinem Treffen mit Butch anziehen soll. Das blaue Oberteil, das ich vor ein paar Tagen anhatte, hätte meine Augenfarbe wunderbar betont, sodass Butch mir nicht würde widerstehen können, selbst wenn er ein hartgesottener Gefängnisaufseher sei. Ich bin nicht ganz sicher, aber ich glaube, er war ein wenig verlegen, nachdem er das gesagt hatte. Er lief rosig an und hastete zurück an seine Malerarbeiten, obwohl seine Tasse noch halb voll war. Siehst du? Ein wahrer Gentleman.

				Jedenfalls haben Butch und ich uns in einer Bio-Saftbar in der Innenstadt verabredet. Ich fand das für einen Gefängnisaufseher einen seltsamen Vorschlag, habe aber nicht widersprochen. Nicht einmal, als er mir eine SMS schrieb, er würde als Erkennungszeichen eine rosafarbene Nelke im Knopfloch tragen. Ich wollte ihm nicht sagen, dass sich das vermutlich erübrigt, da er in einer Saftbar sicher der einzige Mensch mit einem HASS-Tattoo auf den Fingerknöcheln sein würde.

				Ich war absolut pünktlich. Erstens wollte ich nach der letzten Katastrophe kein Risiko eingehen, und zweitens dachte ich, dass ein Gefängnisaufseher vielleicht noch ein größerer Pünktlichkeitsfanatiker ist als ein Steuerberater. Konnte ja nicht wissen, was er machen würde, wenn ich zu spät gekommen wäre. Er hätte mich in Handschellen abführen oder mir mit Isolationshaft drohen können.

				Ich sah ihn, sobald ich das Lokal betrat. Er saß auf einem Barhocker in der Ecke, hatte eine riesige rosafarbene Nelke am Revers, und sein HASS-Tattoo war nicht zu verfehlen. Er las einen Thriller mit dem Titel Gute Nacht, Mörder von David Rendell und nippte dabei an einem Weizensaft. In Wirklichkeit machte er einen sogar noch furchterregenderen Eindruck als auf Annas Mobiltelefon: Sein Schädel war frisch rasiert, und die Muskeln waren kurz davor, das hautenge T-Shirt zu sprengen. Beinahe hätte ich mich umgedreht und wäre wieder gegangen. Aber dann fiel mir wieder ein, was Homer zum Thema, man solle einen Menschen nicht nach seinem Äußeren beurteilen, gesagt hatte. Also holte ich tief Luft und steuerte auf ihn zu. Beim Näherkommen stellte ich fest, dass er nicht halb so beängstigend wirkte wie aus der Entfernung. Als er mich bemerkte, lächelte er breit und sprang dann auf, um mich zu begrüßen. Meine Laune stieg schlagartig – wenigstens war er freundlich. Doch beim Aufstehen geschah es: Sein Buch fiel zu Boden, der Einband verrutschte und gab frei, was sich wirklich darunter verbarg. In verschnörkelten Goldbuchstaben las ich den Titel von Carla Ryans neuestem Roman, Der Liebe eine zweite Chance. Er hatte gar keinen Thriller von David Rendell gelesen, sondern die gerade erschienene Liebesromanze von der Königin der Frauenunterhaltung. Im ersten Moment wusste ich nicht, was ich sagen sollte. Welchen Grund mochte ein Gefängnisaufseher namens Butch haben, ein Buch von Carla Ryan zu lesen? Irgendetwas war eindeutig faul an der Sache. Er versuchte, sich aus der Affäre zu ziehen, indem er behauptete, seine Schwester hätte die Bücher aus Jux vertauscht. Doch nach ein paar Sätzen hielt er inne und meinte, er müsse mir etwas Wichtiges sagen, bevor wir weiterredeten. Ich machte mich auf das Schlimmste gefasst. Nachdem Cyril, der Steuerberater, mir mitgeteilt hatte, er könne sich nicht mit einer unpünktlichen Person verabreden, hatte ich keine Ahnung, was mich nun schon wieder erwartete. Dann gestand Butch mir die Wahrheit. Er ist ein großer Fan von Carla Ryan. So groß, dass er bei einer Lesung beinahe vier Stunden lang Schlange gestanden hat, um sich eine signierte Ausgabe ihres neuen Romans zu sichern. Er hat sich sogar mit ihr fotografieren lassen. Er holte das Bild aus der Tasche, um es mir zu zeigen. Er hat es eigens laminieren lassen. Offenbar hat sich seine Gefängniserfahrung als nützlich erwiesen, denn er hätte, als er dort war, beinahe bei einer Schlägerei eingreifen müssen. Einige Fans hätten mehr als nur ein Foto mit Carla gefordert, was fast zu Ausschreitungen geführt hätte. Er sagt, die wirklich fanatischen Anhängerinnen von Liebesromanen könnten sehr giftig werden, wenn sie ihren Willen nicht durchsetzten. Butch hat letztes Jahr sogar an Carla geschrieben. Ihre persönliche Antwort gehört zu den Dingen, die ihm am meisten bedeuten. Er hat sie ebenfalls laminieren lassen. Jetzt hängt sie bei ihm zu Hause im Schlafzimmer.

				Es war ein wenig seltsam, mit einem Mann über Liebesromane zu sprechen, doch ich beschloss, keine Vorurteile zu haben, wie Homer es mir geraten hatte. Der Abend entpuppte sich dennoch als recht angenehm. Der Bio-Weizensaft war auch nicht zu fies, solange man beim Trinken die Luft anhielt. Außerdem war es wirklich spannend, Butch zuzuhören, als er seine Arbeit im Gefängnis schilderte. Er unterrichtet am Dienstagabend wirklich die Insassen im Blumenarrangieren. In ein paar Wochen soll im Speisesaal des Gefängnisses eine Blumenausstellung stattfinden. Also war es tatsächlich eine nette Verabredung. Es lief so gut, dass Butch vorschlug, den Abschied noch hinauszuzögern und in eine Szenekneipe zu gehen, deren Namen ich nicht kannte, um uns einen Drink zu genehmigen. Ich war schon seit Jahren nicht mehr in einer Kneipe gewesen und hatte eigentlich keine Lust. Andererseits wurde mir vom Weizensaft allmählich schlecht, und ich hörte die Stimme von Mary, der Therapeutin, die mir riet, »neue Dinge auszuprobieren«. Deshalb beschloss ich, den Stier bei den Hörnern zu packen und mich der Erfahrung zu stellen. Schließlich hatte Butch ein Vermögen für Weizensaft ausgegeben, und ich war ihm dafür etwas schuldig.

				Als wir ankamen, stand vor der Tür eine lange Schlange, und ich muss zugeben, dass mich das insgeheim erleichterte, weil es ganz danach aussah, dass wir nicht hineinkommen würden. Doch dann traf Butch zufällig seinen Freund Al. Wie sich herausstellte, kennt Al jeden und stand auf der Gästeliste, und so spazierten wir einfach an den aufgereihten Horden vorbei. Wir wurden in die VIP-Lounge geführt, wo es Samtsofas und sogar eine Tanzfläche gab. Die Musik dröhnte, und es wimmelte von Menschen, und ich fühlte mich wie ein echter VIP – es war wirklich ein Spaß. Doch als gerade unsere Drinks gebracht worden waren, gingen Butch und Al auf die Tanzfläche und fingen an, sich zu Lady Marmelade aneinanderzureiben, wie es meiner Ansicht nach für Heteromänner höchst unüblich ist. Und ehe ich wusste, wie mir geschah, tauschten sie unter den zuckenden Lichtern Zungenküsse aus. Ich war wirklich schockiert. Gut, ich weiß, dass sich die Dinge seit meinem letzten Besuch in einer Szenekneipe verändert haben, aber zwei Heteromänner knutschen doch nicht. Außerdem waren sie nicht die Einzigen. Viele andere Männer waren ebenfalls bei der Sache. Offenbar schien es in diesem Lokal ohnehin nur Männer zu geben. Soweit ich feststellen konnte, waren nur drei andere Frauen da, die betrunken waren und einem Typen Salz von der Brust leckten, bevor sie ihre Tequilas hinunterkippten, und sich dann lachend auf den Sofas wälzten. Allmählich ging mir ein Licht auf: Ich war in einer Schwulenkneipe. Butch, der Gefängnisaufseher, war schwul. Warum er sich überhaupt mit mir verabredet hatte, wollte mir nicht in den Kopf – denn ich gehörte ja eindeutig dem falschen Geschlecht an. Er hatte mir zwar die Wahrheit über seine Schwärmerei für Carla Ryan gesagt, aber sein größtes Geheimnis für sich behalten. Wenn es nicht so tragisch gewesen wäre, hätte ich darüber lachen können. Ich sparte mir die Mühe, Butch deswegen zur Rede zu stellen, weil es zwecklos war, denn Al schloss ihn noch immer in die Arme. Also überließ ich die beiden ihrem Schicksal, schlich mich ohne Abschied davon und hielt ein Taxi an, um nach Hause zu fahren. Am liebsten hätte ich mich unter einem Felsen verkrochen … und landete natürlich gerade deshalb beim geschwätzigsten Taxifahrer der Menschheitsgeschichte, der mir alles über die Freuden seiner Bilderbuchehe und über die Reise nach Marbella erzählen wollte, die er mit seiner Frau zur Feier ihres zehnjährigen Hochzeitstages geplant hatte. Als ich den Schlüssel ins Schloss steckte, war ich endgültig deprimiert und schwor mir, nie wieder abends auszugehen.

				Beim Öffnen der Tür hörte ich ein Rascheln. Jemand war in der Wohnung. Ich hatte einen Einbrecher ertappt. Du weißt ja, dass man laut Aussage der Fachleute vor der Wahl kämpfen oder fliehen steht, wenn man mit einer lebensbedrohlichen Situation konfrontiert wird. Nun, aus irgendeinem Grund wurde ich von Wut ergriffen. Wie konnte es dieser Mistkerl wagen, in mein Zuhause einzudringen und meine Privatsphäre zu verletzen? Flucht kam nicht in Frage. Ich war so zornig, dass ich mich spontan entschloss, ihn nicht ungeschoren davonkommen zu lassen. Keine Ahnung, welcher Teufel mich ritt, denn normalerweise könnte ich keiner Fliege etwas zuleide tun. Ich spähte um die Wohnzimmertür herum, und da war er. Er kniete vor dem Fernseher. Offenbar wollte er herausfinden, ob er etwas wert ist (ist er nicht; es ist noch derselbe, den wir damals hatten, der mit den Macken, der sich von selbst abschaltet, wenn ihm die Sendung nicht gefällt). Ohne nachzudenken, schnappte ich mir die schwere Vase aus dem Flur – du weißt doch, die mit dem Mosaikdekor, die dir nie gefallen hat – und ließ sie auf den Hinterkopf des Eindringlings niedersausen. Erst als er, umgeben von winzigen Mosaiksteinchen, in sich zusammensackte, erkannte ich den Pferdeschwanz. Es war Homer. Ich war so in Sorge, ihn umgebracht zu haben, dass ich ihm den Eimer mit Abbeize, die er für die Wände benutzt, über den Kopf kippte, um ihn wiederzubeleben. Er kam ziemlich schnell wieder zu sich. Inzwischen weinte ich bitterlich. Ich konnte es nicht fassen, dass ich so einen netten Mann angegriffen hatte. Aber er war sehr verständnisvoll und meinte, das hätte jedem passieren können. Außerdem sei er selbst schuld, weil er mir nicht gesagt habe, er werde bleiben und die restlichen Fußbodenleisten anbringen. Dann nahm er mich in die Arme und hielt mich ganz fest. Ich lag schluchzend an seiner Brust, bis ich mich plötzlich ganz ruhig und friedlich fühlte, so als ob alles gut werden würde. Sein Flanellhemd schmiegte sich weich an seinen Körper, und ich spürte, wie seine Brust sich hob und senkte und wie seine Hände mir den Rücken tätschelten. Ich hatte seine sanfte Stimme im Ohr, die mir sagte, dass alles gut sei. Und als es mir endlich wirklich besser ging, machte er sich plötzlich los, verkündete, es täte ihm sehr leid, und er müsse jetzt weg. Mit diesen Worten hastete er zur Tür hinaus, ehe ich ein Wort von mir geben konnte. Von einer Sekunde auf die andere hatte ich mich von Miss Mäuschen in Miss Mutig verwandelt … und es dabei geschafft, einen wunderbaren Maler und Anstreicher zu vergraulen. Nach seinem Gesichtsausdruck zu urteilen kommt er sicher nicht so bald wieder.

				Eve

			

		

	
		
			
				

				Sind Sie Miss Mäuschen 
oder Miss Mutig?

				Neigen Sie eher zur Schüchternheit, oder können Sie sich durchsetzen? Beantworten Sie unsere Testfragen und finden Sie es heraus!

				An einem windigen Tag weht es Ihnen den Rock hoch, sodass alle auf der belebten Straße Ihr Höschen sehen können. Wie reagieren Sie?

				a) Sie flüchten sich in den nächstbesten Laden. Niemals werden Sie sich von dieser Blamage erholen.

				b) Sie winken den Gaffern lächelnd zu und fragen, ob jemand eine Zugabe möchte.

				c) Sie sind zwar ein wenig verlegen, aber auch erleichtert, weil Sie Ihre beste Unterwäsche anhaben.

				Sie müssen vor dem Vorstand eine wichtige Präsentation halten. Was tun Sie?

				a) Sie sind starr vor Angst und zermürben sich schon Tage im Voraus.

				b) Sie verschwenden keinen Gedanken daran. Gewiss werden sie alle mit Ihrem Charme und einem tief ausgeschnittenen Oberteil betören.

				c) Sie bereiten sich so gut wie möglich vor und verbreiten eine positive und professionelle Stimmung.

				Der Mann in Ihrem Leben erscheint nicht pünktlich zu einer Verabredung zum Abendessen. Wie verhalten Sie sich?

				a) Sie warten vor dem Restaurant. Es wäre zu peinlich, wenn jemand denken würde, dass sie versetzt worden sind.

				b) Sie warten an der Bar und flirten hemmungslos mit dem Barmann. Das wird ihn lehren, das nächste Mal pünktlich zu sein.

				c) Sie setzen sich sofort an den Tisch und bestellen schon einmal eine Vorspeise – sie sind kurz davor zu verhungern!

				Auflösung

				Überwiegend a: Nicht so schüchtern, Schwester. Sie werden nicht von allen Seiten angestarrt. Arbeiten Sie an Ihrem Selbstbewusstsein und gestatten Sie es Ihrem Stern zu strahlen.

				Überwiegend b: Selbstbewusstsein ist eine schöne Sache, könnte in Ihrem Fall aber als Dreistigkeit aufgefasst werden. Halten Sie sich ein bisschen zurück.

				Überwiegend c: Ihr Selbstbewusstsein inspiriert. Ich verneige mich vor Ehrfurcht.

			

		

	
		
			
				

				Molly

				Liebe Molly,

				bald habe ich Geburtstag und vermisse dich. Ich will wieder nach Hause kommen. Bitte ruf mich an, damit wir etwas verabreden können.

				In Liebe

				Charlie

				PS: Ich musste leider feststellen, dass in der Recyclingtonne Plastikflaschen lagen. Deshalb habe ich sie in die Restabfalltonne geworfen, wo sie hingehören.

				Ich lege den Brief weg. Inzwischen habe ich ihn Dutzende von Malen gelesen und jedes einzelne Wort unter die Lupe genommen, um zu ergründen, wie es mir damit geht, dass Charlie sich endlich mit mir in Verbindung gesetzt hat. Eigentlich müsste ich jetzt Luftsprünge machen. Ich sollte begeistert sein, weil mein Mann zur Vernunft gekommen ist und wieder nach Hause möchte. Aber ich bin nicht begeistert. Ich fühle gar nichts. Ich bin wie betäubt.

				Ich schließe die Augen und versuche, mir Charlie vorzustellen. Vielleicht kann ich ja dann etwas empfinden. Vielleicht bin ich ja dann glücklich darüber, dass in meinem Leben bald wieder Normalität und Alltag einkehren. Also kneife ich die Augen zu und konzentriere mich. Allerdings ist es nicht Charlies Gesicht, das da aus der Dunkelheit auftaucht, sondern Davids. Die großen braunen Augen, das in die Stirn fallende Haar und der Zahn mit der abgebrochenen Ecke stehen vor mir, ohne dass ich etwas dagegen tun kann.

				Ich reiße die Augen auf. Ich darf jetzt nicht an David denken. Ich muss mich auf Charlie konzentrieren. Meinen Ehemann. Doch das ist schwierig, da ich mich aus unerfindlichen Gründen nicht daran erinnern kann, wie er aussieht. Sicher spielt mir mein Verstand einen Streich, aber ich habe sein Gesicht einfach nicht parat. Ich weiß nicht mehr, welche Farbe seine Augen haben. Und ich kann weder seinen Gang noch seine Bewegungen visualisieren. Obwohl ich jede davon kenne, könnte ich mir keine einzige vergegenwärtigen, und wenn mein Leben auf dem Spiel stünde. Und das beunruhigt mich ziemlich.

				Ich springe auf, hole unser Hochzeitsalbum vom Regal und schüttle es, damit die Fotos herausfallen und ich sie betrachten kann. Dutzende von Bildern, auf denen Charlie und ich glücklich und verliebt aussehen, landen auf meinem Schoß. Ich nehme eines, auf dem wir selig über die Tanzfläche wirbeln. Auf Charlies Gesicht breitet sich ein Lächeln aus, und er blickt mich an, als sei ich für ihn die einzige Frau auf der Welt. Wir wirken so anmutig, als wüssten wir, was wir da tun. Als wären wir perfekt aufeinander abgestimmte Tanzpartner, die, angefeuert von den Massen, über den Boden schweben. An diesen Moment erinnere ich mich noch lebhaft. Fast kann ich Charlies Arme spüren, während er mich fest umfasst, mich herumdreht und sich selbstbewusst und geschmeidig bewegt, als habe er das schon unzählige Male getan. Damals war mir klar, dass er die Situation unbeschreiblich genoss, und gab mir selbst jede erdenkliche Mühe, obwohl eine mahnende Stimme mir ständig ins Ohr raunte, ich würde sicher stolpern und eine Bauchlandung hinlegen. Aber dem Foto merkt man das nicht an – wir sehen absolut echt aus. Der Walzerunterricht bei Al hatte sich wirklich bezahlt gemacht.

				Das war Charlies Idee gewesen, denn er wollte, dass an dem großen Tag alles klappte wie am Schnürchen. Endlich waren Al und er einmal einer Meinung. Und als Al sich erbot, uns beizubringen, wie die Profis zu tanzen, war Charlie sofort Feuer und Flamme. Ich war nicht so überzeugt und hätte den Eröffnungstanz lieber unter den Tisch fallen lassen. Das habe ich Al auch gesagt, als wir uns ohne Charlie allein auf einen Kaffee trafen.

				»Du hast die Anmut eines Elefanten, Molly«, sagte Al. »Jemand muss dafür sorgen, dass du dich nicht total zum Narren machst.«

				»Warum kann ich denn nicht tanzen so wie immer?«, fragte ich.

				»Was? Etwa ein bisschen mit den Füßen scharren und dabei zu Boden schauen?« Al war entsetzt. »Die Augen aller Anwesenden werden auf dir ruhen, Molly. Wenn du nicht übst, wirst du zum Gespött. Möchtest du, dass man über dich lacht?«

				»Äh … nein«, nuschelte ich und fühlte mich in die Ecke gedrängt.

				So miserabel tanzte ich nun auch wieder nicht. Ich würde doch keinen abstoßenden Eindruck machen, oder? Würden die Leute nicht zu sehr damit beschäftigt sein, mein traumhaftes Kleid zu bewundern, um etwas anderes auch nur wahrzunehmen?

				Doch tief in meinem Innersten wusste ich, dass Al recht hatte, obwohl er wie immer übertrieben dramatisch war. Schließlich sollte es eine große Hochzeit werden. Hunderte von Leuten würden mich beobachten. Also durfte mir kein Fehler unterlaufen. Wie Al mir ständig einbläute, war die Hochzeit eine Inszenierung, weshalb wir uns Schlamperei nicht erlauben konnten. Die Gäste würden von uns erwarten, dass wir nach dem Essen elegant über die Tanzfläche schwebten. Und wir durften sie nicht enttäuschen. Aber ich zögerte noch. Die Tanzstunden kamen in meiner endlosen Liste der vor der Hochzeit zu erledigenden Dinge nicht vor und würden noch mehr von meiner kostbaren Zeit verschlingen. Ich hatte mit den Musikern, Floristen und den ganzen anderen Dingen schon genug um die Ohren. Mir schwirrte bereits der Kopf, weil ich so viele Bälle gleichzeitig jonglieren musste. Deshalb genoss das Erlernen des perfekten Walzers bei mir nur geringe Priorität.

				»Meinst du wirklich, dass das nötig ist?«, fragte ich, in der Hoffnung auf Gnade.

				»Aber natürlich ist es nötig«, beharrte Al. »Dieser Moment wird auf einer DVD für die Ewigkeit festgehalten werden. FÜR DIE EWIGKEIT. Wenn du es verdirbst, wirst du es NIEMALS vergessen. Und die anderen auch nicht, glaub mir. Die Leute reden noch immer über Garys und Lucys Hochzeit, und zwar nicht aus den richtigen Gründen.«

				Er bedachte mich mit einem bedeutungsvollen Blick.

				Garys und Lucys Hochzeit war in die Annalen eingegangen. Gary war von dem Champagner, den er schon vor der Trauung in sich hineingeschüttet hatte, um seine Nerven zu beruhigen, sturzbetrunken gewesen, sodass Lucy ihn beim Eröffnungstanz buchstäblich im Schraubstockgriff über die Tanzfläche hatte schleppen müssen. Dann war er plötzlich grün im Gesicht geworden und hatte ihr übers asymmetrisch geschnittene, mit Swarovski-Kristallen besetzte Hochzeitskleid gekotzt. Man musste ihn hinauf in die Hochzeitssuite schaffen, während Lucy sich auf der Damentoilette die Augen ausheulte, sich dann noch mehr betrank als Gary und den DJ anbaggerte. Der bloße Gedanke, bei uns könnte etwas Ähnliches geschehen, ließ mir das Blut in den Adern gefrieren.

				Also stimmte ich schließlich zu, dass Al Charlie und mir ein paar Figuren beibringen würde – und zwar welche, die die Leute glauben machen würden, dass in unseren Adern lateinamerikanisches Blut floss. Und so übten Charlie und ich vor unserer Hochzeit sechs Wochen lang jeden Dienstagabend in Alastairs Wohnzimmer unseren Eröffnungstanz.

				Die erste Unterrichtsstunde war die schlimmste. Selbst Charlie schien von meinen beiden linken Füßen leicht überrascht zu sein. Sein Gesicht zeigte einen völlig konsternierten Ausdruck, als könne er es nicht fassen, wie jemand in der Lage war, so miserabel zu tanzen. Er hatte keine Ahnung gehabt, dass ich eigentlich gar nicht tanzen kann. Ich bin nur gut darin, es zu tarnen. Wenn andere Leute in Clubs auf der Tanzfläche herumspringen, schwanke ich hin und her, damit niemand merkt, dass ich die Füße gar nicht bewege. Denn damit bringe ich mich unweigerlich in Schwierigkeiten.

				Es fing in der Disco eines Jugendclubs vor vielen Jahren an. Ich wand und schüttelte mich und dachte, ich sähe scharf aus, bis ich bemerkte, dass der Junge meiner Träume und seine Freunde sich über mich amüsierten. Sofort wusste ich, dass meine lasziven Verrenkungen der Grund dafür waren. Ich hatte meine Haare hin und her geworfen und war wild zu I Think We’re Alone Now hin und her gewirbelt, sicher, ihn damit betören zu können. Und dabei hatte er sich nur über mich kaputtgelacht. Und dann war da noch der Abend, als ich auf der Hochzeit meiner Cousine einen kleinen Schwips hatte und Tanya mich überredete, auf der Tanzfläche Abba nachzumachen. Das Ergebnis war, dass ich auf einer Trage abtransportiert und mit Verdacht auf einen gebrochenen Fuß mit dem Krankenwagen in die Notaufnahme gebracht werden musste. Tanya flirtete unterwegs die ganze Zeit mit den Sanitätern. Wie sich herausstellte, hatte ich mir den Knöchel nur verstaucht, doch der Arzt sagte, es hätte auch schlimmer ausgehen können, und ich hätte wirklich Glück gehabt. Die Verwandten sprechen mich immer noch darauf an, wenn ich das Pech habe, ihnen zu begegnen. Offenbar hat jemand das Ganze gefilmt und hofft immer noch, es bei Fettnäpfchen vor der Kamera unterzubringen.

				Dann war da auch noch der Abend, als die Firma eine Saturday-Night-Fever-Disco für wohltätige Zwecke veranstaltete und ich dazu verdonnert wurde, mit allen anderen eine Tanzeinlage à la John Travolta zum Besten zu geben. Ich versuchte, mich auf das Zeigen mit dem Finger zu beschränken und die Füße ruhig zu halten, und dachte sogar, ich wäre damit durchgekommen, bis ich eine Woche später auf der Firmenwebseite das Video sah. Noch monatelang habe ich deshalb E-Mails erhalten.

				Also ist die Feststellung, dass ich wegen des Tanzes Lampenfieber hatte, stark untertrieben.

				Charlie hingegen entpuppte sich als Mann mit einem dunklen Geheimnis. Während ich ihm meine peinliche Unfähigkeit verheimlicht hatte, stellte sich heraus, dass auch er mir etwas verschwieg: Er war ein Bewegungstalent mit Anmut, Rhythmusgefühl und sogar tanzgeeigneten Haaren. Sie wippen sanft mit, wenn er sich dreht – ganz im Gegensatz zu meinen, die die unselige Neigung haben zu verfilzen, wenn ich zu kräftig herumgewirbelt werde. Selbst Alastair war von seiner Haltung beeindruckt.

				»Die meisten Heteromänner sind auf der Tanzfläche nicht zu gebrauchen«, flüsterte er mir während einer Pause zu, »aber ich muss zugeben, dass Charlie beinahe gut ist.«

				Aus Als Mund war das ein gewaltiges Kompliment. Er ist nämlich sehr anspruchsvoll, hat einmal einen Wettbewerb im Standardtanz gewonnen und nimmt noch immer einmal wöchentlich seinen rosafarbenen Salsa-Anzug aus dem Schrank, um ihn zu streicheln.

				Ich wäre am liebsten im Erdboden versunken, als ich im Wohnzimmer herumschlurfte, mit Charlie zusammenstieß und ihm auf die Zehen trat. Niemals würde ich das schaffen, es war absolut zwecklos. In der dritten Stunde besserten sich die Dinge dann ein wenig. Ich überließ Charlie die Führung, entspannte mich und folgte ihm. Es machte beinahe Spaß. Ich betone »beinahe«, weil ich ihn nie völlig fallen ließ, um nicht Gefahr zu laufen, versehentlich Figuren aus Saturday Night Fever einzubauen und mich wieder bis auf die Knochen zu blamieren.

				Nun betrachte ich die Fotos und versuche, mich an die schönen Momente beim Üben dieses ersten Walzers zu erinnern. Ich bemühe mich, dieses ganz besondere Knistern zwischen uns zu spüren. Wir sehen auf fast allen Fotos wirklich glücklich aus. Offenbar hatte es bei uns wirklich gefunkt. Wir scheinen ein Bilderbuchbrautpaar zu sein. Allerdings weiß ich, dass das nicht so gewesen sein kann, ganz sicher nicht, wenn schon so kurz nach der Trauung alles den Bach hinuntergegangen ist.

				Wieder greife ich nach dem Brief. Hier steht es schwarz auf weiß. Charlie vermisst mich. Er will zurückkommen. Aber er hat mir noch gar nicht erklärt, warum er überhaupt verschwunden ist. Er hat sich nicht einmal entschuldigt. Er hat mir auch nicht gesagt, warum er keinen meiner Anrufe beantwortet hat. Er hat mich nicht angefleht, ihm zu verzeihen. Ich sollte ihm deswegen böse sein, das weiß ich. Ich sollte stinksauer sein, weil er einfach abgehauen ist und jetzt zurückkommen will, als wäre nie etwas geschehen. Als wäre alles in Ordnung. Doch ich bin nicht sauer. Dazu bin ich viel zu ruhig. Vielleicht will ich die Situation ja nicht wahrhaben. Ob ich zum Arzt gehen sollte? Oder zum Psychologen? Oder ich … gönne mir einfach einen Drink. Nur um meine Gedanken zu ordnen. Ich will mich nicht zuschütten, bis ich nichts mehr spüre. Das wäre wirklich ein Zeichen von Unreife. Nur ein kleiner Schluck, damit ich lockerer werde und entscheiden kann, was ich tun soll.

				Normalerweise trinke ich nicht allein. Nur beim Kochen – dann genehmige ich mir manchmal ein Gläschen, um in die richtige Stimmung zu kommen. Aber das ist ja erlaubt, ja, es wird beinahe erwartet. Man zerkleinert etwas und gart es im Wok und gönnt sich dabei ein Schlückchen Pinot Noir. Man rührt noch ein bisschen im Wok und knabbert ein paar Kräcker mit Käse, während die kulinarische Sensation allmählich reift. Dann trinkt man ein drittes Glas. Schließlich habe ich nicht die Angewohnheit, regelmäßig ganze Weinflaschen allein auszutrinken. Gut, einmal habe ich sogar anderthalb Flaschen getrunken, und Charlie hat mich schnarchend auf dem Wohnzimmersofa vorgefunden, als er von der Arbeit nach Hause kam. Mir rann der Rotwein aus den Mundwinkeln, und das Wok-Gemüse hatte sich in Matsche verwandelt. Aber das war nur dieses eine Mal. Oder vielleicht zwei. Doch normalerweise würde ich nicht im Traum daran denken, allein zu trinken. Allein zu trinken ist der erste Schritt in Richtung schwerer Alkoholismus, und damit fange ich gar nicht erst an.

				Anderthalb Stunden später fühle ich mich schon viel besser. Es ist wirklich erstaunlich, wie die Macht des positiven Denkens die innere Einstellung verändern kann. Gut, vielleicht bin ich ein bisschen beschwipst. Nur ein ganz kleines bisschen. Schließlich torkle ich nicht im Zimmer herum. Andererseits könnte das auch den Grund haben, dass ich auf dem Sofa liege. Seitlich zusammengekrümmt. Allerdings – und das ist der springende Punkt – bewegt sich das Zimmer nicht, wenn ich die Augen schließe. Also bin ich nicht offiziell betrunken, nur ein bisschen beschwipst eben, und das ist absolut in Ordnung.

				Als ich vorsichtshalber die Augen schließe, dreht sich das Zimmer ziemlich schnell. Möglicherweise bin ich doch ein wenig betrunkener, als ich dachte. Ich versuche, mich zu erinnern, wie man ermittelt, ob man zu viel Alkohol erwischt hat. Rückwärts zählen, so schnell man kann? Nein, mit dieser Methode findet man heraus, ob man vorzeitig senil wird. Auf einer geraden Linie gehen – das war es. Wenn ich auf einer geraden Linie gehen kann, ist alles gut. Ich öffne ein Auge und betrachte den Fußboden. Allein die Vorstellung, mich vom Sofa hochzustemmen, erscheint mir schrecklich mühsam. Der Test, ob ich gerade gehen kann, wird mich vermutlich umbügeln.

				Plötzlich fällt es mir wie Schuppen von den Augen. Jetzt weiß ich, warum mir so schummerig ist: Ich habe noch nichts gegessen. Deshalb habe ich so ein leichtes Gefühl im Kopf. Es ist doch allgemein bekannt, dass man das Schicksal herausfordert, wenn man mit leerem Magen herumläuft, und ich habe heute noch nicht viel abgekriegt – Carla Ryans Lesung hat mich zu sehr auf Trab gehalten. Das ist gar nicht gut. In einem netten, zivilisierten Land wie Frankreich oder Italien wäre das nie geschehen. Ich hätte mir ein paar Oliven oder vielleicht ein bisschen Baguette gönnen sollen, um den vielen Wein aufzusaugen. Natürlich würde das voraussetzen, dass ich Oliven und Baguette im Haus habe, und das ist recht unwahrscheinlich. Andererseits würde ich unter gewöhnlichen Umständen niemals Alkohol trinken, ohne zumindest eine volle Chipstüte parat zu haben. Und Salsa-Dip. Mein Gott, habe ich Hunger. Ob wohl irgendwo noch eine Tüte abgestandener Chips herumliegt? Ich überlege noch, wo sie sein könnte, als das Telefon läutet.

				Sofort vergesse ich, dass ich zu betrunken bin, um aufrecht zu stehen. Ich springe auf und taumle zum Fensterbrett, wo mein Telefon gleichzeitig klingelt und vibriert. Es ist Charlie. Da bin ich ganz sicher. Er ruft mich an, um mir alles zu erklären. Immerhin hat er mich schon gefragt, ob er zurückkommen kann. Und nun will er mich anflehen, damit ich ihm verzeihe. Er hat nur vergessen, das in seinem Brief zu erwähnen. Jetzt wird er mir reinen Wein einschenken, und ich werde mich daran erinnern, wie sehr ich ihn vergöttere. Dann ist dieser Albtraum ein für alle Mal vorbei. Ich bin ja so erleichtert. Nun bin ich nicht mehr gezwungen, Entscheidungen zu treffen, die mein Leben auf den Kopf stellen. Ich muss nicht mehr darüber nachgrübeln, ob die Liebe zwischen uns jemals echt war, weil es sich nur um ein schreckliches Missverständnis handelt, über das wir beide lachen werden, wenn wir alt und grau sind. Bei der Feier zu unserer goldenen Hochzeit im Kreise von vielen Hundert Freunden, Angehörigen und Gratulanten aus der ganzen Welt werden wir unseren Enkeln erzählen, wie Opa einmal versucht hat, Oma zu ärgern, indem er so tat, als würde er sie wenige Wochen nach der Hochzeit verlassen. Er war so ein Witzbold, dass er das Spiel noch eine Ewigkeit weitertrieb, aber als er zurückkam – ach, was haben wir da gelacht. Wir haben so gelacht, dass wir gar nicht mehr aufhören konnten. Dann nehme ich mein Gebiss raus und bitte eines meiner Enkelkinder, es in den Punsch vom Partyservice zu tauchen, nur um ihnen zu zeigen, dass ich meinen Sinn für Humor noch nicht verloren habe. Es wird ja so lustig.

				Ich greife nach dem Telefon, erkenne die Nummer aber nicht. Es ist nicht Charlie … außer er ruft von einer Telefonzelle oder aus einem Hotelzimmer an. Allerdings ziemlich unwahrscheinlich, weil er sich vor öffentlichen Telefonen ekelt. Unmöglich ist es jedoch nicht. Ich klappe das Telefon auf. Meine Finger nesteln unbeholfen an dem Gerät herum. Warum nicht jetzt mit ihm reden? Schließlich habe ich mir Mut angetrunken. Also sollte ich diesen Umstand auch nutzen.

				»Hallo?«, melde ich mich atemlos.

				»Spreche ich mit Molly?«, fragt eine Frauenstimme.

				»Ja.« Also ist es nicht Charlie, falls er sich keiner Geschlechtsumwandlung unterzogen hat. Ich habe aber keine Ahnung, wer es sonst sein könnte.

				»Hallo, Molly, tut mir leid, dass ich Sie so spät störe. Hier ist Rita Hyde Hamilton.«

				Da klingelt bei mir nichts.

				»Ihre Hochzeitsplanerin?«

				Jetzt fällt es mir wieder ein. Rita arbeitet in dem Hotel, wo wir unsere Hochzeit gefeiert haben. Sie ist die reizende und sehr organisierte Frau, die uns bei der Auswahl der Tischdekoration und in Sachen Menüfolge beraten hat. Sie war uns bei den Vorbereitungen eine große Hilfe und zeigte viel Geduld, als ich mich nicht entscheiden konnte, welche Farbe die auf den Tischen verstreuten Blütenblätter haben und welche Luxuspralinés als Geschenke für die Gäste verteilt werden sollten. Ein Jammer, dass wir sie nicht erreichen konnten, als am großen Tag die Suppe kalt war und die Band viel zu spät kam.

				»Hallo, Rita«, antworte ich und versuche, so zu klingen, als wäre ich nüchtern und freute mich, von ihr zu hören. Sie war zwar immer sehr nett, aber ich habe keine Ahnung, warum sie mich anruft.

				»Wie ich schon sagte, tut es mir leid, dass ich so spät noch anrufe und die beiden Turteltäubchen störe«, fährt sie in scherzhaftem Ton fort. »Ich wollte Sie nur daran erinnern, dass wir noch auf den Scheck warten, um die offene Rechnung hier im Hotel zu begleichen. Ich wäre Ihnen wirklich dankbar, wenn Sie ihn mir mit der Post schicken könnten. Diese grässlichen Buchhalter lassen mir keine Ruhe.«

				»Natürlich.« Ich stoße einen lautlosen Fluch aus. »Kein Problem.«

				Das ist wirklich peinlich. Eigentlich hätte ich ihr gleich nach unserer Rückkehr aus den Flitterwochen einen Scheck schicken müssen, aber seitdem ist so viel geschehen, dass ich es vergessen habe.

				»Phantastisch!«, erwidert sie fröhlich. Offenbar ist es ihr unangenehm, mich daran erinnern zu müssen, für meine eigene Hochzeit zu bezahlen. »Und wie ist das Eheleben so? Bestimmt sind Sie sehr glücklich!«

				»Aber selbstverständlich!«, entgegne ich. Die Lüge kommt mir leicht über die Lippen. »Es war noch nie so schön!«

				»Das kann ich mir denken.« Sie kichert. »Bei Frischvermählten ist es immer dasselbe. Sie schmachten einander an, bis mir ganz schlecht wird!«

				Ich stimme in ihr vergnügtes Gelächter ein, um ihr zu zeigen, dass ich den Witz verstanden habe, und hänge dann unter einem Vorwand auf. Wenn die nur wüsste. Wir sind keine Frischvermählten, die einander anschmachten, sondern ein Katastrophengebiet. Kaum hatten wir die Flitterwochen hinter uns, als Charlie schon in die Nacht – oder in den Morgen – verschwand. Ich weiß noch immer nicht, wann er weg ist. Ich habe keine Ahnung, wohin er sich davongemacht hat und warum. Ich habe tagelang vergeblich versucht, ihn zu erreichen, während er mich mit Nichtachtung straft. Und jetzt, als gerade aus heiterem Himmel mein Ex aufgetaucht ist und mich endgültig verwirrt hat, will Charlie zurückkommen. Einfach so. Als ob nie etwas gewesen wäre. Ich lasse mich wieder aufs Sofa fallen und greife nach der Weinflasche. Ich brauche noch ein Glas. Mir ist klar, dass das keine gute Idee ist, aber vielleicht hilft es mir ja, den Scherbenhaufen zu vergessen, in den mein Leben sich verwandelt hat, wenn ich auch noch die zweite Flasche Rotwein austrinke. Denn plötzlich will ich nichts mehr als vergessen.

			

		

	
		
			
				

				Julies Blog

				9:01

				Fühle mich flau. Und verkatert. Warum musste ich letzte Nacht so viele Cocktails trinken? Im fraglichen Moment gefiel mir die Idee, doch jetzt habe ich den Eindruck, dass mir jeden Moment der Schädel platzen könnte. Wenn LK eins noch einmal Mr X’ Geburtstag erwähnt, bringe ich sie um. Sie hat bereits eine Fahne mit der Aufschrift »Happy Birthday« in der Teeküche aufgehängt, um ihn zu überraschen. Außerdem hat sie blaue Ballons und Plastiktrompeten gekauft und uns daran erinnert, dass ein kleines Geburtstagsständchen sicher nett wäre. Sie hat sogar daran gedacht, ihre Mundharmonika mitzubringen, um »Partystimmung« zu verbreiten. Zum Glück habe ich nicht vergessen, unterwegs die Teilchen abzuholen, sonst hätte sie mich ermordet.

				9:12

				Schwall von E-Mails der LKs wegen Mr X’ Geburtstagsfeier. LK zwei weist darauf hin, dass die Geburtstagsfahne schief hängt. LK drei ist bereit, ein Teilchen zu essen, weigert sich aber strikt, in eine Trompete zu blasen. LK vier hat sich arbeitsrechtlich kundig gemacht und gelesen, dass niemand gesetzlich verpflichtet ist, an geselligen Zusammenkünften teilzunehmen, die nicht im direkten Zusammenhang mit seiner Arbeitsplatzbeschreibung stehen. Menschen zum Feiern zwangszuverpflichten sei eine Form der passiven Schikane. Nun plant er, an seinem Schreibtisch eine Mahnwache abzuhalten, und sucht Mitstreiter. LK fünf meint, er werde gern an der Feier teilnehmen, aber nur, wenn er ein Doughnut mit Marmelade und kein Puddingteilchen kriegt.

				9:16

				LK eins ist so bestürzt, weil niemand begeistert mitmacht, dass sie sich mit Fahne, Trompeten und Ballons in der Teeküche eingeschlossen hat. Kann sie bis hierher schluchzen hören.

				9:18

				E-Mail von Mr X an alle LKs:

				Da heute mein lang gefürchteter Geburtstag ist, würde ich euch alle gern nach der Arbeit auf einen Drink einladen.

				9:20

				Soll er doch an seinen Geburtstagsdrinks ersticken. Ist mir ganz egal. Ich gehe nicht mit, und wenn er mich auf Knien anfleht.

				9:26

				Schwall von E-Mails aller LKs, die gerne an der geplanten Geburtstagsfeier teilnehmen wollen, seit sie wissen, dass Mr X die Drinks bezahlt.

				LK zwei ist losgegangen, um LK eins zu informieren, dass alle wieder gut drauf und die Geburtstagsteilchen wieder gefragt sind. LK eins erklärte sich widerstrebend bereit, die Tür zur Teeküche zu öffnen.

				9:29

				E-Mail von Mr X:

				Entschuldige wegen gestern Abend. Da wir dabei waren, uns in etwas hineinzusteigern, bin ich zu Freunden gefahren, um mich zu beruhigen. Kommst du heute Abend mit? Falls ich einen Geburtstagskuchen kriege, darfst du meine Kerze ausblasen …

				Hä … jetzt kommt er mir mit Dirty Talk. Als er gestern Nacht abgehauen ist, hat er so getan, als würde er mich nicht kennen. Ich antworte nicht, obwohl es sein dämlicher Geburtstag ist. Er hat es nicht verdient. Und das Beste daran ist Folgendes: Er weiß nämlich nicht, dass ich erst um vier Uhr früh zu Hause war, weil er bei Freunden übernachtet hat!

				9:35

				E-Mail von Mr X:

				Redest du nicht mehr mit mir? Du könntest mir wenigstens zum Geburtstag gratulieren. Du kränkst mich.

				Der hat vielleicht Nerven. Also gut, der kann sich auf was gefasst machen.

				9:37

				E-Mail an Mr X:

				Meinetwegen: Alles Gute zum Geburtstag.

				9:38

				E-Mail von Mr X:

				Ich meinte, persönlich.

				9:40

				E-Mail an Mr X:

				Ich bin schrecklich beschäftigt. Keine Zeit zum Reden. Sorry.

				Das wird ihn lehren, dass ich nicht angetrabt komme, sobald er mit dem Finger schnippt.

				10:01

				E-Mail von N.:

				Was für ein toller Abend! Es war spitze, wie du dem Typen das Salz von der Brust geleckt und dann deinen Tequila hinuntergekippt hast. Ich fasse es nicht, dass ich mitgemacht habe! War diese Schwulenkneipe nicht toll? Habe schon lange nicht mehr so gelacht!

				Oh mein Gott, ich kann mich nicht daran erinnern.

				10:03

				E-Mail von R.:

				Wie geht es deinem Kopf? Mir brummt der Schädel. Nicht zu glauben, dass wir nach all dem Wein noch so viele Tequilas hatten!

				Oh mein Gott, gleich wird mir schlecht.

				10:24

				Gerade vom Klo zurück. In der Gewissheit, dass ich mich gleich übergeben muss, zur Tür hineingestürmt, und da stand der neue Hausmeister und reparierte das Handtrockengerät, das nie funktioniert. Ich hatte gerade noch Zeit, in eine Kabine zu schlüpfen und die Tür hinter mir zuzuknallen, bevor ich mir über der Kloschüssel die Eingeweide aus dem Leib gekotzt habe. Wie peinlich.

				10:24

				E-Mail von Hausmeister:

				Alles wieder in Ordnung?

				

				

				10:27

				E-Mail an Hausmeister:

				Mir geht es gut.

				10:29

				E-Mail von Hausmeister:

				Das klang aber gar nicht so – eher als sei Ihnen kotzübel.

				10:31

				E-Mail an Hausmeister:

				Es geht mir gut. Bitte lassen Sie mich in Ruhe.

				Oh mein Gott, könnte im Erdboden versinken.

				10:32

				So. Muss den Rest des Tages durchstehen. Beiße einfach die Zähne zusammen und mache weiter. Fühle mich schon ein bisschen besser und glaube nicht, dass jemand etwas bemerkt hat. Wäre vermutlich überhaupt nicht aufgefallen, wenn ich auf dem Klo nicht den Hausmeister getroffen hätte. Der Mann scheint mich zu verfolgen.

				10:41

				In voller Lautstärke wichtiges Telefonat mit Sie wegen des Fototermins mit Mr Thriller geführt. Natürlich getan, als würde ich mit Elle telefonieren.

				10:52

				Gerade Mr Thriller angerufen, um ihm mitzuteilen, ich hätte exklusiven Fototermin mit Sie vereinbart. Angedeutet, es hätte mich viele, viele Telefonate und Schmeicheleien gekostet, die Sache festzumachen. Er klang nicht sehr dankbar. Dämliche Schreiberlinge.

				12:02

				LK eins möchte wissen, ob ich eine E-Mail an alle interessierten Parteien schicken werde, um ihnen mitzuteilen, wann die Geburtstagsteilchen serviert werden.

				12:06

				LK eins findet es unpassend, einfach alle in die Teeküche zu rufen, da Mr X so von der Überraschung erfahren würde. Sie nimmt die Sache jetzt selbst in die Hand.

				12:10

				Langatmige E-Mail von LK eins, in der sie alle anderen LKs anweist, sich um Punkt 12:30 Uhr in der Teeküche einzufinden. Balgereien wegen der Teilchen werden nicht geduldet. Die Regel lautet: Nur ein Teilchen pro Person. Wer Symptome von Futterneid an den Tag legt, fliegt raus.

				12:13

				LK eins will wissen, warum die Teilchen nicht im Kühlschrank sind. Mir ist gerade eingefallen, dass sie unter meinem Schreibtisch stehen. Habe sie heute Morgen in meiner verkaterten Benommenheit dort verstaut.

				12:14

				Teilchen riechen leicht muffig. Die Sahnetörtchen könnten ein Fehlkauf gewesen sein.

				12:20

				Musste LK eins gestehen, dass die Teilchen möglicherweise ungenießbar sind. Sie sagte, es sei meine Schuld, wenn wir uns jetzt alle eine Salmonellenvergiftung holten. Zum Glück hat sie in weiser Voraussicht und sicherheitshalber ein paar ihrer berühmten Schoko-Orangen-Muffins gebacken.

				14:00

				Geburtstagsteilchenfolter endlich vorbei. Alles wäre gut gelaufen, wenn LK eins Mr X nicht erzählt hätte, dass ich die Törtchen nicht in den Kühlschrank gestellt und damit beinahe die ganze Belegschaft umgebracht habe. Mr X schnalzte mit der Zunge und zwinkerte mir zu, als niemand hinsah. Allmählich wird er mir wieder sympathischer.

				14:09

				LK eins hat offizielle E-Mail geschickt, in der steht, dass sie sich selbst zur Vorsitzenden des Festkomitees ernannt hat. Da sie die kleine Feier von heute gerettet habe, rechne sie nicht mit Einwänden.

				14:09

				Die anderen LKs proben den Aufstand. LK drei meint, sie würde eine ordentliche Darmgrippe einem von LK eins organisierten geselligen Beisammensein vorziehen.

				14:12

				E-Mail von Mr X:

				Du hast noch Sahne an der Lippe. Brauchst du Hilfe beim Abwischen?

				14:15

				E-Mail an Mr X:

				Das wäre doch ziemlich ungehörig, findest du nicht?

				Es kann nicht schaden, ihn noch eine Weile abblitzen zu lassen. Er erwartet doch nicht etwa, dass ich ihm so schnell verzeihe. Soweit er weiß, habe ich schließlich die ganze Nacht wach zu Hause gesessen und auf ihn gewartet. Er hat ja keine Ahnung, dass ich in einer Schwulenkneipe Tequilas hinuntergekippt und fremden Männern Salz von der Brust geleckt habe.

				14:18

				E-Mail von Mr X:

				Ich wollte dir ja nur helfen.

				14:20

				E-Mail an Mr X:

				Tja, vielleicht brauche ich deine Hilfe nicht.

				Hoffentlich fühlt er sich jetzt mies – er hat es nicht besser verdient.

				14:24

				Gehe nun einkaufen. Habe plötzlich einen Mordshunger. Ein Sandwich mit Speck, Salat und Tomate und eine Cola mit Zucker sind jetzt genau das Richtige. Werde an Mr X’ Schreibtisch vorbeirauschen, als wäre mir alles schnurzpiepegal.

				15:05

				Oh mein Gott, oh mein Gott. Habe gerade versehentlich mit Mr X im Materiallager gevögelt. Bin ihm auf dem Rückweg von der Mittagspause im Treppenhaus begegnet. Wollte arrogant und hochnäsig tun, was ein bisschen schwierig war, weil ich von dem beim Verschlingen des Sandwichs heruntergetropften Ketchup einen Riesenfleck auf dem Hemd hatte. Doch dann knurrte Mr X, dass ich ihn vor Lust um den Verstand brächte, und ehe ich michs versah, küssten wir uns leidenschaftlich. Sehr schlecht. Aber es fühlte sich ausgesprochen gut an. Zum Glück hatte ich ordentliche Unterwäsche angezogen.

				15:09

				Nur so ein Gedanke: Mr X und ich hatten gerade Versöhnungssex. Kein Wunder, dass es so schön war. Sex nach einem Streit ist immer der beste. Vielleicht sollte ich bald weitere Auseinandersetzungen vom Zaun brechen – nicht, dass ich mich mit Mr X streiten möchte. Doch das war die beste Nummer, seit er bei mir eingezogen ist.

				15:09

				Gerade ein Post-it hinten an meinem Rock entdeckt. Hoffentlich hat es sonst niemand bemerkt.

				15:15

				Mail an N. geschickt, um ihr zu erzählen, was passiert ist. Wenn ich mich nicht jemandem anvertraue, platze ich. Habe nicht erwähnt, dass Mr X seine Frau verlassen hat oder dass er jetzt offiziell bei mir wohnt – besser, das noch für mich zu behalten. Habe sie auch angefleht, R. nichts davon zu sagen, sonst fange ich mir wahrscheinlich wieder eine Gardinenpredigt ein.

				15:18

				E-Mail von N.:

				Ich will mehr wissen! War es TOLL?

				15:33

				War gerade dabei, N. den schärfsten Sex meines Lebens zu schildern, als LK eins an meinem Schreibtisch erschien und mir ein Manifest überreichte, das begründet, warum sie das Festkomitee leiten soll. Musste so tun, als interessiere ich mich für ihre innovativen und inspirierenden Vorschläge zur Stärkung des Teamgeists, während ich versuchte, die E-Mail zum Thema Sex mit Mr X so kurz wie möglich zu halten. Zum Glück monologisierte LK eins so begeistert über ihre Führungsqualitäten, dass sie nichts bemerkt hat.

				15:38

				E-Mail von Mr X:

				Ich liebe es, wie du die Stirn runzelst, wenn du dich konzentrierst.

				15:40

				E-Mail an Mr X:

				Ich runzle deshalb die Stirn, weil ich versuche, beim Tippen dieser Pressemitteilung keine Fehler zu machen, und eine sorgfältige und gewissenhafte Mitarbeiterin bin.

				15:42

				E-Mail von Mr X:

				Ich meinte nicht dein Stirnrunzeln beim Tippen.

				Ach, ist das ein Spaß! Hatte ganz vergessen, welche Wirkung dieses pikante Geplänkel auf mich haben kann. Jetzt steht es fest, dass wir uns öfter streiten müssen.

				15:44

				Oh mein Gott, ich wusste doch, dass da etwas nicht stimmt. Habe nach dem Vögel-Marathon mit Mr X vergessen, mein Höschen wieder anzuziehen. Was heißt, dass es noch irgendwo im Materiallager herumliegt.

				15:50

				Gerade neuen Hausmeister vor dem Materiallager getroffen. Er hatte meinen Stringtanga in der Hand und machte ein verdutztes Gesicht. Ihm das Höschen aus der Hand gerissen und geflüchtet, bevor er etwas sagen konnte.

			

		

	
		
			
				

				Offenes Forum

				Devil Woman: Ohhhh. Mein. Gott!!!!!! Bin begeistert!!!!!

				Gebrochenes Herz: Oh nein … Julie, ich dachte, bei dir wäre endlich der Groschen gefallen. Fasse nicht, dass du einen so schweren Fehler machen konntest.

				Klempner: Hallo, Gebrochenes Herz. Ich bin ganz deiner Ansicht.

				Devil Woman: Jetzt macht mal halblang. Das ist spitze. Oder wenigstens aufregend!

				Angel: Wie, glaubst du, würde sich seine Frau fühlen, wenn sie von dieser schmutzigen Affäre erfährt? Ehebruch widert mich an.

				Devil Woman: Warum liest du dann überhaupt diesen Blog, wenn du das alles so widerlich findest? Ich denke, dass es dich insgeheim scharfmacht, Angel …

				Sexy Girl: Richtig! Stille Wasser sind tief.

				Angel: Ich würde nie eine Affäre mit einem verheirateten Mann anfangen. Ich stehe über diesen Dingen.

				Devil Woman: Warum kommst du nicht runter von deinem hohen Ross? Sei doch nicht so verklemmt. Kein Wunder, dass niemand dein Buch herausbringen will!

				Angel: Das war unter die Gürtellinie, Devil Woman. Aber wahrscheinlich sind Liebesromane für dich hohe Literatur.

				Scharfe Braut: Hallo, Leute! Habt ihr schon gehört, dass Carla Ryans neues Buch auf dem Markt ist? Habe mir bei einer Lesung eine signierte Ausgabe gesichert. Musste zwar stundenlang anstehen, aber es hat sich gelohnt. Ich liebe sie!!! Lange lebe die Königin des Liebesromans!

				Angel: Verschon mich.

				Devil Woman: Aber, aber, Angel. Eifersucht bringt dich nicht weiter!

				Angel: Die Frau kann nicht schreiben. Weshalb sollte ich eifersüchtig auf sie sein?

				Wilde Nächte: Wow, scharfer Sex – endlich!

				Angel: Perverse.

			

		

	
		
			
				

				Eve

				Lieber Charlie,

				jetzt sind einige Tage vergangen, seit ich Homer beinahe umgebracht hätte, und mein Schlafrhythmus ist völlig aus dem Takt. Ich fühle mich so schuldig, weil ich ihn mit der Vase angegriffen habe, dass ich schreckliche Albträume habe. Dann wache ich mitten in der Nacht auf, und mein Herz klopft wie wild, da ich solche Angst habe, dass er mir das nie verzeihen wird.

				Letzte Nacht habe ich es vor dem Einschlafen mit dem Visualisierungstrick versucht, den Mary, die Therapeutin, mir beigebracht hat. Sie hat mir versprochen, dass ich auf diese Weise ganz bestimmt angenehm und friedlich träumen und die Albträume für immer vertreiben würde. Man muss sich nur fünf Minuten, bevor man die Augen zumacht, auf das konzentrieren, von dem man träumen will. Es klappt tatsächlich: Ich habe wunderschön von George Clooney und seinem maßgefertigten Motorrad geträumt, wie ich es mir gewünscht hatte. Wir rasten auf seiner Harley mit hundertfünfzig die Amalfiküste entlang. Der Wind zerzauste uns das Haar, und die Sonne schien auf unsere Haut. Als ich mich mit Leibeskräften an seinen muskulösen Rücken klammerte, schaute er sich um und lächelte sein betörendes Hollywood-Lächeln, von dem jeder zurechnungsfähigen Frau die Knie weich werden. Du magst dich fragen, was George Clooney an mir finden könnte, doch im Traum war ich keine Bohnenstange und hatte weder schiefe Zähne noch strähnige Haare, sondern weibliche Rundungen; ich war zierlich und hatte ein makelloses Lächeln und die wilde Lockenmähne einer Zigeunerin. Ich war sogar wundervoll sonnengebräunt, nicht von geröteten Hitzepickeln übersät, wie es sonst passiert, wenn die Temperaturen über fünfzehn Grad steigen. Erinnerst du dich noch, dass ich bei jeder Urlaubsreise Antihistamintabletten nehmen musste? Wahrscheinlich nicht. Ich habe sie immer heimlich geschluckt, denn ich wollte dich nicht mit meinem Juckreiz belästigen. Ich weiß, dass es dich gestört hat, wenn ich langärmelige Oberteile mit Rollkragen trug, während sich alle anderen in knappen Bikinis aalten. Insbesondere deshalb, weil du schon bei den ersten Sonnenstrahlen wundervoll braun geworden bist. Ich sehe noch deine in der Abendsonne golden schimmernde Haut vor mir, nachdem du geduscht und die teure Feuchtigkeitslotion aufgetragen hattest, die du so liebst.

				Aber in meinem Traum hatte ich nichts mit der von Ausschlägen geplagten kalkweißen Frau zu tun, die ich im wirklichen Leben bin. Ich war eine Schönheit, und George fand mich einfach hinreißend. Doch als es wirklich interessant wurde, kippte der Traum um. George verwandelte sich in Homer, und plötzlich saßen wir auf seinem Motorrad, ich klammerte mich an seinen muskulösen Rücken und er betörte mich mit seinem traumhaften Lächeln. Als ich schließlich vom Läuten des Telefons aus dem Schlaf gerissen wurde, war ich durchgeschwitzt und verwirrt und wusste nicht, was das alles zu bedeuten hatte.

				Es war Anna, die anrief, um sich für das Blind Date mit Butch zu entschuldigen. Angeblich hat sie nichts von seinem heimlichen Doppelleben geahnt. Wenn sie es gewusst hätte, wäre sie selbst mitgekommen, um sich in der Schwulenkneipe zu amüsieren und ihn dabei zu unterstützen, zu seinen Neigungen zu stehen. Sie hat Aufmunterung momentan wirklich nötig. Derzeit geht es ihr ziemlich schlecht, weil es zwischen Derek und ihr immer mehr Probleme gibt. Offenbar wird er seine Schwäche für Damenunterwäsche einfach nicht los, und Anna sagt, dass sie ihm eins überbraten wird, wenn sie noch einmal ihre besten Dessous ausgeleiert in der Wäscheschublade findet. Es ist ja gut und schön, wenn man gern die Höschen seiner Frau unter dem Overall trägt. Doch ein teures Stück von La Perla dadurch zu ruinieren, dass man seinen dicken Hintern hineinzwängt, ist eine Unverschämtheit.

				Laut Anna ist die Suche nach einer neuen Liebe für mich das Einzige, was sie von ihrer Misere ablenkt. Sie hat schon wieder jemanden ins Auge gefasst, der ihrer Ansicht nach ausgezeichnet zu mir passt. Er heißt Larry und ist Tierarzt, was heißt, dass er wohlhabend ist und Tiere liebt. Wenn man ihr glauben kann, sieht er auch noch sehr gut aus. Ich hätte ihr gerne erklärt, dass sie sich die Mühe sparen kann, weiter Verabredungen für mich zu arrangieren – ich bin nicht sicher, ob ich noch ein katastrophales Blind Date ertrage –, aber sie war so begeistert, dass ich es nicht übers Herz brachte abzulehnen. Außerdem haben mich die Verabredungen in letzter Zeit zugegebenermaßen so beschäftigt, dass ich kaum Zeit hatte, über dich und deine neue Frau nachzugrübeln. Vielleicht würde ich es sogar schaffen, mein gebrochenes Herz zu vergessen, wenn Mum mich nicht ständig daran erinnern würde. Wenn sie noch einmal dein Hochzeitsfoto aus der Tasche zieht, könnte ich mich selbst gezwungen sehen, jemandem eins überzubraten.

				Heute hat sie wieder, beladen mit Geschenktütchen, die sie bei einer Wohltätigkeitsveranstaltung abgeräumt hatte, spontan bei mir vorbeigeschaut. Ich weiß, Mary wäre gar nicht zufrieden mit mir – ihrer Ansicht nach handelt es sich hierbei um einen weiteren Bereich meines Lebens, den ich mir zurückerobern muss. Sie sagt, ich hätte keinen Einfluss auf das Verhalten meiner Mutter, sondern nur auf meine Reaktionen darauf – was zwar absolut logisch klingt, allerdings nicht sehr hilfreich ist. Laut Mary bin ich eine erwachsene Frau und muss meinen Mitmenschen Grenzen setzen. Wenn Mum mich also besuchen wolle, dürfe sie nicht einfach bei mir hereinschneien, sondern solle zuerst anrufen und eine Uhrzeit vereinbaren, die uns beiden passt. Habe versucht, Mary klarzumachen, dass das niemals klappen würde: Mum kommt, wann sie will, und lässt ein Nein nicht gelten. Deshalb ist sie ja in all den Wohltätigkeitsorganisationen die treibende Kraft. Doch Mary meint, ich müsse erst lernen, mich selbst zu respektieren, wenn die Leute Respekt vor mir haben sollen. Das ist ja alles gut und schön, aber ich schaffe es nicht, Mum zurzeit noch mehr aufzuregen. Seit sie weiß, dass eine andere Frau dich zum Traualtar geschleppt hat, während ich daran gescheitert bin, ist sie untröstlich. Außerdem steht sie wegen Mike und Stacey unter Hochspannung, und ich möchte sie deshalb nicht kränken, indem ich anfange, über Grenzen zu reden. Außerdem hatte ich es auf einen Teil der Ausbeute von der Wohltätigkeitsveranstaltung abgesehen, die sie mitgebracht hatte – die Damen, die sich zu diesen Mittagessen versammeln, leben von kostenlosen Pröbchen. Aus den Tüten in ihren Händen ragten Lotionen, Wässerchen, Parfüms und alle möglichen anderen hübschen Sachen, die ich unbedingt haben wollte. Mum hat zu Hause unzählige Schubladen voller teurer Verwöhnprodukte, die sie nicht mehr braucht. Ihr bleibt gar nicht mehr die Zeit, sie alle anzuwenden. Also ist es meine Aufgabe, ja, sogar meine Pflicht, sie in dieser Hinsicht ein wenig zu entlasten. Habe es geschafft, ein paar Pröbchen zu stibitzen, während sie über Mike und Stacey und ihre Sorge wegen dieser »Situation« redete.

				Offenbar hat Mike ihr eine Nachricht auf dem Anrufbeantworter hinterlassen und gesagt, er habe ihr etwas Wichtiges mitzuteilen. Nun hat sie Todesangst, das könnte heißen, dass er Stacey einen Antrag gemacht hat. Oder etwas ähnlich Katastrophales. Ich habe versucht, sie damit zu beruhigen, dass die Schulmannschaft vielleicht ein Basketballspiel gewonnen hat und dass er deshalb so aufgeregt klang, aber sie wollte nichts davon hören. Sie jammerte immer weiter, Mike verschwende sein Leben an ein Mädchen, das nicht gut genug für ihn sei und es auch niemals sein würde. Wie hübsch die Wohnung jetzt aussieht, ist ihr gar nicht aufgefallen. Mary hatte wirklich recht: Bunte Farben beeinflussen die Stimmung. Das Gelb, das Homer ausgesucht hat, ist so fröhlich, dass ich mich einfach nur gut fühlen kann, wenn ich ringsherum davon umgeben bin. Ich glaube wirklich, dass es mir immer besser geht, auch wenn es mit dem Schlaf momentan nicht unbedingt klappt.

				Wenn Homer sich nur nicht so seltsam verhalten würde. Seit ich ihm eins mit der Mosaikvase übergezogen habe, ist er schrecklich einsilbig, und ich muss annehmen, dass er mir deshalb böse ist, obwohl er gleich nach dem Zwischenfall so nett zu mir war. Ich kann ihm das nicht zum Vorwurf machen. Wenn mich jemand mit einem stumpfen Gegenstand angreifen würde, wäre ich vor demjenigen vermutlich auch auf der Hut. Er schaut mir nicht mehr in die Augen, und heute hat er während unserer üblichen Kräuterteephase sogar durchgearbeitet. Und das Schlimmste ist, dass er keine klassischen Stücke auf dem iPod mehr mitsummt. Das fehlt mir wirklich. Sogar Tom ist inzwischen gegen mich. Er sieht mich finster an, wenn ich ihn anspreche, und weicht Homer nicht mehr von der Seite. Als ich auf dem Weg ins Bad im Flur an den beiden vorbeikam, schlängelte sich Tom verführerisch um Homers Beine herum, während Homer ihn unter dem Kinn kraulte. Bei meinem Anblick hielten die beiden inne und wandten sich ab. Mir war das so peinlich, dass ich mich für den Rest des Tages im Arbeitszimmer verschanzt habe. Außerdem bin ich sicher, dass Homer schneller streicht als sonst. Wahrscheinlich will er nichts als weg hier, um mich nie mehr wiedersehen zu müssen.

				Vielleicht sollte ich mich einfach auf meine Verabredung mit dem Tierarzt konzentrieren, um mich abzulenken. Anna könnte ja recht haben, und er ist absolut mein Typ … falls ich überhaupt einen Typ habe.

				Eve

			

		

	
		
			
				

				Was sagt Ihr Männergeschmack 
über Sie aus?

				Welcher Typ Mann Sie anzieht, kann Bände sprechen. Beantworten Sie unsere Testfragen, um alles darüber zu erfahren!

				Ein Mann muss für Sie folgendermaßen aussehen:

				a) elegant – ohne Maßanzug geht gar nichts.

				b) machohaft – es gibt nichts Hübscheres als gut geölte Muskeln und einen hervortretenden Bizeps.

				c) intellektuell – für eine Brille gibt es Extrapunkte.

				Welche Hobbys hat der Mann, der Ihnen gefällt?

				a) Er hat keine Zeit für Hobbys, weil er zu sehr damit beschäftigt ist, die Börsenkurse zu studieren.

				b) Fitness: Er trainiert, um seinen Titel beim Ironman zu verteidigen.

				c) Lesen: Er ist ein richtiger Bücherwurm.

				Welche Eigenschaft lieben Sie an einem Mann am meisten?

				a) Er kann eine Rechnungssumme ohne Taschenrechner ermitteln.

				b) Er kann mit bloßer Faust eine Dose zerdrücken.

				c) Er kann ganze Passagen aus großen Werken der Literatur zitieren.

				Im Bett mag es Ihr Traummann:

				a) wenn es schnell geht. Er muss die japanischen Märkte im Auge behalten.

				b) wenn Sie wild sind. Er steht auf Verrenkungen zwischen den Laken.

				c) wenn Sie reden. Das Zitieren von Gedichten macht ihn scharf.

				Auflösung

				Überwiegend a: Sie genießen den Luxus. Vergessen Sie nicht, dass eine Beziehung nicht nur aus materiellen Dingen besteht. Man kann sich auch dann innerlich leer fühlen, wenn man alles besitzt, was es für Geld zu kaufen gibt.

				Überwiegend b: Sie haben eine Schwäche für knackige Körper, und daran ist auch nichts auszusetzen. Doch denken Sie daran, dass Ihr Mann auch etwas im Kopf haben sollte, damit die Beziehung auf Dauer glücklich wird.

				Überwiegend c: Ein kluger Mann kann sehr anziehend sein. Sie sollten nur dafür sorgen, dass in Ihrer Beziehung der Spaß nicht zu kurz kommt. Die Liebe muss kein schwer verdauliches Kunstwerk sein!

			

		

	
		
			
				

				Molly

				Als ich auf dem Sofa aufwache, klebt mein Gesicht am Lederpolster fest, und meine Schläfen pochen. Ich hebe den Kopf ein kleines Stück, um mich zu orientieren, und ein stechender Schmerz schießt mir von der Stirn bis in die Fußspitzen. Was ist da los? Ich fühle mich dem Tode nah – so als hätte mich ein Lastwagen mit Anhänger nur so zum Spaß mehrfach überrollt. Meine Kehle ist rau wie Schmirgelpapier, meine Augen sind verkrustet, und meine Wange ist mit getrockneter Spucke beschichtet. Vielleicht kriege ich ja die Grippe. Oder etwas noch Schlimmeres. Eine Lungenentzündung zum Beispiel. Oder einen Gehirntumor. Mein Schädel fühlt sich jedenfalls an, als würde er gleich platzen. Eine Sekunde lang lichtet sich der Nebel, und mir fällt der Wein wieder ein. Ich habe Wein getrunken. Sehr viel Wein. Wieder. Seit ich vor ein paar Tagen Charlies Brief bekommen habe, trinke ich zu viel. Und zwar fast jeden Abend. Aber so elend wie heute Morgen ging es mir noch nie. Außerdem liege ich auf dem Sofa, was heißt, dass ich hier eingeschlafen sein muss und es nicht bis ins Bett geschafft habe.

				Vorsichtig hebe ich das Gesicht vom Sofa und zucke zusammen, als sich mir eine weitere Welle unerträglicher Schmerzen in die Schädeldecke bohrt, und mein Magen rebelliert.

				Heute kann ich auf gar keinen Fall zur Arbeit gehen, nicht in diesem Zustand. Ich kann mich ja kaum bewegen, geschweige denn, mich vorzeigbar zurechtmachen und Minty die Stirn bieten. Ich muss anrufen und mich krankmelden. Was heißt, dass ich Penny erklären muss, warum ich heute nicht komme. Der bloße Gedanke erfüllt mich mit Grauen, und wieder werde ich von Übelkeit ergriffen. Offiziell ist Penny für die Anzeigenkunden zuständig, doch sie kümmert sich nebenbei auch um Personalfragen. Minty hat ihr die Aufgabe zugeteilt, weil sie fand, dass Penny nicht damit ausgelastet war, Leute anzurufen und ihnen Prügel anzudrohen, wenn sie ihre Anzeigen in unserer Zeitschrift nicht bezahlen. Sie brauchte eine neue Herausforderung, an der sie sich messen konnte. Und Penny fühlt sich in Personalangelegenheiten wohl wie ein Fisch im Wasser. Sie genießt es, die in unserem Unternehmen geltende lächerliche Regelung durchzusetzen, nach der man sich nicht einfach per E-Mail abmelden oder eine Nachricht hinterlassen kann, damit der Anrufbeantworter einem die schmutzige Arbeit abnimmt. Nein, bei Sie muss man Penny direkt auf ihrem eigens dafür eingerichteten Personalabteilungsanschluss anrufen und ihr erklären, warum es unmöglich ist, dass man sich ins Büro schleppt und gute zehn Stunden Dienst am Schreibtisch leistet. Das war Mintys Idee, um dem Missbrauch von Krankheitstagen einen Riegel vorzuschieben. Minty hält Krankheiten sowieso für Humbug – aber das liegt daran, dass sie die Konstitution eines Ochsen hat und nie auch nur einen Schnupfen kriegt, obwohl sie ein Strich in der Landschaft ist. Ich persönlich vertrete die These, dass Keime in einer so feindseligen Umgebung eben nicht überleben können.

				Ich muss mir eine wirklich gute Ausrede einfallen lassen, damit Penny nicht merkt, dass ich lüge. Sie darf nicht zu abgedroschen sein. Grippe kommt also nicht in Frage – das kauft sie mir nie ab. Vielleicht sage ich ja, ich hätte mir durch einen Mückenstich während der Flitterwochen einen fleischfressenden Parasiten zugezogen. Oder vielleicht irgendein Superbakterium, gegen das auch Antibiotika nichts ausrichten können. Mein Schädel pocht. So einen scheußlichen Kater hatte ich schon lange nicht mehr. Ich kann nicht klar denken, muss mich aber unbedingt konzentrieren und mir etwas Glaubhaftes einfallen lassen. Es ist schon nach neun. Wenn ich nicht innerhalb der nächsten fünf Minuten anrufe, weiß Penny genau, dass ich blaumache, und das wird sie mir nie verzeihen.

				Ich kann ja behaupten, ich hätte einen Unfall gehabt. Nichts Lebensbedrohliches, nur eine leichte Verletzung, die mich eine Weile außer Gefecht setzen wird. Etwas Plausibles und Alltägliches, damit sie keinen Verdacht schöpft. Endlich habe ich die zündende Idee. Ich werde vorgeben, dass ich mir die Schulter verletzt habe. Mit einer verletzten Schulter und starken Schmerzen kann niemand von einem erwarten, dass man zur Arbeit geht. Das müsste klappen.

				Ich greife zum Telefon und rufe an, bevor mich der Mut verlässt.

				»Penny hier.« Sie hat schon den strengen Personalabteilungstonfall angeschlagen.

				»Hallo, Penny«, krächze ich mit wummerndem Schädel. Wenigstens muss ich meine Stimme nicht verstellen, um krank zu klingen. Ich höre mich schon so schrecklich genug an.

				Penny schweigt.

				»Du wirst nicht glauben, was mir passiert ist.«

				»Ganz recht«, entgegnet Penny barsch. »Wahrscheinlich nicht.«

				Ich achte nicht darauf und bemühe mich, einen aufrichtigen Eindruck zu machen.

				»Ich habe mir die Schulter verletzt. Ich kann sie nicht bewegen. Es tut schrecklich weh. Ich bin gestolpert und die Treppe runtergefallen. Ein Glück, dass ich mir nicht das Genick gebrochen habe«, plappere ich weiter und erwähne so viele Einzelheiten wie möglich, damit es auch authentisch wirkt.

				»Du Arme.«

				Sarkasmus sickert durch die Leitung. Penny weiß, dass ich lüge. Es ist offensichtlich. Ich bin nun einmal eine miserable Lügnerin, und ihr eisiges Schweigen bedeutet, dass sie mich durchschaut hat.

				Vielleicht habe ich es auch übertrieben. Die Anmerkung, ich könnte für Monate im Gipsbett enden, wenn ich zu früh wieder zur Arbeit gehe, hätte ich mir vielleicht sparen sollen. Trotz meiner Andeutungen, dass ich beinahe eine bleibende Behinderung davongetragen hätte, fällt Pennys Reaktion nicht sehr anteilnehmend aus. Genau genommen klingt sie sogar gleichgültig. Dabei gehöre ich nicht zu den Leuten, die sich häufig krankmelden. Gut, vielleicht habe ich mir während der Hochzeitsvorbereitungen hier und da einen freien Tag gegönnt, aber das ist doch nicht anders zu erwarten. Wie soll man denn nach Feierabend ein großes Fest mit zweihundert Gästen organisieren? Das ist schlechterdings menschenunmöglich.

				»Also bist du die Treppe runtergefallen, richtig?« Offenbar macht Penny sich Notizen. »Und das war wann?«

				»Äh … gestern Abend?«, stammle ich, in der Hoffnung, dass sie mir glaubt.

				»Okaaaaayyy.«

				Im Hintergrund ist lautes Geraschel zu hören. Sicher blättert sie irgendwelche offiziellen Papiere durch – vermutlich die Personalakte für Menschen wie mich, auf der in roten Buchstaben »NOTORISCHE LÜGNER« steht.

				»Und du kommst wann wieder?«

				»Morgen?«, schlage ich vor.

				Wieder Stille, während sie sich alles aufschreibt.

				»Äh … bist du noch dran?«, frage ich schüchtern.

				»Ja, bin ich«, erwidert sie kühl. »Ich brauche ein ärztliches Attest, natürlich so schnell wie möglich. Für die Akte.«

				»Klar«, antworte ich fröhlich, obwohl mir immer flauer wird. »Kein Problem.«

				Ich lege auf und frage mich, ob ich meinen Arzt wohl überreden kann, mir ein falsches Attest auszustellen. Wenn ich ihn ausführlich darauf hinweise, wie sehr die derzeitige Situation mich psychisch belastet, hat er sicher Mitleid mit mir. Das dürfte nicht allzu schwierig sein. Schließlich habe ich guten Grund, mich psychisch belastet zu fühlen, und brauche also nichts zu erfinden. Aber wenigstens habe ich den Anruf jetzt hinter mir. Nun kann ich den restlichen Tag darüber nachdenken, wie ich auf Charlies Brief reagieren soll. Der Zeitpunkt ist reif für eine Entscheidung. Ich darf sie nicht länger vor mir herschieben.

				Der Ball liegt auf meiner Seite des Spielfelds, das weiß ich genau. Er hat klipp und klar geschrieben, dass er wieder nach Hause kommen möchte. Jetzt muss ich mir überlegen, was ich will. Nehme ich ihn zurück und versuche, so weiterzumachen wie vor seinem plötzlichen Verschwinden? Oder wechsle ich die Schlösser aus und weigere mich, ihn zu sehen? Würde ich es überhaupt verstehen, wenn er mir erklären würde, warum er gegangen ist? Will ich die Gründe eigentlich wissen? Das alles ist so verwirrend. Doch die Entscheidung, was nun zu tun ist, liegt bei mir, und ich kann mich nicht davor drücken. Ich kann nicht flüchten und mich verstecken. Nicht wie damals bei Mums und Dads Tod. Dieser Gedanke schießt mir ohne Vorwarnung durch den schmerzenden Kopf, und ich weiß tief in meinem Innersten, dass es stimmt. Als mir alles zu viel wurde, bin ich geflohen. Damals habe ich es zwar nicht so genannt, aber darauf lief es hinaus.

				Etwa einen Monat nach dem Unfall beschloss ich zu gehen. Inzwischen aß, schlief und sprach ich kaum noch, sondern verbrachte den Großteil meiner Zeit damit, die Ereignisse immer wieder Revue passieren zu lassen. Je länger ich darüber nachgrübelte, desto mehr wuchs meine Überzeugung, dass alles nur meine Schuld war. Zwar zeigte niemand mit dem Finger auf mich oder warf mir vor, ihren Tod verursacht zu haben, doch ich war sicher, dass alle so dachten. Immerhin hatte ich meine Eltern zum Mittagessen eingeladen. Wenn ich das nicht getan hätte, wären sie heute noch am Leben. Wie gerne hätte ich die Zeit zurückgedreht. Und weil das unmöglich war, verkroch ich mich und versteckte mich vor der Welt. Ich konnte niemandem gegenübertreten, ja, nicht einmal in den Spiegel schauen. Und als eine Cousine, die inzwischen in San Francisco lebte, mich einlud, bei ihr zu wohnen, so lange ich wolle, war ich sicher, dass das genau die richtige Lösung war. Ich musste möglichst schnell möglichst weit weg von allem hier. Sicher würde ich es den anderen leichter machen, wenn ich ging. Auch David. Insbesondere David.

				Ich erinnere mich an seine Reaktion, als ich ihm mitteilte, ich wolle fort aus Dublin. Anfangs missverstand er mich.

				»Gute Idee«, sagte er, als ich ihm von meinem Vorhaben erzählte. »Wo fahren wir hin? Was hältst du von Italien? Oder Griechenland? In Griechenland ist es sicher nett. Ich könnte für mein neues Buch recherchieren, während du ausspannst. Das wird bestimmt schön.«

				Als er nach meiner Hand griff, machte ich mich los.

				»Nein«, erwiderte ich. »So war es nicht gemeint. Ich möchte nicht, dass du mitkommst. Ich will alleine weg.«

				Sein Lächeln war schlagartig wie weggeblasen, und er blickte verwirrt drein.

				»Allein?«

				Er schob sich das zerzauste Haar aus der Stirn, etwas, das er immer tat, wenn er nervös wurde.

				»Ja, ich brauche Zeit für mich. Ich muss nachdenken.« Ich konnte ihm nicht in die Augen schauen. Es war zu schwer.

				»Gut«, antwortete er schließlich. »Dafür habe ich natürlich Verständnis. Du hast viel durchgemacht. Wie lange bleibst du denn weg? Eine Woche? Zwei?«

				Seine Miene wurde noch verzweifelter, als ich ihm erklärte, ich wisse nicht, wann ich wiederkommen würde. Ich wolle nicht, dass er auf mich warte. Mir sei klar geworden, dass wir doch nicht zusammenpassten. Mums und Dads Tod hätten mir bewusst gemacht, das Leben sei zu kurz, um es mit jemandem zu vergeuden, der nicht der Richtige sei.

				Natürlich war das alles nicht wahr. Ich liebte ihn so sehr, dass es wehtat. Und genau darum ging es. Niemals hätte ich noch einmal diesen Schmerz ertragen können, wenn ihm etwas zugestoßen wäre. Mum und Dad zu verlieren war schlimm genug. Wenn ich David auch noch verloren hätte, hätte ich nicht weiterleben können. Und deshalb musste ich ihn jetzt verlassen. Je mehr Zeit ich mit David verbrachte, desto mehr würde ich ihn lieben. Indem ich ihn nun aufgab, würde ich mir viel zukünftigen Schmerz ersparen. Das klang für mich absolut logisch. Außerdem hatte er etwas Besseres verdient. Ich war ein Wrack, und obwohl er mich immer unterstützt und aufgebaut hatte, hatte er mich inzwischen sicher gründlich satt. Natürlich sagte ich ihm das nicht – ich wollte ihn in dem Glauben wiegen, dass ich ging, weil ich ihn nicht mehr liebte. Es war besser, wenn er mich hasste. Schließlich hasste ich mich selbst auch. Und so flog ich nach San Francisco und versuchte, alles, was geschehen war, zu vergessen. Ich jobbte in einem Irish Pub in der Innenstadt und warf mich mit Schwung ins Nachtleben. Ehe ich michs versah, war ein Jahr vorbei und Tanya und Al flehten mich an, nach Hause zu kommen. Da ich den Verdacht hatte, dass ich den Absprung nie mehr schaffen würde, wenn ich es jetzt nicht tat, packte ich nervös eine Tasche und flog nach Dublin. Eigentlich hatte ich nur eine oder zwei Wochen bleiben wollen, aber bei meiner Rückkehr stellte ich fest, dass die Trauer um Mum und Dad ein klein wenig nachgelassen hatte, sodass es beinahe wieder auszuhalten war, hier zu leben. Außerdem war es so schön, Tanya und Al wiederzusehen, dass aus den zwei Wochen rasch drei wurden. Dann ergatterte ich die Stelle bei Sie, und die Vorstellung, wieder nach San Francisco zu gehen, erschien mir immer entfernter. Allerdings setzte ich mich nicht mit David in Verbindung. Ich rief ihn nie an, um ihm zu erklären, dass ich ihn, was meine Gefühle für ihn betraf, belogen hatte. Stattdessen ließ ich ihn in dem Glauben, dass ich ihn nicht mehr liebte. Und deshalb waren seine abfälligen Blicke im Sheldon Hotel kein Wunder. Man hat ihm deutlich angemerkt, was in ihm vorging. Natürlich hasst er mich für das, was ich ihm angetan habe.

				Doch es hat keinen Zweck, jetzt an David zu denken. Im Moment muss ich mich mit Charlie befassen, und dazu brauche ich einen klaren Kopf. Allerdings bin ich momentan so benommen vom Alkohol, dass ich mich nicht konzentrieren kann. Das Einzige, was im Moment etwas nützt, ist frische Luft. Ein strammer Spaziergang wird mir helfen, eine Lösung zu finden. Bei der Vorstellung, vom Sofa aufzustehen, rebelliert mein Magen. Doch ich beiße die Zähne zusammen, greife nach dem nächstbesten Paar Stiefel und marschiere los, ehe ich Gelegenheit habe, es mir anders zu überlegen.

				Schon zwei Minuten nach dem Aufbruch bereue ich meine Entscheidung. Bei jedem Schritt schneiden die Stiefel schmerzhaft in meine Füße ein. Es war ein Fehler, nicht die Turnschuhe anzuziehen. Die Stiefel sind ein Schnäppchen aus dem Schlussverkauf, waren mir jedoch von Anfang an zu eng. Als ich es mir endlich eingestand und sie wieder in den Laden brachte, wollte die Verkäuferin sie nicht zurücknehmen, nicht einmal, als ich ihr erklärte, sie würden mir möglicherweise das Blut in den Waden abschnüren, sodass ich jederzeit an einer schweren Thrombose erkranken könnte. Seitdem versuche ich mir einzureden, dass sie passen. Nun tun mir die Füße weh, und meine Fersen jaulen vor Schmerzen. Wahrscheinlich bluten sie schon. Ich wage nicht hinzuschauen.

				Außerdem pocht mir der Schädel. Ich blinzle in die grelle Sonne und überlege, ob ich weitergehen oder umkehren und in meinen zu engen Stiefeln nach Hause laufen, beziehungsweise humpeln soll. Die Sonne scheint zu hell, der Gehweg ist zu uneben, und das Schlimmste ist, dass es von Leuten nur so wimmelt. Sorglos wirkenden Menschen, die lächeln, in ihre Mobiltelefone sprechen und so tun, als wäre nichts geschehen. Sie haben keine flüchtigen Ehemänner, die ihnen Briefe schreiben, weil sie zurückkommen wollen. Sie haben keine Ex-Freunde, die aus heiterem Himmel auftauchen und sie verwirren. Sie führen ein ruhiges und friedliches Leben – das merke ich ihren Gesichtern an. Wie die Frau, die gerade telefonierend auf mich zusteuert.

				»Gut«, sagt sie völlig lässig. »Dann sehen wir uns um acht im Kino.«

				Als sie an mir vorbeischlendert, muss ich mich beherrschen, um sie nicht finster anzuschauen. Offenbar hat sie keine Probleme und auch kein Trauma erlitten. Sicher geht sie heute Abend mit der Liebe ihres Lebens ins Kino. Sie werden händchenhaltend in der letzten Reihe sitzen, sich einen großen Eimer Popcorn teilen und sich einen Dreck um das Leid ihrer Mitmenschen scheren.

				Der nächste Passant ist ein Mann, der seinen Hund ausführt. Einen goldenen Labrador. Ich habe mir schon immer einen goldenen Labrador gewünscht. Sie sind so niedlich und anhänglich und liebesbedürftig. So sehr wollte ich einen solchen Hund, dass ich ihm in Gedanken sogar schon einen Namen gab: Lellie. So gerne malte ich mir aus, wie ich mit Lellie aufmunternde Spaziergänge in den Hügeln unternahm und Stöckchen zum Apportieren für sie warf. Gut, ich bin keine große Freundin von Spaziergängen oder dem Aufenthalt im Freien, doch ich hätte mich ja ändern können. Lellie hätte mir die Natur nähergebracht. Ich hätte gelernt, nasses Gras und glitschiges Laub zu lieben. Außerdem wäre es ein wunderbarer Grund gewesen, mir den Lammfellmantel zu kaufen, auf den ich schon so lange scharf bin. Aber Charlie mag keine Hunde. Er findet, dass sie zu viele Haare verlieren. Außerdem müssten wir dann ohnmächtig mit ansehen, wie das Ledersofa kaputtgekratzt wird. David hingegen liebte Hunde – er wollte auch immer einen goldenen Labrador. Er war ein richtiger Hundefan.

				Gerade stehe ich auf dem Gehweg und beobachte, wie der schöne Hund rasch gegen einen Telefonmasten pinkelt, als es geschieht. Ein Paar schlendert auf mich zu. Ein sehr glücklich wirkendes Paar, das sich an den Händen hält und sich verzückt angrinst. Ich spüre, wie die Glückseligkeit, die sie ausstrahlen, mich trifft wie ein Schlag. Sie schweben in einer Liebesblase, die nichts und niemand durchdringen kann. Der Mann sieht genauso aus wie David: hoch gewachsen, zerzaust und mit wuscheligem Haar. Bei diesen Lichtverhältnissen und mit meinem verkaterten Kopf könnte er es beinahe sein.

				Aus der Ferne höre ich eine harte, krächzende Stimme, die sagt: »Mach das Beste daraus, solange ihr könnt, es ist sowieso bald vorbei.«

				Ich drehe mich nach der Sprecherin um, aber es ist niemand da.

				Dann bemerke ich, dass das Paar mich anstarrt, als wäre ich meine verrückte Tante Nora, die sich gerade wieder einmal danebenbenimmt – zum Beispiel, indem sie eine Politesse anschreit oder der Lutscherverkäuferin die Zunge herausstreckt. Diesen Gesichtsausdruck kenne ich von Leuten, wenn sie sich wieder mal seltsam verhält: leicht entnervt, aber auch ein wenig ängstlich.

				»Kennen wir Sie?«, erkundigt sich der Mann mit finsterer Miene, legt seiner Freundin den Arm um die Schulter und zieht sie noch enger an sich – als ob das überhaupt möglich wäre. Aus der Nähe stelle ich fest, dass er David überhaupt nicht ähnelt. Er ist viel kleiner und hat einen bösen Zug um den Mund.

				»Verzeihung«, murmle ich.

				Plötzlich wird mir klar, dass ich diejenige bin, die geredet hat. Es lungert keine verbitterte alte Hexe an der Straßenecke herum und belästigt junge Liebespaare – nur ich bin da. Inzwischen spreche ich schon wildfremde Menschen auf der Straße an. Nein, ich spreche sie nicht nur an, sondern warne sie davor, die Liebe ernst zu nehmen, da der Schuss nach hinten losgehen wird. Jetzt ist es offiziell: Ich bin dabei, den Verstand zu verlieren.

				Das Pärchen macht sich rasch aus dem Staub. Die Frau schaut sich dabei um, als rechne sie damit, dass ich sie anspringen und zu Boden reißen werde. Ich kann nicht fassen, was ich gerade getan habe. Vielleicht brauche ich ja Hilfe – ein Tête-à-Tête mit einem Psychiater. Oder sogar eine drastischere Maßnahme wie einen stationären Aufenthalt. Das wäre vielleicht gar nicht so schlecht, sofern die Einrichtung Dampfbäder und Massagen im Programm hat.

				Rasch mach ich mich hinkend auf den Heimweg. Ich muss nach Hause, bevor ich noch etwas Schlimmeres anstelle. Hier draußen ist es zu gefährlich für mich. Wer weiß, welchen Mist ich sonst noch baue? Als ich mich umsehe, wird mir klar, dass ich weiter gekommen bin als gedacht. Ich kann auf gar keinen Fall zu Fuß gehen, denn meine Füße pochen vor Schmerzen. Deshalb halte ich ein vorbeifahrendes Taxi an, bevor ich Zeit habe, es mir anders zu überlegen, lasse mich auf die Rückbank fallen und nenne dem Fahrer meine Adresse.

				»Schwerer Tag?« Als ich mich zurücklehne und versuche, ruhig durchzuatmen, sieht der Taxifahrer im Rückspiegel meinen Gesichtsausdruck.

				»Das können Sie laut sagen.« Ich lächle ihm ironisch zu. Schließlich ist es nicht seine Schuld, dass mein Leben eine Katastrophe ist; also möchte ich nicht unhöflich sein. Außerdem mag ich Taxifahrer – ich finde sie sehr interessant. Sie haben immer spannende Anekdoten auf Lager, zum Beispiel von Leuten, die ihnen auf die Rückbank gekotzt oder sich so richtig gefetzt haben. Wenn ich mich nicht so elend fühlen würde, würde ich ihn bitten, mir eine zu erzählen.

				»Kopf hoch, meine Liebe, so schlimm wird es schon nicht werden.« Er zwinkert mir zu.

				Ich schenke ihm ein schiefes Lächeln, antworte jedoch nicht. Der schlimmstmögliche Fall ist bereits eingetreten, würde ich am liebsten erwidern. Ich lebe in einem Albtraum und habe keine Ahnung, wie es so weit kommen konnte.

				»Am Wochenende schon was Schönes vor?«

				Der Taxifahrer gibt nicht auf. Offenbar hat er Lust auf Smalltalk.

				»Nicht wirklich«, sage ich in der Hoffnung, dass ihm das genügen wird. »Und Sie?«

				Ich bete, dass er keine auch nur annähernd tolle Unternehmung geplant hat, denn in diesem Fall will ich nichts darüber hören.

				»Ja, ich fliege mit meiner Frau nach Marbella. Es ist unser zehnjähriger Hochzeitstag.«

				Er strahlt mich an. Ich bin nicht sicher, ob ich es mir nicht nur einbilde, aber ich habe sogar den Eindruck, dass er vor Stolz ein kleines bisschen die Brust reckt.

				»Wie schön«, entgegne ich voller Entsetzen. Jetzt wird er mir ausführlich von seiner Bilderbuchehe berichten, das weiß ich genau. Ich frage mich, ob ich es wohl schaffe zu verschwinden, bevor er mir damit die Ohren volllabert, wie glücklich die beiden sind, dass sie einander inzwischen mehr lieben als je zuvor und dass sie vorhaben, ihr Eheversprechen in Spanien zu erneuern. Doch wegen des dichten Verkehrs sitze ich im Taxi fest.

				»Ja, wir können es kaum erwarten. Sind Sie verheiratet?« Wieder sieht er mich im Rückspiegel an.

				»Äh, ja«, erwidere ich und werde noch verlegener. Eigentlich bin ich ja noch immer eine junge Braut, obwohl ich mich ganz und gar nicht so fühle. Als ich den Ehering an meinem Finger herumdrehe, brennt er mir heiß auf der Haut, als ob er fehl am Platze wäre.

				»Das freut mich.« Der Taxifahrer nickt beifällig. »Wie lange schon?«

				»Nicht lange«, antworte ich und zermartere mir das Hirn nach einem Weg, das Thema zu wechseln. Am besten sprechen wir über Fußball – das ist unverfänglich. Aber welche Liga ist welche? Wo liegt der Unterschied zwischen der Champions League und der UEFA Europe League, oder ist das dasselbe? Ich kann mich beim besten Willen nicht erinnern. Ich war nämlich noch nie gut darin, so zu tun, als würde ich mich für Sport interessieren, und jetzt ist mein Gehirn wie leergefegt. Mir fällt nicht einmal der Name einer einzigen Mannschaft ein.

				Bevor ich den Taxifahrer mit einer Anmerkung zum Wetter ablenken kann, fängt er schon wieder an.

				»Ja, ich wüsste nicht, was ich ohne meine bessere Hälfte täte. Sie ist ein wahrer Engel.«

				Er schnieft, und ich habe den Eindruck, dass ihm Tränen in die Augen treten. Das hat mir gerade noch gefehlt.

				»Oh«, stoße ich in Ermangelung einer besseren Antwort hervor.

				»Ja, wir gehen zusammen durch dick und dünn. Sie ist meine beste Freundin, wenn Sie verstehen, was ich meine. Es gibt niemanden auf der Welt, mit dem ich lieber meine Zeit verbringe.«

				Da wir im Stau stehen, hat er Gelegenheit, sich lautstark die Nase mit einem Taschentuch zu putzen, das er aus seinem Ärmel zutage gefördert hat. Jetzt hätte ich die Chance, zu bezahlen und zu fliehen. Doch ich kann nicht, weil mich das, was er gerade gesagt hat, so angerührt hat.

				»Ja, ich verstehe, was Sie meinen«, erwidere ich mit schwacher Stimme. Und das stimmt. Da es bei David und mir genauso war. Wir waren nicht nur ein Liebespaar, sondern auch beste Freunde. Er war der einzige Mensch auf der Welt, mit dem ich jeden Tag zusammen sein und jede Erfahrung teilen wollte.

				»Ja, zwischen zwei Menschen muss etwas ganz Besonderes sein – eine Art Magie –, damit die Beziehung hält.« Inzwischen schluchzt der Taxifahrer, von Gefühlen übermannt. »Wir haben ja solches Glück gehabt. Nicht jeder findet seinen Seelenverwandten.«

				Er lächelt mir unter Tränen zu. Ich nicke, und Trauer ergreift Besitz von mir, weil in mir allmählich die tragische Gewissheit reift, dass Charlie und ich nie so füreinander empfunden haben. Ich bin nicht sicher, ob es zwischen uns je die Magie und das ganz Besondere gegeben hat, das zwei Menschen für immer zusammenschweißt. Das ganz Besondere, das David und mich verband.

				»Wohnen Sie hier, meine Liebe?«, reißt mich der Taxifahrer aus meinen Gedanken.

				Er stoppt vor meinem Haus am Straßenrand. Das Auto kommt erbebend zum Stehen.

				Als ich die Eingangstür betrachte, wird mir flau. Ich will nicht hineingehen und mich mit Charlies Brief und dem auseinandersetzen, was zwischen den Zeilen steht. Ich will mir nicht überlegen, was ich tun soll. Am liebsten würde ich den Taxifahrer bitten, so schnell wie möglich weiterzufahren, immer weiter, und niemals stehen zu bleiben. Denn tief in meinem Innersten ahne ich, dass es der schwerste Fehler meines Lebens gewesen sein könnte, Charlie zu heiraten.

			

		

	
		
			
				

				Julies Blog

				9:01

				Horrornacht. Nach verzweifelten Versuchen, Mr X am Schnarchen zu hindern, schließlich aufgegeben und aufs Sofa umgezogen. Das muss ein Ende haben. Seit Tagen geht es nun schon so. Ich glaube, das halte ich nicht mehr aus.

				9:02

				Vielleicht sollte ich ihm Nasenpflaster besorgen – das könnte helfen.

				9:03

				Oder ich könnte ihn bitten, sich operieren zu lassen – dieser Eingriff, bei dem man diese Polypendinger rausgeschnitten kriegt, damit man nicht mehr schnarcht.

				9:06

				Oder ich könnte ihn bitten, auszuziehen und sich eine eigene Wohnung zu suchen. Dann hätte ich wieder Ruhe und Frieden und die Oberhoheit über die Fernbedienung … Oh, wie bin ich nur darauf gekommen? So habe ich das nicht gemeint. Wenigstens glaube ich das. Es ist nur, dass ich nach dem wilden Sex im Materiallager wirklich geglaubt habe, alles wäre wieder in Butter, aber das ist es nicht. Und jetzt kann ich mich des Gefühls nicht erwehren, dass wir im Grunde genommen wirklich nichts gemeinsam haben, außer dass wir so absolut geil aufeinander sind … und sogar das lässt nach. Im grellen Licht der Badezimmerbeleuchtung musste ich heute Morgen feststellen, dass Mr X eine kleine kahle Stelle bekommt. Und was noch schlimmer ist: In seinen Ohren wachsen borstige Haare.

				9:08

				Muss am Schlafentzug liegen, dass ich so miese Laune habe. Sobald ich mal eine Nacht durchschlafen kann, ist alles wieder gut.

				9:09

				Aber wenn er mir noch einmal Vorträge darüber hält, dass ich das Leben nicht kenne, solange ich keinen Bio-Haferbrei probiert habe, bringe ich ihn um. Mit bloßen Händen.

				9:18

				Gerade neuen Hausmeister getroffen. Er hat die Augenbrauen hochgezogen, als wollte er sagen: »Ich weiß, warum du dein Höschen im Materiallager vergessen hast, du Hure.« Ach herrje, er ist einfach ein Traum. Ich wette, dass er gut tanzt. Außerdem wette ich, dass er Dokumentarfilme über den Treibhauseffekt nicht für einen spannenden Zeitvertreib hält. Er sieht aus, als könne er sich bewegen. In mehr als eine Richtung. Nicht, dass ich an so etwas auch nur denken würde. Schließlich bin ich mit Mr X zusammen. Aber manchmal wäre es mir lieber, wenn es wieder so wäre wie früher – mit vielen Geheimnissen, Rumgevögel und ohne Verpflichtungen. Und ohne langweilige Dokumentarfilme.

				10:55

				E-Mail von N.:

				Kennst du den neuen Film von James Law, Wilder Westen immer wilder? Rate mal, wer uns gerade Einladungen für die Party zum Abschluss der Dreharbeiten besorgt hat!!! Du musst einfach mitkommen. Er ist ja so toll!!!!!

				Verdammter Mist, verdammter. Will James Law unbedingt kennenlernen. Seit er sich von seiner Ex Angelica getrennt hat, berichten alle Zeitungen über ihn. Doch Mr X hat angekündigt, dass er heute Abend etwas ganz Besonderes kochen will. Habe die düstere Vorahnung, dass es wieder etwas mit rohem Gemüse sein wird. Vielleicht kriege ich ja beides unter einen Hut. Schreibe jetzt Mail an N., um weitere Einzelheiten zu erfahren: Zeit, Ort, Klamotten, Wahrscheinlichkeit, James tatsächlich vorgestellt zu werden.

				11:03

				E-Mail von N.:

				Blazin’ Saddles Bar, 18:00. Du wirst ihn ganz sicher kennenlernen. Wir haben Eintrittskarten für den VIP-Bereich!!!!

				Jetzt muss ich Mr X absagen. Vielleicht ist das hier meine letzte und einzige Chance, James Law, dem Westernkönig des 21. Jahrhunderts, zu begegnen. Er wird sicher Verständnis haben.

				Schicke ihm eine sorgfältig verklausulierte Mail, um ihn zu informieren.

				11:07

				E-Mail an Mr X:

				Muss heute leider länger bleiben. Ich war so mit der Kampagne für Mr Thriller beschäftigt, dass ich jede Menge nacharbeiten muss. Möchte schließlich nicht, dass die anderen Klienten darunter leiden! Können wir das Abendessen auf morgen verschieben?

				Ich brauche ihm schließlich nicht die Wahrheit auf die Nase zu binden – er würde sich nur schlecht fühlen. Kann kaum fassen, dass ich eine exklusive Einladung besitze, um heute Abend James Law persönlich kennenzulernen. Wenn LK eins das wüsste, würde sie vor Neid platzen – ha!

				11:10

				Mr X zurück am Schreibtisch. Hat gerade meine Mail geöffnet.

				11:11

				Sieht nicht sehr glücklich aus. Er runzelt die Stirn – und zwar nicht niedlich und mit gekräuselter Nase, sondern wirklich ärgerlich. Es besteht also die Möglichkeit, dass er nicht einverstanden ist. Außer es gibt da noch etwas völlig anderes, das ihn belastet. Seit seinem Geburtstag ist er ein wenig seltsam – sehr mürrisch und reizbar.

				11:14

				E-Mail von Mr X:

				Okay

				Gut. Dann ist er also wegen heute Abend wirklich sauer. Nun, das ist wirklich egoistisch von ihm. Soweit er weiß, mache ich Überstunden. Wo also liegt sein Problem? Er ahnt ja nicht, dass ich James Law persönlich kennenlernen werde. Und selbst wenn das nicht so wäre, dürfte ihn das nicht stören. Er sollte sich für mich freuen. Ich liebe James Law, und heute Abend ist vielleicht meine einzige Chance, ihm zu begegnen. Deshalb ist es sehr egoistisch von Mr X, mir ein schlechtes Gewissen einzureden. Das habe ich schließlich auch nicht getan, als er bei mir eingezogen ist. Und dabei hat er mich nicht einmal gefragt, ob ich einverstanden bin.

				11:17

				Vielleicht sollte ich ihm ein schlechtes Gewissen einreden, weil er einfach bei mir auf der Matte gestanden hat, ohne sich zuvor mit mir abzusprechen. Dann würde er möglicherweise keine Mücke aus einem Elefanten machen. Gut, das tut er genau genommen auch nicht, er hat ja nicht viel gesagt. Aber darum geht es nicht. Die Sache ist, dass er mir unwissentlich Schuldgefühle einimpft, weil ich gerne meinen Spaß habe. Und das ist nicht richtig. Nur weil er am liebsten zu Hause rumsitzt, Lauch dünstet und Filme von National Geographic auf DVD aufnimmt, muss ich das doch nicht auch mögen. Ob ich ihm meine Gefühle mitteilen soll? Dass es mich nervt, wie er seine Pilze aus biologischem Anbau vorsichtig mit einem Stück Küchenrolle aus Recyclingpapier abtupft, bevor er sie in kalt gepresstem Fair-Trade-Olivenöl gart. Oder dass ich bei der bloßen Vorstellung, noch einmal in meiner Wohnung eine Mahlzeit zu zweit einnehmen zu müssen, am liebsten losschreien würde.

				11:19

				Aber das kann ich ihm nicht sagen. Immerhin hat er meinetwegen seine Frau verlassen. Damit hat er bewiesen, wie sehr er mich liebt. Ich darf ihn nicht enttäuschen. Obwohl ich mich allmählich ein wenig … eingeengt fühle. Nicht unbedingt erstickt, allerdings nah dran.

				11:21

				Herrje, er sieht wirklich niedergeschlagen aus. Die Schuldgefühle bringen mich um. Am besten beantworte ich seine Mail.

				

				

				

				11:22

				E-Mail an Mr X:

				Wir können es ja auf morgen Abend verschieben und essen gehen.

				11:25

				Keine Antwort von Mr X. Macht noch immer ein sehr bedrücktes Gesicht und knallt die Akten auf den Tisch. Muss wohl warten, bis er sich abgeregt hat.

				11:31

				Gerade Mail von LK eins: Als selbst ernannte Vorsitzende des Festkomitees hat sie ein mit Aktivitäten vollgepacktes Wochenende für alle Mitarbeiter geplant. Sie schreibt, es handle sich um eine ausgezeichnete Gelegenheit, einander beim Querfeldeinwandern, Kajakfahren und Bergsteigen näherzukommen. Kann mir nichts Grauenhafteres vorstellen. Doch ich brauche mir keine Sorgen zu machen – bin sicher, dass Mr X diesen albernen Vorschlag ablehnen wird. Schicke ihm eine lästerliche E-Mail. Darauf muss er einfach antworten.

				11:34

				E-Mail an Mr X:

				Woher bezieht sie ihre Ideen? Aus einem Laden für doofe Einfälle? Dieser Betriebsausflug klingt nach Hölle in den Highlands.

				11:36

				Mr X hat allen eine Mail geschickt, in der steht, das von LK eins geplante Teamwochenende sei ein grandioser Vorschlag, und wir müssten alle mit. Was führt er im Schilde? Er kann es doch nicht ernsthaft für eine gute Idee halten, wenn Kollegen irgendwo in der Einöde ihre Zelte aufschlagen und einen auf Friede, Freude, Eierkuchen machen.

				11:55

				Mr X ignoriert mich noch immer.

				11:56

				Vielleicht sollte ich heute Abend nicht mitgehen. Kann James Law ja sicher auch ein andermal kennenlernen.

				11:58

				E-Mail von Mr X:

				Dringend: Brauche den aktuellen Stand der PR-Kampagne für Mr Thriller so schnell wie möglich.

				Hurra! Er schickt mir wieder verschlüsselte Nachrichten.

				12:00

				E-Mail an Mr X:

				Natürlich. Wir können später darüber »reden«.

				12:02

				E-Mail von Mr X:

				Ich würde es vorziehen, gleich morgen früh einen schriftlichen Bericht auf meinem Schreibtisch vorzufinden.

				12:04

				E-Mail an Mr X:

				Jawohl, Sir, Mr Boss, Sir.

				Wenigstens hat er seinen Sinn für Humor wiederentdeckt.

				12:06

				E-Mail von Mr X:

				Das war kein Scherz. Gleich morgen früh. Ich habe dir bereits gesagt, dass ich dich nicht bevorzugen darf.

				Oh mein Gott, er macht keine Witze! Er rächt sich, weil ich heute Abend James Law kennenlerne! Er hat mir beinahe … gedroht! Koche vor Wut. Jetzt muss ich einen detaillierten Bericht schreiben, bevor ich gehe. Wenn ich die Begegnung mit James Law verpasse, werde ich ihm das nie verzeihen. Nie im Leben.

				14:15

				E-Mail von Mr X an alle Kollegen:

				Zu meiner letzten Mail möchte ich noch hinzufügen, dass von allen Mitarbeitern eine Teilnahme am bevorstehenden Aktionswochenende erwartet wird. Faule Ausreden werden nicht geduldet. Sofern ihr keinen Todesfall in der Familie habt, werdet ihr da sein.

				Überlege, welches Familienmitglied ich noch nicht habe sterben lassen.

				14:18

				E-Mail von Hausmeister:

				Hallo. Nehmen Sie an diesem Wochenende teil?

				Offenbar hat er mir die Mail versehentlich geschickt. Warum sollte es ihn interessieren, ob ich mitfahre? Werde nicht darauf antworten.

				14:26

				E-Mail von Hausmeister:

				Hallo, ich habe gefragt, ob Sie an diesem Wochenende teilnehmen.

				Oh mein Gott, die Mail war doch für mich. Warum will er das wissen? Was daran ist denn so wichtig für ihn?

				14:29

				E-Mail an Hausmeister:

				Vielleicht.

				14:31

				Ich finde, Sie sollten es tun. Dann könnten wir einander besser kennenlernen und uns »näherkommen«.

				Flirtet der mit mir, oder bilde ich mir das nur ein?

				14:33

				E-Mail an Hausmeister:

				Flirten Sie mit mir?

				14:35

				E-Mail von Hausmeister:

				Hängt davon ab. Hast du den Opa schon abserviert?

				Oh mein Gott, er weiß über Mr X und mich Bescheid. Er hat eins und eins zusammengezählt. Muss es abstreiten.

				14:37

				E-Mail an Hausmeister:

				Keine Ahnung, wovon Sie reden.

				14:39

				E-Mail von Hausmeister:

				Klar tust du das. Keine Sorge, dein Geheimnis ist bei mir sicher. Fahr mit. Es wird sicher ein Spaß, das verspreche ich.

			

		

	
		
			
				

				Offenes Forum

				Devil Woman: Ich hab’s gewusst. Der Hausmeister gefällt ihr!

				Scharfe Braut: Und sie ihm auch! Mein Gott, er muss ein Traum sein … bin ich die Einzige, die Mr X allmählich nicht mehr so toll findet?

				Angel: Ich dachte, du hättest Mr X und Julie mit Cathy und Heathcliff verglichen.

				Scharfe Braut: Ja, aber ist am Schluss nicht einer der beiden gestorben? Muss mir den Film noch mal anschauen. Habe ihn sicher noch irgendwo auf DVD.

				Sexy Girl: Tja, mir kann Mr X langsam den Buckel runterrutschen. Könnt ihr euch vorstellen, dass Julie vielleicht auf ein Treffen mit James Law verzichten muss? Wenn mir jemand so etwas antun würde, würde ich ihm das nie verzeihen. Ich LIEBE ihn.

				Devil Woman: Wisst ihr was … da wir jetzt die Info haben, wo die Party steigt, sollten wir hingehen!!!

				Scharfe Braut: Oh mein Gott! Ist das dein Ernst? Ich würde dafür STERBEN, James Law zu begegnen.

				Sexy Girl: Devil Woman, eine tolle Idee! Das wird sicher spitze. Hey, ist Gebrochenes Herz online?  Mit uns chic auszugehen würde sie sicher aufmuntern.

				Gebrochenes Herz: Hallo, Leute. Tut mir leid, ich kann nicht. Hab schon etwas vor.

				Klempner: Sorry, ich kann auch nicht …

				Devil Woman: Ihr beide seid echt eine Nummer.

				Gebrochenes Herz: Was soll das heißen?

				Scharfe Braut: Geht ihr etwa miteinander? Oh mein Gott, das ist ja soooo romantisch. Julies Blog hat zwei Menschen zusammengeführt.

				Devil Woman: Wir werden heute Abend auf euch anstoßen – wir gratulieren dem glücklichen Paar! Hallo, Angel, du willst wahrscheinlich auch nicht mit.

				Angel: Vielleicht doch. Wenn es nicht zu vulgär ist.

				Devil Woman: Ich wette, du stehst auch heimlich auf James Law.

				Angel: Nein. Aber es könnte interessant werden – vom anthropologischen Standpunkt aus.

				Sexy Girl: Werd mal ein bisschen lockerer, Angel. Wir werden das Blazin’ Saddles stürmen!!!!

				Devil Woman: Hurra!!!!

			

		

	
		
			
				

				Eve

				Lieber Charlie,

				endlich sehen die Dinge rosiger aus! Ich habe mich mit Larry, dem Tierarzt, verabredet, und es stellte sich heraus, dass Anna recht hatte. Er war ein absoluter Traum – eins achtzig groß, mit einer hinreißenden Figur, wunderschönen grünen Augen und blondem Haar. So als wäre er einem Roman von Carla Ryan entstiegen. Das weiß ich, weil ich angefangen habe Der Liebe eine zweite Chance zu lesen. So schlecht ist das Buch gar nicht. Vielleicht schicke ich ja eine Mail an Butch, den Gefängnisaufseher, um ihm zu sagen, dass ich jetzt auch ein Fan von Liebesromanen bin. Larry war nicht nur ein Traum, sondern auch charmant – humorvoll, schlagfertig und nett. Ich war absolut hingerissen von ihm. Wir verstanden uns auf Anhieb wunderbar und lachten und plauderten über alles und nichts – als hätten wir einander schon seit Ewigkeiten gekannt. Wir waren noch beim ersten Drink in dem Landgasthaus, in dem wir uns getroffen hatten, das Gespräch entwickelte sich wunderbar, und ich glaubte schon fast, dass sich mein Glück tatsächlich gewendet hatte, als der Piepser an Larrys Gürtel ansprang. Wie sich herausstellte, hatte er Bereitschaft, und ein Farmer, dessen Kuh gerade Wehen hatte, wollte, dass er nach dem Rechten sah. Ich versuchte, mir meine Enttäuschung nicht anmerken zu lassen, weil er so früh wegmusste – schließlich waren wir einander sympathisch –, aber er schlug mir vor, ich solle doch mitkommen! Es würde nicht lange dauern, und anschließend könnten wir wieder ins Lokal zurückfahren. Zum ersten Mal im Leben beschloss ich, spontan zu sein, und so stiegen wir in seinen Landrover und brausten zur Farm, wo uns ein älterer Farmer mit ziemlich ängstlicher Miene am Tor erwartete. Larry fragte mich, ob ich ihn begleiten und zuschauen wolle. Doch ich bin lieber im Auto geblieben, da ich Dutzende von Malen All Creatures Great and Small gesehen hatte und deshalb wusste, dass eine gebärende Kuh kein hübscher Anblick sein würde. Deshalb war es die bessere Alternative, allein dazusitzen und mich von den Schafen auf der Weide gegenüber bedrückt anblöken zu lassen. Doch etwa eine halbe Stunde später kam Larry, mit Kuhschleim bedeckt, aus dem Stall gelaufen und rief, er brauche meine Hilfe. Er müsse das Kalb drehen, damit es keine Probleme bei der Geburt gab. Mir schwante schon das Schlimmste: Er würde verlangen, dass ich die Hand in den Hintern der Kuh steckte, wie James Herriot bei einem Kuh-Notfall. Aber nein. Er wollte nur, dass ich mit der armen, leidenden Kuh sprach und sie beruhigte, während der Farmer einen dringenden Anruf wegen des Campingausflugs irgendeiner Firma annahm. Offenbar vermietet er einen Teil seines Landes an Unternehmen, die dort diese dämlichen Teamwochenenden abhalten, an denen du auch manchmal teilgenommen hast.

				Und so redete ich mit Daisy, der Kuh (ich bin nicht sicher, ob sie Daisy hieß, aber ich dachte, ihr einen Namen zu geben wäre besser, als ständig »brave Kuh, brave Kuh« zu wiederholen), und sagte ihr, dass alles gut werden würde. Beim Anblick ihres Kälbchens würde sie die Schmerzen, die sie jetzt erdulden müsse, sofort vergessen. Natürlich war ich nicht sicher, ob das stimmte, doch das brauchte Daisy ja nicht zu erfahren.

				Ich habe ihr erklärt, dass es leider keine Rückenmarksnarkose für Kühe gebe und dass sie beim nächsten Mal vielleicht einen Kaiserschnitt ins Auge fassen sollte – vielleicht gehöre sie ja zu den Kühen, die sich zum Pressen zu fein seien. Als ich schon befürchtete, dass mir gleich die positiven Argumente ausgehen könnten, und Daisy mich ansah, als würde sie mich am liebsten erwürgen, stieß Larry einen Freudenschrei aus: Das Kalb war da. Daraufhin nahm er mich in die Arme, gab mir einen dicken Kuss und meinte, ich sei die beste Helferin, die er je gehabt habe. Der Farmer kam zurück und sagte, wenn er es nicht besser wüsste, hätte er uns für ein altes Ehepaar gehalten. Ich wischte Schleim und Nachgeburt ab, mit denen Larry mir meine beste Patchwork-Strickjacke verschmiert hatte, und dann gingen wir alle ins Haus. Unter dem grob gezimmerten Holztisch – der Farmer schenkte mir gerade eine Tasse heißen Tee ein – tastete Larry nach meiner Hand und drückte fest meine Finger. Ich brauchte nur eine oder zwei Sekunden nachzudenken, bevor ich es auch tat.

				Ich habe Anna nicht verraten, wie gut es gelaufen ist, weil ich ihr keine falschen Hoffnungen machen wollte. Allerdings glaube ich, dass sie Verdacht geschöpft hat, denn sie hat mich gestern zu einem Einkaufsbummel mitgeschleppt und darauf bestanden, dass ich mir, passend zu meiner neuen fröhlichen Wohnung, auch neue fröhliche Sachen kaufe. Anfangs habe ich mich gesträubt – du weißt ja, wie sparsam ich bin; ich habe mir schon seit Jahren nichts mehr zum Anziehen gekauft, und mein letzter Urlaub ist noch länger her. Aber es war ein solcher Spaß, dass ich mich irgendwann habe breitschlagen lassen. Wie viel ich ausgegeben habe, sage ich lieber nicht, doch Anna beteuert, dass ich es mir verdient habe, und ich habe ihr ausnahmsweise nicht widersprochen.

				Eve

			

		

	
		
			
				

				Sind Sie sparsam oder verschwenderisch?

				Beantworten Sie unsere Testfragen und finden Sie es heraus!

				Sie sehen ein traumhaftes Paar Schuhe, das Sie unbedingt haben wollen, sich aber nicht leisten können. Was tun Sie?

				a) Sie kaufen es sofort und bezahlen mit Ihrer Kreditkarte. Man lebt nur einmal!

				b) Sie kaufen es nur, wenn Sie den Betrag in bar parat haben, weil Sie derzeit versuchen, Ihre Kreditkarte seltener einzusetzen.

				c) Sie gehen weiter. Falls die Schuhe im Schlussverkauf noch zu haben sind, werden Sie es sich noch mal überlegen.

				Ihre Freunde planen einen teuren zweiwöchigen Urlaub im Ausland, den Sie sich eigentlich nicht leisten können. Was tun Sie?

				a) Sie buchen die Reise, ohne einen Gedanken daran zu verschwenden. Schließlich sollen Ihre Freunde Sie nicht für geizig halten.

				b) Sie schlagen vor, dass Sie nur für ein paar Tage mitfahren, nicht für die ganzen zwei Wochen. Das ist ein vernünftiger Kompromiss.

				c) Sie bitten Ihre Freunde, Ihnen eine Postkarte zu schicken. Sie kommen das nächste Mal mit, wenn Sie das Geld beisammenhaben.

				Am Monatsende sind Sie für gewöhnlich

				a) absolut pleite und bereits bei Freunden und Angehörigen in der Kreide.

				b) zwar noch im grünen Bereich, zählen aber die Tage, bis das Gehalt auf dem Konto ist und Sie das Leben wieder genießen können.

				c) gut versorgt – und dabei haben Sie fast die Hälfte Ihres Gehalts auf die hohe Kante gelegt.

				Auflösung

				Überwiegend a: Hallo, Miss Kaufrausch – schon mal das Wort Finanzkrise gehört? Es ist Zeit, den Gürtel ein wenig enger zu schnallen!

				Überwiegend b: Sie haben die besten Absichten, liebe Miss Naseweis, doch Sie müssen den guten Absichten auch Taten folgen lassen – das Traumhaus kauft sich schließlich nicht von allein!

				Überwiegend c: Sie können wirklich mit Geld umgehen, liebe Miss Sparsam. Aber Sie sollten sich und Ihren Freunden ab und zu einmal etwas gönnen – Sie wollen doch keine Miss Geizkragen werden.

			

		

	
		
			
				

				Molly

				»Oh mein Gott!«, kreischt Al ins Telefon, dass mir das Trommelfell vibriert. »Ist alles in Ordnung?«

				Ich habe Al gerade erzählt, dass ich die Treppe runtergefallen bin und mir die Schulter verletzt habe, weil ich weiß, dass Penny auf der anderen Seite der Trennwand lauscht und sich womöglich Notizen für ihre streng geheime Personalakte macht. Seit ich zurück bin, lauert sie darauf, dass ich vergesse, so zu tun, als könne ich den Arm nicht richtig gebrauchen. Das weiß ich genau. Sie hat vorhin sogar absichtlich einen ihrer kostbaren KitKat-Riegel über die Trennwand geworfen, um zu sehen, ob ich ihn mit der falschen Hand auffange.

				»Es geht mir gut«, antworte ich tapfer. »Natürlich habe ich starke Schmerzen, aber ich halte durch«, füge ich hinzu, damit sie es endlich kapiert.

				»Du hast es doch nicht … nicht etwa mit Absicht gemacht, oder?«, fragt Al. »Du weißt schon, wegen Charlie … und so?«

				Ich höre Als Stimme die Aufregung an. Nichts liebt er mehr als ein bisschen Dramatik. Obwohl er es niemals zugeben würde, wäre er insgeheim begeistert, wenn ich Selbstmordgedanken hätte.

				»Natürlich nicht«, erwidere ich.

				»Also ist alles okay? Wegen Charlie …?«

				Über Charlie zu sprechen hat mir gerade noch gefehlt. Ich habe Al und Tanya nicht erzählt, dass er mir geschrieben hat und zurückkommen will und dass ich unsere Ehe allmählich für einen schweren Fehler halte. Das werde ich auch erst tun, wenn mir eine Lösung eingefallen ist.

				»Ja, alles bestens«, entgegne ich bemüht fröhlich und selbstsicher.

				Was ich aber am liebsten sagen möchte, ist: »Bring mich um, bitte sofort. Auf irgendeine schnelle, schmerzlose und sofort wirkende Methode. Schubs mich vor einen Bus – dann würde es wie ein Unfall aussehen.« Das habe ich letzte Woche in der Zeitung gelesen. Eine bedauernswerte Frau, die gerade aus dem Urlaub in Orlando zurückgekommen war, hat in die falsche Richtung geschaut und ist direkt unter den Bus Nummer 46A gelaufen. Wie die Polizei vermutet, hat sie vergessen, dass sie wieder in Irland ist, wo Linksverkehr herrscht. Es war wirklich tragisch – sie trug noch das in Disneyland gekaufte Micky-Mouse-T-Shirt.

				»Soll ich heute Abend vorbeikommen?«

				Ich kann Al heute nicht treffen. Sobald er mich sieht, wird er alle Informationen aus mir herausholen, und ich will es ihm nicht sagen. Noch nicht.

				»Es geht mir wirklich gut«, beteuere ich. »Ich ruhe mich nach der Arbeit einfach aus und rufe dich morgen an. Okay?«

				»Zwing mich nicht, deine Tür einzutreten«, entgegnete er in gespieltem Ernst.

				»Al, du wiegst etwa fünfundvierzig Kilo, du könntest nicht mal eine Katzenklappe eintreten.« Ich muss wider Willen lachen.

				»Ja, wahrscheinlich hast du recht«, seufzt er. »Gut, dann bitte ich eben einen tollen Typen aus dem Fitness-Studio, mitzukommen und mir dabei zu helfen. Ich liebe Männer in engen Sportklamotten. Gestern habe ich im Fitness-Studio einen echt niedlichen Typen gesehen. Ich glaube, er steht auf mich.«

				»Was ist denn mit deinem Gefängnisaufseher?«, erkundige ich mich. »Butch, richtig? Ich dachte, es läuft richtig toll mit euch beiden.«

				»Du hast recht – anfangs war das auch so. Aber dann habe ich festgestellt, dass wir nichts gemeinsam haben. Ich kann doch nicht mit einem Mann zusammen sein, der Romane von Carla Ryan liest!«

				Ich fange an zu lachen.

				»Bist du wirklich sicher, dass du mich nicht brauchst?«

				»Ganz sicher, Ehrenwort.«

				Ich hänge auf und mache mich wieder an die Arbeit. Dabei achte ich darauf, hin und wieder in gespieltem Schmerz zusammenzuzucken, um die richtige Wirkung zu erzielen. Die Schulterverletzung war eine geniale Idee. Wer hätte gedacht, dass ich so phantasievoll bin? Mir mit dem Verbandsmaterial aus dem Bad den Arm von der Schulter bis zum Handgelenk zu bandagieren war eine Frage von Minuten. Dann musste ich nur noch den Arm in eine provisorische Schlinge legen, und alles sah völlig echt aus. Das einzige Problem war, mit der U-Bahn zur Arbeit zu fahren. Ich hatte beschlossen, dass es unabdingbar war, das Behindertsein zu üben, bevor ich es im Büro vorführte. Also zwang ich mich, ein Buch und einen Kaffeebecher gleichzeitig mit nur einer Hand zu balancieren. Alles klappte recht gut, bis ich etwas Kaffee über die Frau gegenüber verschüttete. Ich dachte schon, sie würde mir den anderen Arm tatsächlich brechen. Aber wenigstens habe ich so einen Sitzplatz ergattert, was wunderbar war. Normalerweise muss ich in der U-Bahn stehen, doch die vorübergehende Behinderung brachte mit sich, dass ich während der ganzen Fahrt dasitzen und ein tapferes Gesicht machen konnte. Bei der Arbeit lief es bis jetzt prächtig. Überlege schon, ob ich die Sache mit der Schulter noch eine Weile hinauszögere. Samantha war den ganzen Vormittag so nett zu mir, dass es die Mühe beinahe wert ist. Es ist auch gar nicht so schwierig, darauf zu achten, dass ich mich so verhalte, als hätte ich grausige Schmerzen. Inzwischen bin ich so gut im Theaterspielen, dass ich mich fast selbst von meiner Schulterverletzung überzeugt habe. Ich jaule sogar vor Schmerzen auf, wenn niemand hinschaut.

				»Bist du sicher, dass du schon zur Arbeit gehen solltest?«, erkundigt sich Samantha und beobachtet voll Sorge, wie ich zum wohl hundertsten Mal das Gesicht verziehe.

				»Schon gut.« Ich lächle und zucke leicht zusammen. »Allerdings weiß ich nicht, ob ich das mit dem Fotokopieren hinkriege.«

				Ich werfe einen matten Blick auf den Stapel von Pressemitteilungen der PR-Leute, die kopiert werden wollen, damit Minty sie sich anschauen kann. Fotokopieren ist die Arbeit, die ich am meisten verabscheue. Der verdammte Kopierer produziert einen Papierstau, sobald ich mich auch nur in seine Nähe wage.

				»Nein, natürlich nicht.« Mitfühlend schnalzt sie mit der Zunge. »Du Arme, damit könntest du es noch verschlimmern. Ich erledige das.«

				»Was?« Penny streckt den Kopf über die Trennwand. »Für mich tust du so etwas nie!«

				»Penny, das ist wirklich taktlos von dir«, entgegnet Samantha mit finsterer Miene. »Molly hat starke Schmerzen. Eigentlich sollte sie sich zu Hause ausruhen.«

				Ich lächle sie engelsgleich an. Das funktioniert ja großartig. Ich habe zwar ein leicht schlechtes Gewissen, weil Samantha auf meine Geschichte hereingefallen ist, aber andererseits bemuttert sie ihre Mitmenschen gerne.

				»Soll ich dir eine Tafel Schokolade holen?«, fährt sie fort. »Du hast ein wenig Stärkung nötig. Du bist etwas blass um die Nase.«

				»Äh, nein, alles bestens«, antworte ich. »Ich habe keinen richtigen Hunger.«

				Ich ziehe die Wangen ein, um meine Wangenknochen zu betonen. Je abgezehrter und eingefallener ich aussehe, desto besser. Was den Hunger angeht, habe ich nicht gelogen. Ich bin noch immer ein wenig appetitlos. Aber komischerweise glaube ich fast, dass ich eine Tüte Chips herunterbringen könnte. Käse-und-Zwiebel-Aroma wäre optimal. Und vielleicht doch ein bisschen Schokolade. Nur ein oder zwei Riegel. Vielleicht kriege ich Samantha ja dazu, später für mich einkaufen zu gehen.

				»Du musst nach einem so scheußlichen Sturz auf dich achten«, sagt sie und tätschelt mir den gesunden Arm. »Ich kenne jemanden, der schwer gestürzt ist und sich dabei so erschreckt hat, dass er drei Wochen lang nichts essen konnte.«

				»Was für ein Schwachsinn«, höhnt Penny. »Wahrscheinlich wollte er nur die Versicherung reinlegen. Manche Leute sind ja so verlogen.«

				Ich spüre, dass meine Wangen glühen. Offenbar handelt es sich um eine verschlüsselte Botschaft an mich. Penny glaubt mir nicht, so viel steht fest.

				Samantha achtet nicht auf sie. »Hast du schon mit Minty gesprochen?«, erkundigt sie sich.

				»Noch nicht.« Ich schlucke.

				Mir graut vor einer Begegnung mit Minty. Falls sie herausfindet, dass ich die Armverletzung nur vortäusche, stürze ich mich am besten gleich wirklich die Treppe hinunter. Den ganzen Vormittag bemühe ich mich schon, mich unauffällig zu verhalten und ihr aus dem Weg zu gehen. Hauptsächlich deshalb, weil ich befürchte, sie könnte sofort durchschauen, dass mir nichts fehlt. Allerdings auch aus dem Grund, dass ich zwar mit dem Artikel über Carla Rylan und dem Interview mit David für die nächste Nummer gut vorangekommen bin, aber mit dem Text über die Ehe noch nicht einmal angefangen habe, und den will sie sicher bald sehen.

				Deshalb habe ich meinen Schreibtisch mit Papieren vollgestapelt, hinter denen ich mich verstecke, um nicht in ihr Blickfeld zu geraten. Obwohl es bis jetzt gut klappt, weiß ich, dass es nur eine Frage der Zeit ist. Wenn sie mich irgendwann bemerkt, wird sie sich daran erinnern, dass der Artikel schon vor Tagen hätte fertig sein sollen, und dann gibt es RICHTIG ÄRGER. Vorhin auf dem Klo wäre ich ihr beinahe in die Arme gelaufen. Ich habe sie in der Nachbarkabine gehört – ihr Pinkelgeräusch ist unverkennbar; da sie dabei ihre Beckenbodenübungen macht, verstummt das Plätschern immer wieder, um dann erneut einzusetzen. Sobald mir klar wurde, dass sie es war, blieb ich auf der Toilette sitzen und stemmte die Füße an die Wand, damit sie nicht meine Schuhe erkennt, mich aus der Kabine zerrt und gleich an Ort und Stelle vor dem energiesparenden Handtrockner den Artikel einfordert. Ich wollte kein Risiko eingehen. Es ist allgemein bekannt, dass Minty gern unter die Kabinentüren späht, um sicherzugehen, dass ihre Mitarbeiterinnen nicht zu häufig eine Pinkelpause einlegen. Sie ist nämlich fest davon überzeugt, dass man, wenn man so regelmäßig Beckenbodenübungen macht wie sie, nur zweimal täglich aufs Klo muss: einmal morgens und einmal abends. Ihrer Ansicht nach ist Blasenschwäche etwas für Memmen. Sie hat sogar einmal versucht, diesen Punkt auf die Tagesordnung einer Redaktionssitzung setzen zu lassen. Und dann war da noch der peinliche Zwischenfall, als eine Aushilfe, die gerade ihr erstes Baby gekriegt hatte, bei einer Besprechung niesen musste und Minty sie fragte, ob sie nun den Stuhl neu würde polstern lassen müssen. Wenn ich Minty bei einem Meeting gegenübersitze, merke ich manchmal an dem konzentrierten Ausdruck ihres verkniffenen spitzen Gesichts, dass sie innerlich die Muskeln anspannt.

				Das Problem ist, dass ich den Ehe-Artikel nicht schreiben kann. Jedes Mal, wenn ich es versuche, ist mein Verstand schlagartig wie leergefegt – so wie damals in der Schule bei den Klausuren. Ich weiß, dass die Information irgendwo gespeichert sein muss, kann sie aber nicht zu Papier bringen. Das liegt daran, dass mir der Aufhänger fehlt. Ich brauche nur einen guten Aufhänger, dann läuft der Rest wie von selbst. Allerdings erweist es sich als unmöglich, einen Aufhänger zu finden, und allmählich ergreift mich Todesangst. Um eine Eingebung flehend starre ich auf den leeren Bildschirm.

				»Der Tag, an dem ich geheiratet habe, war der glücklichste meines Lebens«, tippe ich langsam, wobei ich darauf achte, nur die Finger meiner gesunden Hand zu benutzen, nur für den Fall, dass jemand mich beobachtet. So weit, so gut.

				Aber … war es wirklich der glücklichste Tag meines Lebens? Das heißt, ich dachte damals wirklich, dass ich glücklich bin. Ich schließe die Augen, versuche, den Weg zum Altar zu visualisieren, und sehe mich, begleitet von den sanften Klängen klassischer Musik, dahinschweben. Während ich vorbeigleite, lächle ich und nicke den Leuten so huldvoll zu wie Mutter Teresa, nur in einem figurbetonenden Designer-Brautkleid. Ich habe mich für einen engelsgleichen, anmutigen Stil entschieden. Mit nur einem Hauch von dezentem Hollywood-Chic. Nun macht sich bezahlt, dass Alastair mich gezwungen hat, das Gleiten zu üben: das endlose Herumgelaufe in seinem Wohnzimmer, mit einem Lexikon auf dem Kopf, gestrafften Schultern und eingezogenem Hintern – es klappt großartig. Auch wenn ich mir womöglich durch das Balancieren eines fünf Kilo schweren Buches einen dauerhaften Schaden an der Wirbelsäule zugezogen habe, hat es sich eindeutig gelohnt. Was macht es schon, wenn ich mit fünfunddreißig im Rollstuhl sitze? Ich kann hören, wie die Leute tatsächlich begeistert nach Luft schnappen – außer, jemand leidet an chronischem Asthma … da kann man nie sicher sein. Jedenfalls betrachten sie mich alle ehrfürchtig, und das ist das Wichtigste. Ich überlege, ob ich nicht die Hand heben und ein wenig winken soll wie die Mitglieder des Königshauses, damit sie wissen, dass sie meine Gunst genießen. Doch das könnte übertrieben sein und sie gegen mich aufbringen. Also beschließe ich, stattdessen ein bisschen häufiger zu nicken, und senke zur Abwechslung immer wieder einmal schüchtern Kopf und Blick wie Prinzessin Diana zu ihren Glanzzeiten. Ich finde, das ist die optimale Mischung. »Ich bin schön, aber bescheiden«, will sie ausdrücken. »Eine Heilige, aber voller Demut.«

				Tanya geht vor mir. Sie trägt ihr maßgeschneidertes Brautjungfernkleid mit Satinapplikationen und hält den Rücken ebenso kerzengerade wie ich. Doch ich glaube, das liegt daran, dass ihr Kleid zwei Nummern zu klein ist, weil sie seit der letzten Anprobe ein wenig zugelegt hat. Sie behauptet, dass sie in zwei Monaten unmöglich um zwei Kleidergrößen zugenommen haben kann. Zandray, der Modeschöpfer, habe sich bestimmt total vermessen. Ich allerdings glaube, dass sie sich etwas vormacht. Zandray ist in der Welt der Mode eine Legende, ein kreatives Genie, das Roben für verschiedene Promis entwirft. Der macht keine Fehler – obwohl Tanya schwört, beim letzten Maßnehmen süßen Sherry in seinem Atem gerochen zu haben. Aber ganz gleich, was auch der Grund sein mag, jedenfalls muss sie kräftig den Bauch einziehen, was heißt, dass sie ganz langsam vor mir herschreitet. Spannenderweise ist der Effekt phantastisch: Sie sieht aus wie eine niedere Dienstmagd, die ihrer Königin (mir) den Weg freihält. Schade, dass ich ihr keinen Korb mit Blütenblättern zum Verstreuen gegeben habe, um die Stimmung zu unterstreichen. Dennoch merke ich ihr an, dass sie wirklich Schmerzen leidet. Natürlich könnte das eher etwas mit der komplizierten Hochsteckfrisur zu tun haben, die die Friseurin ihr in letzter Minute verpasst hat. Die Haarverlängerungen, um mehr Volumen vorzutäuschen, waren eine geniale Idee, auch wenn Tanya nicht sehr begeistert war und sich beschwerte, jetzt sehe sie aus wie ein Mopp.

				Offen gestanden bin ich insgeheim froh darüber, dass sie ein bisschen zugenommen hat, denn nun wirke ich auf den Hochzeitsfotos wenigstens schlank. Das ist zugegebenermaßen gemein von mir, aber dafür ist auf alten Polaroids zu erkennen, dass ich jahrelang als pummelige Schwester mürrisch neben ihr herumgestanden habe. Heute ist mein großer Tag, und wenn Tanya deshalb ein bisschen zurückstecken muss, dann ist das eben so. Von meinem momentanen Blickwinkel aus betrachtet verstehe ich inzwischen, warum sie sich anfangs gegen Satin gesträubt hat. Der Stoff schmeichelt ihrem Hintern wirklich nicht, insbesondere jetzt, da sich die dicken Säume ihres Bauchweg-Korsetts durchdrücken und ihr in den Po einschneiden.

				Ich schaue rasch zur Seite, nur um mich zu vergewissern, dass alle aufpassen und sämtliche Blicke auf mir ruhen. Das sollten sie nämlich: Ich sehe einfach hinreißend aus. Nicht nur okay oder geht so, sondern bezaubernd. Dafür haben die zwei Stunden bei der Maskenbildnerin gesorgt. Ich war ganz verzweifelt, als Jenna in letzter Minute abgesagt hat – sie ist die beste Maskenbildnerin überhaupt und hatte mir hoch und heilig versprochen, mich am Hochzeitstag zu schminken. Doch offenbar hat es einen Notfall wegen eines zickigen Models und eines aufbrausenden Designers bei einem Foto-Shooting für Unterwäsche gegeben, weshalb sie mir Cassandra, ihre Assistentin, geschickt hat.

				Anfangs hatte ich, was Cassandra anging, so meine Zweifel. Sie ist optisch kein Vergleich zu Jenna, die ihr Haar zu einem Knoten aufgesteckt trägt wie eine elegante Pariserin. (Wenn ich mein Haar zu einem Knoten aufstecke, sehe ich einfach nur verhärmt und gewöhnlich aus, nicht als sollte ich mit einem Pudel an der Leine die Champs-Élysées entlangschlendern.) Cassandra machte einen sehr bohemienmäßigen und zornigen Eindruck, obwohl ich glaube, dass das zu ihrem Image gehört – wenigstens redete ich mir das ein, um nicht vor Angst loszuheulen. Sie hatte ein Batik-T-Shirt an und mindestens ein halbes Dutzend Ohrringe im Ohr, und auf ihrem Unterarm prangte ein Tattoo mit der Aufschrift FUCK in keltischen Buchstaben. Obwohl sie mich sehr, sehr nervös machte, hatte ich keine andere Wahl. Entweder sie oder niemand. Mich selbst zu schminken hätte ich niemals zustande gebracht. Immer vergesse ich, die Grundierung am Kiefer richtig zu verreiben, und beim Auftragen des Lidstrichs zittern meine Hände meistens so sehr, dass ich das Handtuch werfe. Aber schließlich ging alles gut. Die einzige Sache, bei der ich mir nicht ganz sicher bin, ist der leuchtend blaue Lidschatten. Sie beteuerte, ich müsse meine Schweinsäuglein betonen, und der Blauton würde sie »hervorheben«.

				»Sollte ich es nicht mit einem konservativeren Look versuchen?«, fragte ich, während ich gefangen auf dem Schminkstuhl saß. Weil ich in einen gewaltigen Umhang gewickelt war, konnte ich mich nicht bewegen. Ich war wirklich nicht überzeugt davon, dass die Farben aus den Achtzigern meinem Teint schmeicheln würden – das hatten sie schon beim ersten Mal nicht getan. Ich erinnerte mich noch gut daran, wie ich mich mit meinem neuen Madonna-Look, inklusive neonfarbenes Make-up, im Jugendclub zum Gespött gemacht hatte.

				»Würde Beige mir nicht besser stehen? Ich habe eigentlich an etwas Dezenteres gedacht …« Meine Stimme erstarb, und ich dachte daran, wie wundervoll Jenna mich beim Probeschminken hergerichtet hatte.

				Cassandra runzelte die Stirn und warf mir einen waidwunden Blick zu.

				»Tja, wenn Sie aussehen wollen wie alle anderen Bräute in diesem Land, können Sie natürlich Beige nehmen«, entgegnete sie nach einer Weile gekränkt. »Ich habe geglaubt, Sie möchten etwas Besonderes, das ein wenig ausgefallener ist. Aqua ist eine starke Signalfarbe und bei den Modenschauen in London sehr beliebt.«

				Panisch schaute ich mich um und versuchte, Sichtkontakt mit Tanya aufzunehmen, um sie nach ihrer Meinung zu fragen. Doch sie stellte sich gerade tot, während die Friseurin sie mit einem gewaltigen Föhn und einem Ding bearbeitete, das wie der Schwanz einer Ratte aussah.

				»Also gut«, gab ich mich geschlagen, schloss die Augen und hoffte auf das Beste. Als ich sie wieder öffnete, war mein Gesicht durch Lidschatten, Rouge und eine Tonne Glitzer völlig verwandelt.

				»Wozu soll denn das gut sein?«, erkundigte ich mich voller Angst. Glitzer war doch sicher ein wenig übertrieben.

				»Für die Fotos natürlich«, erwiderte sie, als wäre ich ein bisschen doof und hätte von Tuten und Blasen keine Ahnung. »Sie wollen doch leuchten!«

				Dann blickte sie träumerisch und verklärt ins Leere. »Sie sehen aus wie die Models auf der diesjährigen Show von Dolce. Gefährlich.«

				Bevor ich Gelegenheit hatte, darüber nachzudenken, ob ich wirklich gefährlich aussehen wollte, hatte ich mich schon in mein Kleid gezwängt und war auf dem Weg zur Kirche.

				Während ich nun zum Altar gleite, bin ich froh, dass ich auf sie gehört habe. Ich hätte nie an ihr zweifeln sollen – nicht einmal als sie mich beim Auftragen der Grundierung ständig anfauchte. Offenbar wusste sie, was sie tat, denn das Aqua und der Glitzer scheinen die Leute zu verzaubern: Ich sehe, dass viele mit dem Finger zeigen, während ich vorbeirausche. Einigen bleibt buchstäblich der Mund offen stehen. Ein wundervolles Gefühl. So müssen sich Supermodels jeden Tag vorkommen: sexy, mächtig, im Rampenlicht. Plötzlich frage ich mich, ob mir nicht eine internationale Karriere als Model bevorsteht. Den zackigen Gang beherrsche ich inzwischen aus dem Effeff. Wenn nur ein Talentsucher unter den Gästen wäre, jemand, der in der Modeindustrie einen Namen hat. Natürlich müsste derjenige auf der Suche nach einem ganz bestimmten Typ sein. Zum Beispiel nach einer Frau, die nur eins sechzig groß und eher kurvenreich ist und Schweinsäuglein hat. Allerdings gilt es inzwischen als sexy, aus der Norm zu fallen, das weiß doch jeder. Schließlich gibt es Supermodels, die die Millionen nur so scheffeln, obwohl sich auf der Straße keiner nach ihnen umdrehen würde. Nun, umdrehen vielleicht schon, aber nur wegen ihrer spindeldürren Beine, ihrer Körpergröße und der im Vergleich dazu überdimensionalen Köpfe. Außerdem ist meine Figur momentan so gut wie nie zuvor. Was unter gewöhnlichen Umständen nicht viel zu bedeuten hätte. Aber ich weiß, dass ich heute ziemlich spektakulär aussehe. Erstens tendieren meine Kurven nicht ins Schwammige: Dafür hat die Algenpackung gesorgt. Ich bin so froh, dass ich das Geld investiert habe; es hat sich wirklich gelohnt, denn die Ausbuchtungen sind jetzt weg. Es war auch gar nicht so schlimm, sich in all die Bandagen wickeln zu lassen; nachdem ich mich erst mal an den ekligen Fischgeruch gewöhnt hatte, war es beinahe erträglich. Ich bin jedoch nicht sicher, wie lange die Wirkung anhalten wird. Deshalb trage ich sicherheitshalber einen Taillenformer. Fettwülste können hinterhältig sein. Man weiß nie, wann sie sich wieder melden, nur um hallo zu sagen und sich ein bisschen in den Vordergrund zu drängen. Doch im Moment schmiegt sich mein traumhaftes Kleid an meine Konturen, meine Haut strahlt (ich hatte vor der Hochzeit so viele Peeling-Behandlungen, dass die oberste Hautschicht zum Großteil abgetragen wurde), und mein Haar sitzt optimal (keine Krause, nichts steht weg, es fällt einfach nur weich wie in der Fernsehwerbung). Das hier ist der Augenblick, von dem ich immer geträumt habe. Der Augenblick, in dem alle sehen können, wie glamourös, anmutig und elegant ich bin. Ich bin ja so glücklich. Vielleicht so glücklich wie noch nie zuvor.

				Ich schlage die Augen auf und versuche, das Gefühl festzuhalten. Wenn mir das gelingt, müsste ich es eigentlich auch zu Papier bringen können.

				»Verheiratet zu sein ist ein Traum.«

				Kein schlechter Aufhänger. Vielleicht nicht reißerisch genug, aber es könnte klappen. Dann jedoch höre ich eine leise innere Stimme: »Was verstehst du schon von einer traumhaften Ehe? Dein Mann hat sich schneller verdrückt als du gucken kannst, deine Schwester und dein bester Freund glauben, dass er eine Affäre hat, und du bekommst allmählich Zweifel an der ganzen Sache. Dir fehlen schlichtweg die Qualifikationen, um etwas über die Liebe, die Ehe oder überhaupt eine irgendwie geartete Beziehung zu schreiben. Du bist eine Beziehungsflasche.«

				Manchmal wünsche ich, meine innere Stimme wäre nicht so durchsetzungsfähig. Es ist wirklich schwierig, sich zu konzentrieren, wenn sie mich die ganze Zeit vollquatscht.

				»Die Ehe ist nicht nur eine körperliche, sondern auch eine geistige Verschmelzung.«

				Nun, das ist eine dicke, fette Lüge. Erstens ist Charlies Geist mir ein Rätsel: Er liest den Economist und verabscheut The X Factor. Außerdem stand Leidenschaft bei uns nie groß auf dem Programm. Aber darüber will ich jetzt nicht nachdenken, da es mich noch mehr deprimieren würde, und ich fühle mich schon elend genug, seit der Taxifahrer mir klargemacht hat, was in unserer Beziehung fehlte.

				»Die Ehe hat ihre Höhen und Tiefen.«

				»Die Ehe ist ein Bund fürs Leben.«

				Nichts klingt richtig. Es ist zwecklos. Ich bin eine tote Frau.

				Wenn Minty rauskriegt, dass ich noch nicht einmal angefangen habe, macht sie mich einen Kopf kürzer. Sie könnte mich sogar mit Gegenständen bewerfen. Einmal hat sie ihren teuren Briefbeschwerer aus Quarz nach jemandem geworfen. Zum Glück daneben. Aber das Ding knallte mit einem solchen Schwung gegen die Wand in ihrem Büro, dass ein riesiger Riss zurückblieb. Der Riss wurde niemals zugegipst. Stattdessen hat Minty ein Herz darum gemalt, damit auch niemand vergisst, wozu sie in der Lage ist.

				Und selbst wenn sie nichts wirft, wird sie mich ganz sicher anbrüllen. Wenn Brüllen eine olympische Disziplin wäre, wäre Minty die Goldmedaille sicher. Oder noch schlimmer: Sie schlägt diesen raunenden Tonfall an, mit dem sie ihre Mitmenschen gerne ängstigt. Dann spricht sie so leise, dass man beinahe über den Schreibtisch kriechen muss, um sie zu verstehen. Es ist erstaunlich wirkungsvoll. Wenn sie das tut, weiß man, dass man besser seine Sachen packt und sich so schnell wie möglich aus dem Staub macht.

				Vielleicht sollte ich ihr von Charlie erzählen. Sie könnte Nachsicht mit mir haben. Ob ich ihr eine E-Mail schicke und ihr anvertraue, dass ich derzeit eine emotional schwierige Phase durchlebe und ein wenig Anteilnahme am Arbeitsplatz nötig habe? Doch sie würde die Mail vermutlich an alle anderen weiterleiten, und die ganze Redaktion wüsste Bescheid. Wie damals, als der Typ aus der IT-Abteilung ihr mitteilte, er müsse freinehmen, um wegen seiner Zwangsstörung einen Psychologen aufzusuchen. Minty hat die Mail an alle geschickt, die sie kannte – sie fand es zum Totlachen, dass er nicht das Haus verlassen konnte, ohne dreiundfünfzigmal das Licht ein- und auszuschalten. Der Arme hat kurz darauf gekündigt.

				Nein, ich kann es ihr nicht sagen. In diesem Fall erfahren es alle, und ich könnte es nicht ertragen, wenn die Leute sich das Maul über mich zerreißen. Es war schlimm genug, als Mum und Dad starben. Immer, wenn ich hereinkam, verstummten alle schlagartig. Falls meine Kolleginnen darüber im Bilde wären, dass Charlie so kurz nach der Hochzeit einen Schlussstrich unter unsere Beziehung gezogen hat, hätte das noch schlimmere Folgen, auch wenn er inzwischen zu mir zurückkehren will. Und dabei besaß er nicht einmal den Anstand zu sterben, sondern hat mich einfach verlassen. Waisenkind und verlassene Ehefrau – diese Ballung tragischer Ereignisse würde der Gerüchteküche Stoff für viele Wochen liefern. Und das Schlimmste ist, dass Minty vermutlich einen Artikel darüber einfordern würde, wenn ihr die Story gefällt. Schließlich hat sie von Penny auch verlangt, dass sie darüber schreibt, als sie vor dem Traualtar stehen gelassen wurde.

				»Molly, tolle Nachrichten!«, flötet Samantha, stellt eine dampfende Teetasse vor mich hin und reißt mich aus meinen Gedanken. »Du weißt doch, dass ich versucht habe, einen Fototermin mit David Rendell zu arrangieren. Nun, er war endlich einverstanden. Ist das nicht spitze?«

				Mir krampft es den Magen zusammen. Das hat mir gerade noch gefehlt. Ich will David nicht wiedersehen. Ich halte es nicht aus, wenn er mich wieder so mustert wie während des Interviews. So als verachte er mich und hasse mich mit jeder Faser seines Herzens.

				»Freust du dich denn nicht?«, fragt Samantha enttäuscht, weil ich keinen Satz über den Schreibtisch mache und ihr um den Hals falle. »Ich dachte, du würdest begeistert sein, weil ich die Initiative ergriffen und alles organisiert habe.«

				Beim Anblick ihres traurigen Gesichts weiß ich, dass ich lügen muss, um sie nicht zu kränken.

				»Natürlich bin ich begeistert!« Ich lächle sie breit an. »Gut gemacht, Samantha.«

				Während sie davonhüpft, werde ich von Verzweiflung ergriffen. Ich muss David wiedersehen, und diesmal wird es noch schlimmer als zuvor. Viel, viel schlimmer, denn inzwischen weiß ich, was ich weggeworfen habe, als ich gegangen bin.

			

		

	
		
			
				

				Julies Blog

				8:01

				Der Albtraum ist Realität geworden. Wir sitzen in einem Minibus und sind unterwegs zu dem Zeltplatz, wo das Teamwochenende stattfinden soll. Wir durften ein paar feste Wanderschuhe (als ob ich so etwas besäße) und eine Garnitur Kleider zum Wechseln (einschließlich schicker Regenklamotten) mitbringen, allerdings weder Make-up noch Alkohol oder Elektrogeräte. Zum Glück habe ich es geschafft, ein BlackBerry einzuschmuggeln, damit ich weiter bloggen kann. Außerdem ein wenig Glitzerlotion, Wimperntusche und Lippenstift. Nur über meine Leiche wird mich jemand im naturbelassenen Zustand zu Gesicht bekommen. Ich sitze hinten im Bus, so weit entfernt von Mr X wie möglich, und konzentriere mich darauf, ihn nach Kräften zu ignorieren. Je länger ich darüber nachdenke, desto mehr wird mir klar, dass er mich tatsächlich erstickt. Ihm zuliebe habe ich fast alles aufgegeben – Clubs, Fertiggerichte, Durchschlafen –, und was tut er für mich? Nicht viel, außer mich nachts mit seinem Schnarchen wach zu halten und mich mit seiner Kocherei fast zu vergiften. Außerdem schindet er mich im Büro – er macht wegen der Kampagne für Mr Thriller richtig Druck. Ständig hackt er auf dem erfundenen Interview mit Elle herum. Beinahe glaube ich, dass er mich scheitern sehen will. Ich bin froh, dass ich hier hinten sitze, insbesondere deshalb, weil der Hausmeister genau hinter mir sitzt. Ich kann fast seinen heißen Atem im Nacken spüren.

				9:05

				LK eins hat gerade mit dem Absingen von Country-und-Western-Liedern angefangen und fordert alle auf, in den Refrain von irgendeinem Südstaatensong einzustimmen. Wenn sie nicht bald damit aufhört, muss ich tun, als würde ich ins Koma fallen. Das heißt, sofern ich nicht wirklich ins Koma falle. Die tödliche Langeweile macht mich fertig.

				9:07

				Der Hausmeister hat mir gerade ein Fläschchen verbotenen Whiskey zugesteckt und mir ins Ohr geflüstert, ich solle einen Schluck trinken. Ich könnte es mir nur einbilden, aber ich habe den Eindruck, dass seine Zunge mindestens zwei Sekunden länger als nötig neben meinem Ohrläppchen verharrte. Fühle mich ein kleines bisschen besser.

				9:30

				Wir sind da. »Da« bedeutet eine Farm in der Pampa. Ein verhutzelter alter Farmer begrüßte uns am Tor und führte uns zu unseren Zelten, die im Kreis rings um ein schlammiges Feld aufgestellt sind. Jetzt haben wir zehn Minuten Zeit, unsere Sachen wegzuräumen und uns zur Durchführung der geplanten Aktivitäten am Treffpunkt einzufinden. Ich frage mich, ob mich jemand vermissen würde, wenn ich mich einfach in meinem Zelt verstecke.

				9:39

				Gerade hat der Hausmeister den Kopf zum Zelt hereingesteckt und mich gewarnt, ich dürfe auch nicht im Traum daran denken, mich zu drücken. Falls es mir zu viel werden sollte, hätte er ja die Whiskeyflasche dabei. Habe zum ersten Mal seit Ewigkeiten so richtig von Herzen gelacht. Mr X’ Zelt steht am anderen Ende des Felds. Konnte beobachten, wie er beim Auspacken seines Rucksacks mit LK eins plauderte. Bin recht froh, dass er so weit weg ist – dann kann ich zur Abwechslung vielleicht mal gut schlafen.

				10:48

				Gerade eine Übung zur Vertrauensbildung hinter mir. Wir mussten uns einen Partner aussuchen, rückwärts in seine Arme kippen und darauf vertrauen, dass er uns auffängt und uns nicht fallen lässt. LK eins schnappte sich sofort Mr X, warf sich auf ihn und schlang ihm dabei die Arme um den Hals. Der Kursleiter musste ihr erklären, dass sie das Ziel verfehlt hatte: Sie solle sich mit dem Rücken zu Mr X stellen, die Augen schließen und langsam nach hinten in seine Arme fallen, während er sie auffing. An ihrem Gesichtsausdruck erkannt, dass es sich ganz und gar nicht um ein Missverständnis handelte. Sie hat das alles ganz genau geplant und genoss es sichtlich, ihn anzuschmachten, während sie Todesangst vortäuschte.

				Ich bildete ein Paar mit LK zwei. Hatte gar nicht geahnt, wie kräftig sie gebaut ist. Ich hatte wirklich Mühe, das Gleichgewicht zu halten, als ich sie auffing. Der Hausmeister wurde mit LK drei zusammengespannt. Musste mich zwingen, ihn nicht anzustarren, als er sie immer wieder hielt. Seine muskulösen Arme schlossen sich mühelos und ohne Anstrengung um ihre Seiten.

				15:04

				Gerade vom Überlebenstraining zurück. Mussten über Hindernisse klettern, durch Tunnels robben und uns über Bäche schwingen, alles, um zu beweisen, dass wir als Team gut zusammenarbeiten. Eine völlig sinnfreie Übung. Schließlich wissen wir alle, dass wir niemals an einem Strang ziehen werden, wenn wir erst wieder im Büro sind. In der PR-Branche geht es nur um Konkurrenz. Der Höhepunkt war der Anblick, wie LK eins im Wasser landete, weil ihr das Seil aus der Hand gerutscht war. Das war wirklich ein Spaß, insbesondere deshalb, da Mr X ihr nachwaten musste, um sie zu retten.

				23:03

				Im Zelt. Gott sei Dank ist der Tag vorbei. LKs singen noch dämliche Pfadfinderlieder am Lagerfeuer. LK eins hat gerade Feuerzeuge verteilt und alle aufgefordert, sie zum Spaß durch die Luft zu schwenken. Ihr Glück, dass ich ihre Bommelmütze aus Thermo-Fleece nicht in Brand gesetzt habe.

				23:07

				Gerade hat der Hausmeister den Kopf in mein Zelt gesteckt und mich gefragt, ob ich mitkommen und mir ein erst vor wenigen Tagen geborenes Kälbchen anschauen möchte. Habe zugesagt, allerdings unter der Bedingung, dass er mir noch etwas von seinem verbotenen Whiskey abgibt. Es kann ja nicht schaden. Sich neugeborene Jungtiere anzusehen ist niedlich und absolut harmlos. Dabei kann ja nichts passieren.

				23:41

				Oh mein Gott. Gerade versehentlich den Hausmeister im Kuhstall geküsst. Eigentlich wollte ich es nicht, aber er ist so sexy, und das Kälbchen ist so niedlich, und da ist es eben passiert. Und, oh mein Gott, es war TOLL. Ich musste mich beherrschen, um ihn nicht auf den Heuhaufen zu stoßen und meine Sex-auf-dem-Bauernhof-Phantasien auszuleben. Doch nun bin ich starr vor Angst. Was, wenn Mr X es erfährt? Oder wenn uns jemand beobachtet hat? Muss mich zu seinem Zelt schleichen, mit ihm reden und ihm alles erklären, bevor mir jemand zuvorkommt.

				1:00

				Gerade zurück von Mr X’ Zelt. Hatte keine Gelegenheit, ihm etwas zu erklären, denn als ich die Zeltklappe öffnete, traf ich ihn mit LK eins an. Die beiden versuchten, mir weiszumachen, dass sie nur die morgigen Vertrauensübungen testeten, aber es war offensichtlich, was da gespielt wurde. Um den Teamgeist zu stärken, braucht man sich nicht halb auszuziehen. Die Wahrheit starrt mir ins Gesicht: Inzwischen betrügt Mr X mich, die Frau, mit der er seine Ehefrau betrogen hat. So viel zum Thema Ironie des Schicksals. Wie konnte er mir das antun, nachdem er mir gesagt hat, dass er mich liebt? Natürlich kenne ich die Antwort. Man braucht kein Genie zu sein, um zu verstehen, dass er mich nie geliebt hat.

				Ich schäme mich entsetzlich. Nie hätte ich mich mit ihm einlassen sollen. Als es zwischen uns anfing, wusste ich, dass er verlobt war. Also war es genauso mein Fehler wie seiner. Immer wieder muss ich an seine Frau denken und daran, wie sie sich vermutlich gefühlt hat, als sie sein Verschwinden bemerkt hat. Hoffentlich weiß sie, was er für ein mieses Schwein ist. Ehrlich gestanden bin ich eigentlich erleichtert, denn wenn Mr X etwas mit LK eins hat, ist er nicht mehr mein Problem … Ich bin frei!

			

		

	
		
			
				

				Offenes Forum

				Devil Woman: Dieser Mistkerl. Ich fasse es nicht, dass er sie betrügt.

				Gebrochenes Herz: Ich schon. Das ist wie aus dem Lehrbuch.

				Klempner: Du hattest recht, Gebrochenes Herz! Du bist ja so einfühlsam.

				Devil Woman: Ihr beide solltet euch ein Zimmer nehmen!

				Scharfe Braut: Offenbar ist sie gerade noch mit einem blauen Auge davongekommen.

				Angel: Eigentlich tut sie mir ein wenig leid.

				Devil Woman: Was? Du sagtest doch immer, sie würde in der Hölle schmoren, weil sie eine Affäre mit einem verheirateten Mann hat.

				Angel: Ja, habe ich. Aber offenbar bereut sie ihr Verhalten. Vielleicht war ich ein bisschen ungnädig.

				Devil Woman: Angel, ich glaube, du bist nicht so militant wie du tust.

				Scharfe Braut: Wahrscheinlich hast du ein ganz weiches Herz.

				Sexy Girl: Aber wie du die Cocktails runterkippst, hatte gar nichts von einem Weichei. Erinnere dich an die Party!

				Angel: Tut mir leid. Ich hatte schon lange keinen Alkohol mehr getrunken.

				Devil Woman: Dann solltest du öfter ausgehen!

				Angel: Ich muss zugeben, dass es nicht so schlimm war, wie ich gedacht hatte.

				Devil Woman: Hey, Sexy Girl, wohin warst du denn so plötzlich verschwunden?

				Sexy Girl: Würdest du mir glauben, wenn ich dir sage, dass ich mit James Law rumgeknutscht habe?

				Scharfe Braut: Oh mein Gott!!! Das ist ja so ROMANTISCH!!!

			

		

	
		
			
				

				Eve

				Lieber Charlie,

				ich habe Larry, den Tierarzt, zum Abendessen eingeladen. Ich kann kaum glauben, dass ich den Mut dazu hatte. Doch als er anrief, um sich wieder mit mir zu verabreden, habe ich ihm vorgeschlagen, zu mir zu kommen und einen Happen zu essen. Ich weiß wirklich nicht, welcher Teufel mich geritten hat, aber Mary, die Therapeutin, ist sehr mit mir zufrieden. Sie sagt, ich müsse mich der Liebe öffnen und sie in meinem Leben willkommen heißen, und wenn das bedeutet, Brathuhn nach Hausfrauenart für acht Personen zuzubereiten, dann soll es eben so sein. Ja, acht. Denn ich habe auch Anna und Derek eingeladen. Anna findet zwar, dass Derek nach dem, was er mit ihrer Unterwäsche angestellt hat, kein Brathuhn verdient, doch ich habe sie gebeten, ihre Aggressionen gegen ihn für diesen Abend zu vergessen. Nur mir zuliebe. Sie hat geschworen, ihn nicht mit Gegenständen zu bewerfen, selbst wenn sie denkt, dass er wieder einen Rückfall hatte. Aber ich werde ihr einen Platz so weit entfernt wie möglich von den Gewürzen zuweisen. Ich habe nämlich schon erlebt, wie sie mit dem Pfefferstreuer geworfen hat, und das war kein hübscher Anblick.

				Mary sagt, Larry zum Essen einzuladen sei ein wichtiger Schritt für mich, weil das bedeute, dass ich wieder bereit sei, jemandem zu vertrauen. Das könne der Anfang eines völlig neuen Kapitels in meinem Leben sein. Sie meint, dass ich schöne Dinge erleben werde, sobald ich daran glaube, diese schönen Dinge auch wert zu sein. Und so bin ich damit beschäftigt, mir einzureden, dass ich ein harmonisches Abendessen verdient habe, bei dem nichts anbrennt, sich niemand sinnlos betrinkt und – vor allem – niemand einen Pfefferstreuer an den Kopf geworfen bekommt.

				Johnny, der Klempner, und seine neue Freundin sind auch eingeladen. Er hat sie in irgendeinem Internetforum kennengelernt, und sie haben sich ineinander verliebt, als sie ihn gebeten hat, ein Leck in ihrem Badezimmer zu reparieren. Das klingt zwar ziemlich bizarr, aber sie scheinen wirklich glücklich zu sein. Gestern habe ich sie dabei ertappt, wie sie sich neben dem Lift leidenschaftlich geküsst haben, und da konnte ich nicht anders, als sie ebenfalls einzuladen. Sie haben mich gefragt, ob sie CDs von AC/DC mitbringen dürfen, um die Stimmung aufzulockern. Offenbar sind sie beide Fans. Aber ich habe Ihnen erklärt, ich hätte die Musik bereits geplant. Ich werde Homer um ein paar seiner Klassik-CDs als Hintergrundmusik bitten. Ich freue mich wirklich für Johnny. Er hat schon seit Jahren nicht mehr so lebendig ausgesehen.

				Homer habe ich auch eingeladen. Seit der Sache mit der Vase benimmt er sich sonderbar, doch er ist fast fertig mit der Wohnung, und ich wollte wirklich, dass er bei der ersten Feier in meinen neuen, verschönerten vier Wänden dabei ist. Schließlich sei die Farbe ja seine Idee gewesen. Anfangs wirkte er ein wenig verunsichert, aber ich habe ihm versprochen, keine Gegenstände auf seinem Kopf zu zerschmettern, wenn er kommt. Da lächelte er sein reizendes, ein wenig trauriges Lächeln und meinte, das sei schade. Dann entstand verlegenes Schweigen, und um das Eis zu brechen, schlug ich vor, er könne auch seine Freundin mitbringen, damit wir eine gerade Anzahl von Gästen hätten, weil ich einen Typen eingeladen hätte, auf den ich stehe. Anna hat mir erzählt, dass er sich hin und wieder mit so einer Tussi trifft. Ich kann mir Homer nur schwer mit einer Tussi vorstellen – er ist so intelligent und gut erzogen –, aber Anna sagt, die Tussi sei verrückt nach ihm und ließe ihn kaum aus den Augen. Jedenfalls lief er ein bisschen rot an, als ich den Typen erwähnte, und sagte dann zu. Ich war so froh, dass ich ihn rasch umarmt und ihm geantwortet habe, ich hätte unsere Plaudereien bei Kräutertee sehr vermisst. Als er meine Umarmung erwiderte, musste ich sofort wieder an die Nacht denken, als ich ihn auf den Kopf geschlagen habe, er die Arme um mich schlang und ich den Kopf an seine Brust lehnte. Im nächsten Moment wich er zurück, und der Augenblick war verflogen.

				Anna freut sich schon sehr auf das Abendessen. Ständig fragt sie mich, wie es läuft und ob Larry womöglich der Richtige ist. Noch mehr interessiert sie, ob ich vorhabe, mit ihm in die Kiste zu gehen, wie sie es ausdrückt. Ich habe ihr erklärt, ich wisse nicht, ob die Chemie zwischen Larry und mir stimme. Jedenfalls sei er sehr nett, und das genüge mir derzeit. Aber Anna entgegnete, das sei Schwachsinn, wenn es gefunkt hätte, würde ich es auch wissen. Ich würde es bis ins Mark spüren, wenn ich ihn ansähe oder berührte. Als sie das sagte, habe ich mich ein wenig seltsam gefühlt, doch ich habe versucht, nicht zu lange darüber nachzugrübeln. Ich kann keine Ablenkung gebrauchen, denn ich habe genug damit zu tun, ein Abendessen für acht Personen zu kochen. Allein beim Gedanken an die braune Soße bricht mir der kalte Schweiß aus. Sex und Leidenschaft sind das Letzte, womit ich mich jetzt beschäftigen möchte.

				Eve

			

		

	
		
			
				

				Scharfe Braut oder Eiszapfen?

				Ist Leidenschaft für Sie wichtig? Sollten Sie Ihrem Liebesleben auf die Sprünge helfen, oder lodert die Flamme der Lust zwischen Ihnen und Ihrem Partner noch immer heiß und hell? Beantworten Sie unsere Testfragen und finden Sie es heraus!

				Ihrer Ansicht nach ist Sex:

				a) überbewertet. Sie schauen sich lieber eine gute Seifenoper an.

				b) unterbewertet. Man sollte es so oft wie möglich machen.

				c) widerlich. Das ganze Geschwitze und Gekeuche lässt Sie kalt.

				Sie haben es am liebsten:

				a) in der Missionarsstellung. So können Sie über seine Schulter hinweg fernsehen.

				b) wenn Sie oben liegen. So ist es intensiver.

				c) wenn Sie bewusstlos sind. Normalerweise stellen Sie sich schlafend.

				Sie haben Sex:

				a) einmal im Monat – etwas häufiger, als in Hollywood die Drehbuchautoren gestreikt haben.

				b) täglich – Sie können noch immer nicht die Finger von Ihrem Partner lassen.

				c) so selten wie möglich und nie am Freitag – dabei gerät Ihre Föhnfrisur durcheinander.

				

				Auflösung:

				Überwiegend a: Sie müssen Ihr Liebesleben ein bisschen aufpeppen. Warum stellen Sie sich nicht vor, Ihr Partner sei einer der Stars in Ihrer Lieblings-Seifenoper? Phantasien können im Schlafzimmer wirklich einheizen.

				Überwiegend b: Bei Ihnen und Ihrem Partner läuft es prächtig. Passen Sie nur auf, dass Sie ihn nicht überfordern, Sie Tigerin!

				Überwiegend c: Sex ist keine lästige Pflicht. Werden Sie lockerer und entspannen Sie sich – vielleicht haben Sie dann Spaß daran!

			

		

	
		
			
				

				Molly

				»Oh mein Gott, er will zurückkommen? Was tust du denn jetzt?«, zischt Tanya ins Telefon.

				Ich habe Tanya kurz von Charlies Brief erzählt. Außerdem habe ich ihr erklärt, dass ich bei einem Fototermin und von Menschen umgeben bin, weshalb ich nicht jedes drastische Detail in Technicolor schildern kann, so gerne sie das auch möchte. Ich hätte mit meiner Eröffnung warten sollen, bis ich die Möglichkeit habe, frei zu reden. Aber als ich den Anruf annahm, erkannte sie an meiner Stimme, dass etwas geschehen war, weshalb die Wahrheit auf den Tisch musste. Ich bin ihr aus dem Weg gegangen – was nicht schwierig war, denn sie ist geschäftlich in New York –, und so hatte sie bereits Verdacht geschöpft.

				»Ich weiß es nicht«, erwidere ich zögernd und mit leiser Stimme. »Ich muss darüber nachdenken.«

				Wenn ich ehrlich bin, habe ich nichts anderes getan, als über dieses ganze Chaos nachzudenken, seit ich Charlies Brief bekommen habe. Doch ich bin noch immer ratlos. Inzwischen wächst meine Überzeugung, dass es zwischen uns nie geklappt hat, kann mich aber nicht entscheiden, ob wir versuchen sollten, unsere Beziehung zu retten oder nicht. Ich weiß nur, dass die Zeit knapp wird. Charlie wartet auf meine Antwort, und wenn er nicht bald von mir hört, wird er eines Tages auf der Matte stehen und sie einfordern.

				»Hast du über unser Gespräch nachgedacht? Charlie … und eine andere Frau?«

				Ich höre, wie sie sich räuspert, als sie mich das fragt. Offenbar macht es sie verlegen, es noch einmal zu erwähnen, aber sie fühlt sich dazu verpflichtet. Anscheinend will sie mich beschützen wie damals, als wir noch klein waren, wenn ein anderes Kind mich auf dem Spielplatz geärgert hat.

				»Nicht wirklich. Ich hatte keine Zeit. Im Büro ist die Hölle los.«

				Das ist gelogen. Ich bin zwar nicht sicher, ob eine dritte Person im Spiel ist, doch je länger ich es mir überlege, desto wahrscheinlicher kommt es mir vor. Am meisten Sorge bereitet es mir, dass ich bei der Vorstellung, Charlie könnte in den Armen einer anderen Frau liegen, nicht von Eifersucht zerfressen werde. Und das kann doch nicht normal sein.

				»Nun, du solltest nichts überstürzen. Denk gründlich nach.« Ihr Tonfall ist besorgt.

				»Gut, versprochen«, erwidere ich. »Jetzt muss ich aber Schluss machen – die Aufnahmen fangen gleich an.«

				»Um wen geht es denn?«, erkundigt sie sich, und ich spiele mit dem Gedanken, ihr zu verraten, dass es David ist, dass ich einen Artikel über ihn für Sie schreibe und dass wir heute ein Studio gemietet haben, um Fotos für die Zeitschrift zu machen. Doch ich bringe es nicht über mich. Tanya hat David vergöttert, und ich weiß, sie wäre insgeheim begeistert, wenn sie wüsste, dass wir einander wieder begegnet sind. Wie kann ich ihr sagen, dass er mich inzwischen hasst? Dass ihn der Boden anekelt, den meine Füße berührt haben? Sie wäre entsetzt. Außerdem würde ich sie dann gar nicht mehr dazu kriegen, das Telefonat zu beenden.

				»Niemand, den du kennst«, lüge ich. »Ich muss jetzt los, er ist da.«

				Der letzte Satz stimmt. David ist gerade im Studio eingetroffen. Er hat mich noch nicht bemerkt, weil ich mich hinter einer Säule hinten im Raum versteckt habe, als Tanya anrief, um einigermaßen ungestört mit ihr reden zu können. Rasch klappe ich das Telefon zu, bevor Tanya weitere unangenehme Fragen stellen kann, und verharre an meinem Platz, froh, dass ich eine Minute Zeit habe, um mich zu fassen, bevor ich ihn begrüße. Ich schlüpfe rechts hinter der Säule hervor und spähe hinaus, um einen Blick auf ihn zu erhaschen. Es verschlägt mir den Atem. Er sieht hinreißend aus. Seine Wangen sind leicht gerötet, und er ist ein wenig außer Atem. Offenbar ist er die Treppe hinaufgelaufen. Er fährt nie mit dem Aufzug, sondern hat immer darauf bestanden, zwei Stufen auf einmal nehmend nach oben zu rennen.

				»Komm schon, Molly!«, rief er dann, wenn ich murrte, dass Gott keine Aufzüge erschaffen hätte, wenn er wollte, dass wir Treppen steigen. »Sei nicht so ein Faulpelz.«

				Dann packte er mich an der Hand und schleppte mich so viele Stockwerke hinauf, wie ich es schaffte. Oft tat ich so, als hätte ich Seitenstechen, worauf er mich über die Schulter warf und mich den restlichen Weg trug. Er war so stark, und wenn er mich mühelos schulterte, fühlte ich mich wie ein federleichtes, zierliches Mädchen, nicht wie die kräftig gebaute Frau, die ich in Wirklichkeit war. Bei ihm kam ich mir immer sicher und geborgen vor. Das gehörte zu den Dingen, die ich am meisten an ihm liebte. Ich wusste, dass er mich beschützen würde, koste es, was es wolle.

				Jetzt beobachte ich, wie er aus dem Mantel schlüpft und sich mit den Händen durchs Haar fährt. Auf seinem Gesicht malt sich ein leicht finsterer Ausdruck ab. Ich merke ihm an, dass er nervös ist. Er hasst es, fotografiert zu werden. Sicher hat ihm vor dem heutigen Termin gegraut. Mich wundert, dass er überhaupt einverstanden war. Plötzlich habe ich das verrückte Bedürfnis, durch den Raum zu stürmen, mich in seine Arme zu werfen und ihm zu versichern, dass alles gut wird und dass ich auch dafür sorgen werde. Ich werde es ihm so leicht wie möglich machen. Die Ananas aus dem Obstkorb habe ich bereits beseitigt, weil ich weiß, dass er dagegen allergisch ist. Wenn ich ihn mir jetzt so anschaue, kostet es mich alle Selbstbeherrschung, ihm nicht um den Hals zu fallen und ihm zu schwören, ihn vor allen Gefahren zu beschützen, die ihm drohen könnten, ganz gleich, was es auch sein mag. Doch das geht nicht, denn dann wird er mich betrachten, als wäre ich das jämmerlichste Geschöpf auf Gottes Erdboden – genau wie während des schrecklichen Interviews in der Hotelhalle.

				»Was machst du denn da hinten, du Dummerchen?« Samantha ist in ihrem Element. Den ganzen Weg hierher hat sie geredet wie ein Wasserfall. Seltsamerweise hatte es eine beruhigende Wirkung, ihr zuzuhören.

				»Nichts«, murmle ich in der Hoffnung, dass sie nicht bemerkt hat, wie ich ihn anschwärme.

				»Hier, nimm meine Brille«, sagt sie und hält mir mit einem freundlichen Lächeln ihre riesige Sonnenbrille hin. »Damit du mit David reden kannst, ohne dass er die Krise kriegt.«

				Ich halte kurz inne, bevor ich die Brille aufsetze. Soweit Samantha im Bilde ist, kann David niemanden in die Augen schauen, sonst erleidet er einen Anfall. Außerdem habe ich bei unserer letzten Begegnung behauptet, ich wäre lichtempfindlich. Wenn ich die Brille heute also nicht trage, wird er wissen, dass ich ihn angelogen habe. Das darf auf gar keinen Fall passieren. Ich muss weiter Theater spielen, damit er die Wahrheit nie erfährt – nämlich, dass ich die Brille nur aufhatte, damit er mein verhärmtes Gesicht nicht sieht.

				»Okay, wir machen es kurz und schmerzlos«, reißt mich die Stimme des Fotografen aus meinen Gedanken. »Da Sie ein attraktiver Mann sind, David, dürfte es nicht weiter schwierig werden. Was für ein Bild wollen wir vermitteln?«

				Der Fotograf dreht sich nach mir um. Ich soll ihm erklären, welches Image sich für die Seiten unserer Zeitschrift eignet. Das hätte ich lange vor Davids Ankunft erledigen sollen. Jetzt muss ich es in seiner Gegenwart tun. Ich spüre, wie meine Wangen vor Verlegenheit glühen, als ich mich zwinge, hinter der Säule hervorzukommen.

				»Ach, da ist sie ja!«, höhnt der Fotograf. »Die Frau, die alle Antworten parat hat.«

				Als David aufblickt, bemerke ich, wie kurz ein erschrockener Ausdruck über sein Gesicht huscht, den er jedoch rasch verbirgt. Er hat heute nicht mit meiner Anwesenheit gerechnet, so viel steht fest.

				»Also, worauf soll ich achten?«, hakt der Fotograf nach und neigt fragend den Kopf. Ich merke ihm an, dass er ungeduldig ist. Wahrscheinlich hat er heute noch einen anderen Auftrag zu erledigen und möchte es so rasch wie möglich hinter sich bringen.

				»Äh …«, stottere ich, während ich überlege, was ich sagen soll. Mir fällt nichts ein. Obwohl ich weiß, dass ich wie eine unfähige Idiotin dastehe, weiß ich beim besten Willen nicht, was ich erwidern soll. Dabei habe ich solche Fototermine schon unzählige Male abgewickelt und kenne das Geschäft. Warum also hat es mir plötzlich die Sprache verschlagen?

				Der Fotograf starrt mich an. Er gilt als aufbrausender Zeitgenosse, der wenig Geduld mit den Schwächen seiner Mitmenschen hat. Ich kann fast sehen, wie er vor Zorn vibriert. Wenn ich nicht bald eine zündende Idee habe, geht er in die Luft.

				»Grüblerisch!«, schlägt Samantha, die hinter mir steht, selbstbewusst vor, als ich weiter schweige. »Grüblerisch und sexy, um genau zu sein. Das ist es, was wir wollen.«

				Ich lächle der strahlenden Samantha dankbar zu.

				Der Fotograf weist mit dem Kopf auf uns, als wisse er genau, was wir meinen.

				»Okay, dann also grüblerisch und sexy. Verstanden. Sollte kein Problem sein.«

				Ich sehe David an. Er unterhält sich gerade freundlich mit dem Assistenten des Fotografen, der ihn in die optimale Position vor den Scheinwerfern dirigiert. Sein schiefes Lächeln bricht mir das Herz. Ich ringe um Fassung.

				»David, sexy und grüblerisch kriegen Sie doch hin, oder?«

				»Ich versuche es«, erwidert er leise und starrt geradeaus.

				»Spitze!«, sagt der Fotograf. »Also los.«

				Der Assistent korrigiert noch etwas an der Studiobeleuchtung, und wenige Sekunden später fängt der Fotograf an zu knipsen und ruft David dabei Anweisungen zu.

				»Gut, das ist klasse so. Heben Sie das Kinn. Nicht ganz so hoch. Super!«

				David schaut mit undurchdringlicher Miene ins Objektiv.

				Der Fotograf hält inne.

				»Ich brauche mehr. Sie müssen ein schwermütiges Gesicht machen. Stellen Sie sich ein trauriges Ereignis in Ihrem Leben vor und drücken Sie es mit den Augen aus.«

				»Traurig?«, wiederholt David.

				»Ja! Traurig! Sie sind niedergeschlagen. Jemand hat Ihnen das Herz gebrochen. Die Liebe Ihres Lebens hat Sie verlassen, und Ihr Leben ist ein Scherbenhaufen. Das müssen Sie fühlen! Ich will, dass Sie mir das zeigen!«

				Wie in Zeitlupe dreht David sich um und sieht mich unverwandt an. Ich spüre, wie meine Hände zu zittern anfangen. Sein Blick durchbohrt mich. Inzwischen bebe ich am ganzen Körper. Diesen Gesichtsausdruck kenne ich. Es ist genau derselbe wie damals, als ich ihm gesagt habe, dass ich ihn nicht mehr liebe. Dass ich weg wollte, und zwar ohne ihn. Seine Miene ist wie an diesem Tag. Todtraurig.

				Ich durchlebe noch einmal den Moment, in dem ich mich umgedreht habe und einfach gegangen bin. Und jetzt bin ich sicher, dass er mir das nie verzeihen wird.

				»Das ist es. Perfekt!« Ich höre, wie der Fotograf knipst und Anweisungen gibt. Und ehe ich Zeit zum Nachdenken habe, stürme ich aus dem Studio. Beim Laufen reiße ich mir die Sonnenbrille von der Nase und werfe sie auf den Boden. Tränen rinnen mir über die Wangen, und ich bekomme kaum noch Luft.

				Samantha ruft meinen Namen, doch ich bleibe nicht stehen. Ich möchte immer so weiterrennen. Nach Atem ringend haste ich die Treppe hinunter und durch die Eingangstür hinaus. Wenn ich erst auf der Straße bin, kann ich bestimmt wieder richtig durchatmen. Tränenblind dränge ich mich durch die Menschenmassen auf dem Gehweg. Ich kann nur daran denken, dass ich verschwinden muss, und es kümmert mich nicht, wer mir den Weg versperrt. Plötzlich stoße ich frontal mit jemandem zusammen, der mir nicht Platz macht. Als ich erst nach rechts, dann nach links ausweiche, um an der Person vorbeizukommen, verharrt sie reglos vor mir und rührt sich nicht von der Stelle.

				Durch einen Tränenschleier erkenne ich die verschwommenen Umrisse eines bunten Gegenstandes auf dem Kopf der Person. Offenbar ein Turban.

				»Was soll die Scheiße?«, fragt die Person, und schlagartig wird mir klar, wen ich vor mir habe. Es ist Carla Ryan, die Königin des Liebesromans.

				Eine Stunde später sitzen Carla und ich in einem Weinlokal in einer ruhigen Ecke beim zweiten Glas Rotwein.

				»Heißt das, dass dich dein Mann sofort nach den Flitterwochen sitzen gelassen hat?«

				»Ja.« Ich nicke. »Genau das heißt es.«

				Die Situation hat etwas Unwirkliches. Ich schütte einer Frau, der ich zuvor nur einmal begegnet bin, mein Herz aus, und aus irgendeinem Grund scheint es die normalste Sache der Welt zu sein.

				»Das ist ja verrückt. Hält der sich für einen der dämlichen Helden aus einem Liebesroman?« Als Carla mir über den Tisch hinweg zulächelt, kann ich nicht anders, als die Geste zu erwidern.

				Offenbar liest sie die Kritiken ihrer Bücher: Ihren Romanen wird häufig vorgeworfen, die Figuren seien überzeichnet und die Handlung an den Haaren herbeigezogen – selbst ihre PR-Beauftragte findet das.

				»Und was hast du jetzt vor?«, erkundigt sie sich und füllt aus der Flasche, die wir bestellt haben, mein Glas nach.

				Ich spiele daran herum.

				»Ich weiß nicht.«

				»Wenn du deinen Kopf anstrengst, ist es eigentlich ganz einfach.«

				»Wirklich?« Ich verstehe die Welt nicht mehr. Wie kann sie dieses Chaos als einfach bezeichnen?

				»Natürlich. Liebst du deinen abgängigen Ehemann denn?«

				Ich überlege.

				»Ich bin nicht sicher«, erwidere ich.

				»Du bist nicht sicher?« Sie zieht ihre buschigen Augenbrauen hoch. Sie sollte sie dringend zupfen lassen oder es mit der indischen Methode des Augenbrauenmodellierens versuchen – die soll Wunder wirken.

				»Ich dachte es wenigstens«, sage ich schließlich. Allerdings klingt das nicht einmal in meinen Ohren überzeugend.

				»Was soll das bedeuten?« Als Carla die Ellbogen auf den Tisch stützt und sich vorbeugt, wirft sie beinahe die Weinflasche um.

				»Tja, er wollte mich unbedingt heiraten«, antworte ich in zweifelndem Ton. »Das heißt doch, dass wir verliebt waren, oder?«

				»Die Menschen heiraten aus den verschiedensten Gründen.«

				Ich gehe nicht darauf ein, denn diese Möglichkeit will ich gar nicht in Erwägung ziehen.

				»Er war von mir hingerissen«, füge ich hinzu. »Er hat sich richtig ins Zeug gelegt, weißt du? Mir den Hof gemacht wie in einem Liebesroman.«

				»Und er hat dich überredet, ihn zu heiraten.«

				»Ja. Ich war so überwältigt, dass ich mich gar nicht mit meinen eigenen Gefühlen beschäftigt habe. Ich habe mich einfach treiben lassen …«

				Als ich das ausspreche, wird mir klar, dass es stimmt. Die Romantik und die großen Gesten haben mir so den Kopf verdreht, dass ich mir nicht die Zeit genommen habe, in mich hineinzuhorchen. Mein Magen krampft sich zusammen.

				»Glaubst du, dass eine andere Frau im Spiel ist?«, fragt Carla.

				»Keine Ahnung«, antworte ich. Mir fallen Tanyas und Als Bemerkungen ein, eine Affäre sei die plausibelste Erklärung für Charlies Verschwinden.

				»Wie würdest du dich fühlen, wenn da eine andere wäre?«

				Ich stelle mir vor, wie Charlie mit einer anderen Frau zusammen ist, sie küsst und mit ihr schläft. Wenn ich ihn wirklich lieben würde, wäre das doch sicher ein schwerer Schlag für mich. Doch ich empfinde nichts, und das kann einfach nicht richtig sein.

				Carla kratzt sich am Turban und dreht ihn mit finsterer Miene herum.

				»Hättest du was dagegen, wenn ich dieses verdammte Ding abnehme?«, erkundigt sie sich, und ehe ich etwas erwidern kann, reißt sie ihn sich vom Kopf, und eine glänzende kastanienbraune Mähne fällt ihr über die Schultern.

				Ich schnappe nach Luft. Sie hat wunderschöne Haare. Ich begreife beim besten Willen nicht, warum sie sie unter dieser scheußlichen Polyesterhaube versteckt.

				»Ich liebe meine kleinen Geheimnisse.« Sie schmunzelt, als sie meinen Gesichtsausdruck bemerkt. »Mir ist bekannt, wie die Leute über mich reden – dass ich eine graue Maus und ein hoffnungsloser Fall bin. Diese Seite an mir kriegt außer mir niemand zu sehen, und so soll es auch bleiben. Nun, niemand außer mir und meinen Liebhabern natürlich!« Sie lacht kehlig. »Noreen Brady, diese Zicke, wird es dieses Jahr schwer haben, auf den ersten Platz der Bestsellerliste zu kommen. Sie hält sich mit ihrer blondierten Föhnfrisur und den falschen Titten für die Schönste, aber ich kann auch etwas hermachen.«

				Ich lächle ihr über den Tisch hinweg zu. Wenn ihr Verlag nur wüsste, wie sie wirklich aussieht, würde er es sich vermutlich anders überlegen und ihr Foto auf die Bucheinbände drucken.

				»Bei unserer ersten Begegnung hast du mir erzählt, du hättest deinen Seelenverwandten gefunden. War das Charlie?«

				»Nein«, sage ich nach einer Weile, und da weiß ich, dass es wahr ist.

				»Wenn Charlie nicht dein Seelenverwandter ist, wer dann?«

				Wieder drehe ich mein Glas hin und her, antworte aber nicht. Ich habe eine Todesangst davor, es laut auszusprechen. Denn das hieße, es mir selbst einzugestehen, und so weit bin ich noch nicht.

				Carla mustert mich und lächelt dann breit. »Darf ich dich etwas fragen? Wenn das hier ein Roman von Carla Ryan wäre, und du wärst die Autorin, was wäre dein Happy End?«

				Ein Szenario steht mir vor Augen, doch ich schiebe es rasch beiseite. Es ist zwecklos, auch nur daran zu denken, denn ich lebe nicht in einem Liebesroman, wo wie von Zauberhand ein Happy End aus dem Nichts erscheint. Das hier ist das wirkliche Leben. Und das wirkliche Leben ist weitaus komplizierter.

				»Ich habe den Auftrag, einen Artikel darüber zu schreiben, warum ich geheiratet habe«, wechsle ich das Thema.

				»Und weiter?«

				»Das Problem ist, dass ich mich nicht daran erinnern kann. Findest du das nicht seltsam?«

				»Wie ich schon sagte, heiraten die Menschen aus den verschiedensten Gründen«, entgegnet sie. »In meinem ersten Roman hat die Heldin einen Mann, den sie nicht liebte, des Geldes wegen geheiratet.«

				»Ich habe Charlie nicht aus finanziellen Gründen geheiratet, so viel steht fest.«

				»Warum dann?«, hakt sie leise nach.

				»Weil ich einen anderen vergessen wollte.« Das ist mir unwillkürlich herausgerutscht.

				»Deinen wahren Seelenverwandten?«

				»Ja.« Eine Träne läuft mir die Wange hinunter. Ich fasse es nicht, dass ich vor einer wildfremden Frau meine Seele entblöße, habe aber das Gefühl, es ist gut so.

				»Jeder macht Fehler, Molly«, meint Carla und greift nach meiner Hand. »Es ist nie zu spät, noch einmal von vorne anzufangen.«

				Ich schweige, doch ich weiß, dass es für mich zu spät ist. David hasst mich inzwischen, und ich kann die Zeit nicht zurückdrehen. Alles ist nur meine Schuld. Mums und Dads Tod. Meine und Davids Trennung. Selbst Charlies Verschwinden. Ich hätte seinen Heiratsantrag nie annehmen dürfen. Es war ein Fehler – ein folgenschwerer Fehler.

				»Danke für den Wein, Carla«, sage ich, schiebe das Glas weg und stehe auf. Ich muss gehen. »Du hast mir wirklich geholfen.«

				»Kein Problem.« Carla lächelt. »Wirst du irgendwo erwartet?«

				»Ja«, antworte ich. »Ich muss etwas erledigen.« Dann umarme ich sie und verlasse das Lokal. Plötzlich weiß ich, was ich tun muss.

			

		

	
		
			
				

				Julies Blog

				8:00

				Gerade Mr X geholfen, all seine Sachen aus meiner Wohnung zu räumen. Er hat mich angefleht, ihn nicht vor die Tür zu setzen, und fast wäre ich weich geworden. Aber nur fast. Bis ich unter den Anthropologiebüchern, die er überall im Wohnzimmer gestapelt hatte, einen angefangenen Brief gefunden habe. Einen Brief an seine Frau, in dem er sie bat, zurückkommen zu dürfen. Offenbar hatte er ihr schon mal einen geschrieben, auf den sie nicht geantwortet hat. Und das hier war sein zweiter Versuch, sich wieder bei ihr einzuschmeicheln. In diesem Moment wurde mir endgültig klar, dass Mr X mich nie geliebt hat. Keinen einzigen Tag lang. Er hat nur sein Bild von mir geliebt. Vielleicht hat ihm ja auch die Vorstellung gefallen, verheiratet zu sein, bevor es wirklich ernst wurde. Er ist einfach im klassischen Sinne beziehungsunfähig – er will, was er nicht haben kann, und ergreift panisch die Flucht, wenn er es schließlich bekommt. Beinahe möchte ich LK eins vor ihm warnen, denn ich weiß, dass er zu ihr fahren und gleich bei ihr auf der Matte stehen wird. Und wahrscheinlich wird sie ihn mit offenen Armen empfangen. Ja, fast möchte ich sie warnen. Aber nur fast. Denn da haben sich die beiden Richtigen gefunden.

				9:00

				Absolute Glückseligkeit. Schrottserien im Fernsehen glotzen, Fastfood essen und mich darauf freuen, später mit den Mädels um die Häuser zu ziehen. Endlich habe ich mein Leben zurück.

				9:00

				SMS vom Hausmeister:

				Hallo, du, hast du Lust auf ein Treffen in einem Kuhstall irgendwo in deiner Nähe?

			

		

	
		
			
				

				Offenes Forum

				Gebrochenes Herz: Hatte ich recht oder nicht? Ich bin so froh, dass sie ihn rausgeschmissen hat. Hoffentlich hat sie mit dem Hausmeister mehr Glück. Wenigstens ist der nicht verheiratet.

				Devil Woman: Wollen wir mal die Daumen drücken.

				Scharfe Braut: Das ist er sicher nicht … er macht so einen netten Eindruck!

				Sexy Girl: Es passieren die komischsten Sachen. Hey, Leute, treffen wir uns heute Abend wieder auf einen Drink?

				Angel: Das wäre SPITZENKLASSE. Was haltet ihr vom Blazin’ Saddles? Happy Hour ist von fünf bis sieben.

				Devil Woman: Vorsicht, Angel, du könntest anfangen, Spaß zu haben, wenn du nicht aufpasst. Und bevor du fragst, Wilde Nächte: Nein, SCHARFER SEX war nicht im Spiel.

			

		

	
		
			
				

				Eve

				Lieber Charlie,

				das wird ein sehr kurzer Brief, weil ich mich auf mein großes Abendessen vorbereiten muss. Ich bin so nervös, ohne zu wissen, warum. Alles ist fertig, ich brauche nur noch loszulegen. Die Kartoffeln und das andere Gemüse sind geschält, die Hähnchen sind mit Soße eingepinselt, und der Tisch ist gedeckt. Ich habe sogar daran gedacht, Kräutertee zu kaufen, falls Homer nach dem Essen welchen möchte. Oder jemand von den anderen natürlich. Vielleicht trinkt seine Freundin ja auch Kräutertee, obwohl ich nach dem, was ich über sie gehört habe, glaube, dass diese billigen, nach Plastik schmeckenden Alcopops eher ihre Sache sind. Offenbar liest sie nichts als Klatschzeitschriften und vergöttert Fußballerfrauen mit ihren riesigen Designerhandtaschen und Sonnenbrillen. Laut Anna redet sie pausenlos über ihre Haarverlängerungen und kriegt selbst dann keinen grammatikalisch korrekten Satz hin. Ich verstehe nicht, was Homer an ihr findet, falls das stimmt – er ist so belesen und kultiviert, gibt aber nie damit an. Ich erinnere mich an seinen Gesichtsausdruck, als ich ihn dabei ertappte, wie er in der Teepause Tschechow las. Es war ihm beinahe peinlich, einfach reizend. Was findet er bloß an einer Frau, die sich nur für ihre künstlichen Fingernägel interessiert? Ich begreife das nicht.

				Ich habe Tom erzählt, dass Homer heute kommt, und ich glaube, er hat mich verstanden, denn er putzt sich vor lauter Vorfreude öfter als sonst. Ich bin sicher, dass er Homer vermisst, seit die Wohnung fertig ist – er frisst eindeutig zu wenig. Gestern hat er sogar ein Lachssteak verschmäht.

				Larry hat angerufen und gesagt, er freue sich sehr darauf, alle kennenzulernen, was wirklich lieb von ihm war. Außerdem hat er mir heute einen gewaltigen Rosenstrauß geschickt. Der Bote hatte Mühe, ihn vom Auto zum Haus zu tragen, so groß war er. Es war reizend, Blumen geschenkt zu bekommen, und eine sehr nette Geste von ihm. Allerdings hat es mich auch an dich erinnert. Erinnerst du dich noch an den Tag, als wir uns so furchtbar über Umweltpolitik gestritten haben? Du warst mir böse, weil ich vergessen hatte, das umweltfreundliche Geschirrspülmittel zu kaufen, das du am liebsten benutzt hast – das Zeug, das nie richtig geschäumt hat. Ich habe erwidert, du müsstest lockerer werden, worauf du geantwortet hast, unser Planet sei dem Untergang geweiht, wenn jeder diese Einstellung hätte. Das Ergebnis war, dass wir drei Nächste lang in getrennten Zimmern geschlafen haben, bis du mir als Entschuldigung einen riesigen Strauß rosafarbener Rosen geschickt hast.

				Ich weiß noch, was mein erster Gedanke war, als sie geliefert wurden: Wenn du so engagiert in Umweltfragen bist, warum hast du dann nicht selbst ein paar Blumen gepflückt und sie mir geschenkt, anstatt einen protzigen Strauß nicht saisongemäßer, aus Holland eingeflogener Rosen zu kaufen? Ein selbst gepflücktes Sträußchen Gänseblümchen hätte mir so viel mehr bedeutet als ein überteuertes Bukett. Allerdings hatte ich noch nie viel für große Gesten übrig. Mir war schlichte Romantik schon immer lieber. Ich glaube, es war genau in diesem Augenblick, in dieser Sekunde, dass ich dich zum ersten Mal durchschaut habe, auch wenn ich es mir damals nicht eingestehen konnte. Es war dir zu lästig, dir Gedanken darüber zu machen, was mir wirklich gefallen würde. Du hast einfach zum Telefon gegriffen und mit Kreditkarte bezahlt, weil du gedacht hast, dass ich dann Ruhe geben würde. Ich mag Rosen nicht einmal, hast du das gewusst? Meine Lieblingsblume ist die Osterglocke, was interessant ist, denn wenn ich es mir genauer überlege, ist der Ton, den Homer für mich ausgesucht hat, beinahe mit der Farbe dieser Frühlingsblume identisch.

				Wie dem auch sei, es ist unfair, Larry mit dir zu vergleichen. Ich muss ihm eine Chance geben; er scheint sehr nett zu sein, obwohl die Vorstellung, ihn noch einmal zu küssen, meine Seele nicht zum Leuchten bringt, was sie laut Anna aber tun sollte. Sie sagt, ich sollte begeistert sein, weil er sich so für mich interessiert und mir einfach spontan teure Blumen schenkt. Allerdings war Anna schon immer anspruchsvoller als ich. Sie richtet Derek schon seit Jahren darauf ab, ihre Wünsche zu erfüllen. Ein Jammer, dass er inzwischen ihre heißgeliebte teure Unterwäsche, die er ihr schenkt, zuerst selbst anprobiert.

				Jetzt muss ich aber Schluss machen. Schließlich soll die braune Soße fertig sein, wenn die Gäste kommen.

			

		

	
		
			
				

				Sind Sie leicht zu beeindrucken 
oder zu anspruchsvoll?

				Wie hoch hängt Ihre Messlatte in Sachen Liebe? Beantworten Sie unsere Testfragen und finden Sie es heraus!

				Bei der ersten Verabredung erwarten Sie von einem Mann, dass er:

				a) Sie in ein teures Restaurant ausführt. Sie verlangen auch Blumen und Pralinen. Mindestens.

				b) sympathisch ist und Sie zum Lachen bringt. Teure Restaurants werden stark überbewertet, also ist es Ihnen egal, wo Sie hingehen.

				c) überhaupt erscheint. Der letzte Typ, mit dem Sie etwas hatten, hat Sie regelmäßig versetzt.

				Das Aussehen eines Mannes ist:

				a) das Allerwichtigste für Sie. Niemals würden Sie sich mit einem Waldschrat blicken lassen.

				b) nicht so von Bedeutung. Letztlich sagt das Äußere nicht viel aus.

				c) völlig uninteressant, weil Sie sich freuen, dass überhaupt jemand mit Ihnen ausgehen will. Sie sind dankbar für alles, was Sie kriegen können.

				An einem Jahrestag erwarten Sie von einem Mann:

				a) dass er sich so richtig verausgabt. Das heißt Schmuck, richtig teuren Schmuck.

				b) dass er Ihnen eine Glückwunschkarte bastelt. Selbstgemachte Geschenke sind so viel wertvoller als gekaufte.

				c) Sie können sich gar nicht vorstellen, dass Ihr Partner sich überhaupt an einen Jahrestag erinnert. Das ist nämlich noch nie vorgekommen.

				Auflösung

				Überwiegend a: Sie sind so anspruchsvoll, wie man nur sein kann, sollten jedoch der Frage auf den Grund gehen, ob es in Ihrer Beziehung wirklich läuft. Es könnte sein, dass es mit Ihnen und Ihrem Partner nicht lange gut geht, wenn Sie Ihre Erwartungen nicht herunterschrauben und sich auf die wichtigen Dinge im Leben konzentrieren.

				Überwiegend b: Sie und Ihr Partner haben ein gesundes Gleichgewicht zwischen Fürsorglichkeit und realistischen romantischen Erwartungen gefunden. Ihre Beziehung ist eine fürs Leben!

				Überwiegend c: Sie müssen die Messlatte höher hängen, liebe Freundin! Solange Sie sich derart kleinmachen, werden Sie nie einen Mann finden, der Sie gut behandelt. Sie haben mehr verdient, also stellen Sie Forderungen!

			

		

	
		
			
				

				Molly

				Lieber Charlie,

				für Außenstehende mögen wir beide wie ein Paar aus dem Bilderbuch ausgesehen haben, doch in Wirklichkeit war von Anfang an der Wurm drin. Ich wollte es mir nicht eingestehen und nicht wahrhaben, dass wir beide nicht füreinander geschaffen sind. Stattdessen habe ich mir eingeredet, dass es die richtige Entscheidung war, dich zu heiraten, weil du mich schließlich zu lieben schienst. Was du nicht wusstest, war, dass ich auch gehofft habe, es würde mir helfen, jemanden zu vergessen. Genauso, wie ich damals nach Mums und Dads Tod geglaubt habe, ich könnte durch Davonlaufen auch Schuldgefühlen und Trauer entrinnen. Doch Flucht und Rückzug lösen keine Probleme. Inzwischen weiß ich das.

				Die schreckliche Wahrheit ist, dass ich erschrocken, aber gleichzeitig erleichtert war, als du mich gleich nach der Rückkehr aus den Flitterwochen verlassen hast. Damals kannte ich deine Gründe nicht, und ich will sie auch jetzt nicht wissen, denn wenn ich ehrlich zu dir und zu mir selbst bin, hätte es zwischen uns nie geklappt. Wir haben nie zusammengepasst, nicht wirklich – und das ist dir genauso klar wie mir. In meinem Herzen spüre ich, dass es ein Fehler wäre, es noch einmal zu versuchen. Lebe wohl, Charlie. Ich wünsche dir, dass du das Glück und die wahre Liebe findest.

				 Molly

				»Das ist dein Artikel über die Gründe, warum du geheiratet hast?« Minty, die den Brief laut vorgelesen hat, kratzt sich stirnrunzelnd die rechte Brustwarze.

				»Äh … ja«, erwidere ich.

				Jetzt stecke ich in Schwierigkeiten. Er gefällt ihr nicht, und ich bin meinen Job los. Sie wird mir drei Minuten geben, um meinen Schreibtisch zu räumen. Samantha wird meine Nachfolgerin.

				»Ich weiß, dass der Text kürzer ist als geplant, aber ich glaube, es müsste klappen.«

				»Ist das alles wirklich passiert?«

				»Ja, ich fürchte schon.«

				»Nun …« Sie hält inne und sucht nach den richtigen Worten. Ich mache mich auf das Schlimmste gefasst. »Gut gemacht.« Sie kratzt sich die linke Brustwarze.

				Gut gemacht? Er gefällt ihr. Er gefällt ihr tatsächlich.

				»Er ist sehr … anrührend.«

				Minty rutscht auf ihrem Stuhl herum und blinzelt heftig. Ich könnte es mir ja nur einbilden, aber das da in ihrem Augenwinkel ist möglicherweise eine Träne.

				»Und dein Mann, ist der für immer weg?«

				»Richtig«, erwidere ich.

				Es macht mir Angst, die Tatsache laut auszusprechen, doch gleichzeitig fühle ich mich wie von einer Zentnerlast befreit.

				»Richtig.« Minty mustert mich prüfend. »Du wirkst sehr ruhig.«

				Sie wählt ihre Worte sorgfältig.

				»Das bin ich auch.«

				»Als mein erster Mann mich verließ, war ich am Ende«, fügt sie leise hinzu.

				»Tatsächlich?«

				»Ja. Der Mistkerl hat mit meiner besten Freundin geschlafen. Ich habe drei Monate lang geweint.«

				»Du hast geweint?« Ich kann mir nicht vorstellen, dass Minty je eine Träne vergossen hat.

				»Natürlich.« Sie kramt in einigen Papieren auf ihrem Schreibtisch herum. »Ich weiß, dass alle mich als gefühllos betrachten, aber wie ich schon zu Michelle sagte, als ihr Ex seiner ehemaligen Lehrerin erotische SMS geschickt hat: ›Weine, wenn du für dich bist, und halte in der Öffentlichkeit den Kopf hoch erhoben.‹«

				Michelle? Michelle aus der Buchhaltung? Michelle mit den Teddybären und den herzchenförmigen Bilderrahmen? Meine Gedanken überschlagen sich.

				»Sie hat allen erzählt, du hättest ihr gedroht, sie zu feuern, wenn sie nicht zu heulen aufhört.«

				Minty lächelt. »Ach ja, ich habe sie gebeten, das zu sagen. Schließlich soll nicht jeder wissen, dass ich auch eine weiche Seite habe. Das würden sie nämlich ausnützen.« Ihre Augen glänzen. »Aber du kannst dich ruhig ausweinen, wenn du möchtest.«

				Sie schiebt eine Schachtel Papiertaschentücher über den Tisch.

				»Eigentlich geht es mir gut«, antworte ich.

				»Wirklich?« Minty ist erstaunt.

				Ich überlege.

				»Nun, zumindest wird es bald so sein«, verbessere ich mich. »Vorher muss ich noch etwas erledigen.«

				Eine Stunde später stehe ich auf dem Friedhof vor Mums und Dads Grab. An die Beerdigung kann ich mich nicht erinnern. Alle Ereignisse dieses Vormittags sind in einem Nebel versunken. Ich weiß eigentlich nur noch, dass ich mich an David geklammert und an seiner Schulter geschluchzt habe, überzeugt davon, dass es nie wieder so sein würde wie früher.

				Ich strecke die Hand aus und streiche über ihre in den Marmor eingravierten Namen. Am Fuße des Grabsteins steht ein in einem Korb ruhender Blumentopf mit bunten Blüten. Es sind Hyazinthen, Mums Lieblingsblumen. Wahrscheinlich hat Tanya sie hingestellt, bevor sie nach New York geflogen ist. Mum hätte sich darüber gefreut. Bei diesem Gedanken treten mir Tränen in die Augen. Es erscheint mir noch immer so unwirklich, dass sie tot sind. Selbst nach all der Zeit will es mir nicht in den Kopf, dass ich sie nie wiedersehen werde. Nie wieder wird Dad mich bestechen, damit ich Schokolade für ihn einschmuggle, obwohl der Arzt sie ihm wegen seiner Cholesterinwerte verboten hat. Mum wird mich nie wieder ausschimpfen, weil ich trotz der Kälte keinen warmen Mantel angezogen habe. Sie sind fort und kommen nicht mehr zurück. Ich muss mich damit abfinden.

				»Hallo, Mum. Hallo, Dad«, flüstere ich. »Ich bin es, Molly.«

				Ich bin machtlos dagegen, dass ich laut spreche. Gut, dass ich allein hier bin, denn sicher würden mich alle für verrückt erklären. Doch schließlich bin ich deshalb gekommen, um ihnen alles zu erzählen, was geschehen ist. Ich spüre, wie mir eine Träne die Wange hinunterrinnt. Dann noch eine und noch eine. Ich wische mir die Nase mit dem Ärmel ab. In meiner Handtasche nach Taschentüchern zu kramen wäre zwecklos. Ich vergesse immer, welche zu kaufen.

				»Ich habe alles vermasselt«, schluchze ich. »Ihr würdet euch so für mich schämen.«

				»Sie würden sich niemals für dich schämen, Molly.«

				Ich erkenne die Stimme sofort, rühre mich aber nicht von der Stelle. Sicher habe ich Halluzinationen. Er kann es nicht sein. Was sollte er hier wollen? Offenbar habe ich endgültig den Verstand verloren. Allerdings spielt das irgendwie keine Rolle mehr.

				»Du warst ihr Ein und Alles. Sie waren sehr stolz auf dich.«

				Seine Stimme klingt so echt. Wenn ich es nicht besser wüsste, könnte ich schwören, dass er direkt hinter mir steht. Fast kann ich seine Körperwärme spüren.

				»Molly?« Sein Tonfall ist sanft und fragend.

				Erst jetzt drehe ich mich um. Ich habe keine Halluzinationen. Es ist David. Er ist hier.

				»Sie waren wundervolle Menschen«, sagt er ernst. Seiner Miene ist nichts zu entnehmen.

				Ich nicke nur sprachlos.

				»Was passiert ist, war nicht deine Schuld.«

				»Doch«, stoße ich hervor.

				Wie kann er das behaupten? Wenn ich sie nicht zum Essen eingeladen hätte, wären sie noch gesund und munter und würden Golf spielen und ins Theater gehen. Hätte ich den beiden nicht gut zugeredet, dass sie mein Hühnchen in Zitronensauce auf keinen Fall verpassen dürften, wären sie noch am Leben. Sie sind meinetwegen gestorben.

				»Nein, war es nicht, sondern meine.« Er lässt den Kopf hängen.

				Ich erschrecke, diese Worte aus seinem Mund zu hören. Mum und Dad haben David geliebt wie einen eigenen Sohn. Nie würden sie schlecht von ihm denken oder ihm wegen der Ereignisse Vorwürfe machen.

				»Wenn ich nicht darauf bestanden hätte, dass sie uns an diesem Tag besuchen, wäre der Unfall nie passiert. Ich wollte, dass sie kommen, weil sie dabei sein sollten, wenn ich dir einen Heiratsantrag mache.«

				»Was?«, keuche ich. Das hat er nie erwähnt.

				»Ich wollte dich bitten, meine Frau zu werden, und diesen Moment mit ihnen teilen. Aber sie sind nie angekommen, und das war meine Schuld, nicht deine.«

				»Es war ein Unfall, David.« Als ich das ausspreche, glaube ich es zum ersten Mal. Niemand trägt die Schuld an Mums und Dads Tod. Weder David noch ich. Es war nichts als ein tragischer Unfall, den niemand hätte verhindern können. Plötzlich ist es mir klar.

				Er blickt mir in die Augen.

				»Wenn du das glaubst, musst du dir verzeihen. Sie hätten nicht gewollt, dass du dich mit Vorwürfen zermürbst. Niemals hätten sie das von dir verlangt.«

				Eine Mauer aus Gefühlen stürzt auf mich ein, und ehe ich michs versehe, schreie ich gequält auf, als litte ich körperliche Schmerzen. Ich spüre, wie David die Arme um mich schlingt, und lehne mich an ihn.

				»Alles wird gut«, flüstert er.

				Ich schluchzte so laut und heftig, dass es meinen ganzen Körper erschüttert.

				»Es tut mir so leid«, stoße ich unter Tränen hervor und drücke ihn fest an mich, sodass er beinahe rückwärts taumelt. »Es tut mir so leid.«

				»Alles wird gut«, murmelt er in mein Haar, lotst mich zu einer Bank am Wegesrand und schiebt mich darauf. »Gleich wirst du dich besser fühlen.«

				Als ich schluchzend das Gesicht an seine Schulter presse, spüre ich, wie sich seine kräftige Brust hebt und senkt. Ich könnte immer so in seinen Armen liegen, weiß aber, dass das nicht möglich ist. Schließlich will er nichts mehr mit mir zu tun haben. Warum ist er überhaupt hier?

				Ich mache mich los, lehne mich zurück und hole tief Luft. Noch immer fühle ich mich ziemlich zittrig.

				»Es war nicht deine Schuld, Molly. Du musst dir verzeihen und weiterleben. Das hätten deine Eltern gewollt. Es war ein Unfall, und Unfälle geschehen eben.«

				Tief in meinem Innersten ist mir klar, dass er recht hat. Mum und Dad wären wegen meiner Gedanken wirklich böse auf mich.

				»Was machst du eigentlich hier?«, frage ich, unterdrücke mein Schluchzen und versuche, meine Gefühle wieder in den Griff zu bekommen.

				»Ich wollte dir das da geben.«

				Mit einem verlegenen Lächeln reicht er mir Samanthas Sonnenbrille.

				»Du hast sie fallen gelassen, als du aus dem Fotostudio gelaufen bist. Ich war bei dir in der Redaktion, wo man mir sagte, du seist gerade nicht da. Und da hatte ich so eine Ahnung, dass du hier sein würdest. Ich weiß nicht, warum.«

				Ich nehme die Brille und stecke sie ein. Da ich sie nicht trage, kann er zum ersten Mal mein Gesicht richtig sehen. Es ist zwecklos, weiter Theater zu spielen.

				»Danke.«

				»Schon gut. Ich dachte, du brauchst sie – wegen deiner Lichtempfindlichkeit.«

				Ich glaube zu bemerken, wie der Anflug eines Lächelns um seine Lippen spielt.

				»Das war gelogen«, erwidere ich rasch. Die Worte sprudeln nur so aus mir hervor. »Ich brauche keine Brille. Ich habe sie nur aufgesetzt, damit du nicht merkst, wie schrecklich ich aussehe.«

				»Du siehst gar nicht schrecklich aus, sondern wunderschön. So wie immer.«

				Wieder wische ich mir die Nase am Ärmel ab. Das kann unmöglich die Wahrheit sein. Ich weiß, dass ich zum Fürchten aussehe. Es ist trotzdem wundervoll, es zu hören.

				»Molly«, fährt er fort. »Ich habe auch gelogen.«

				»Wirklich?«

				»Ja, als du mich gefragt hast, ob ich an Seelenverwandtschaft glaube, habe ich es abgestritten, aber das stimmt nicht. Mir ist klar, dass ich das jetzt nicht sagen dürfte, weil du inzwischen verheiratet bist, aber du bist meine Seelenverwandte. Du warst es schon immer.« Seine Stimme zittert. »Entschuldige, ich hätte das wirklich nicht sagen sollen, aber ich konnte nicht anders. Es zerfrisst mich.«

				»Du hasst mich doch!«, stammle ich überrascht.

				»Dich hassen? Nein, Molly, ich hasse dich nicht. Obwohl ich es mir beinahe wünsche. Dann wäre es viel einfacher.« Er lächelt traurig und bohrt die Schuhspitze in den Boden. »Als du gegangen bist, hast du mir das Herz gebrochen. Ich habe alles versucht, um dich zu vergessen, habe mich in die Arbeit geflüchtet und bin sogar mit anderen Frauen ausgegangen. Aber es hat nichts genützt.«

				»Es hat nichts genützt?«, schniefe ich hoffnungsvoll.

				»Nein, gar nichts. Dir kann keine das Wasser reichen.«

				»Wirklich?«, flüstere ich. Ich wage kaum zu sprechen.

				»Ja.« Als er mich ansieht, halte ich den Atem an. »Ich habe nie aufgehört, dich zu lieben. Das sollst du wissen.«

				»Du hast nie aufgehört, mich zu lieben?« Mein Herz tanzt. David verachtet mich nicht, er liebt mich noch. Ich traue meinen Ohren nicht.

				»Tut mir leid. Das ist absolut ungehörig. Bitte verzeih mir. Schließlich bist du verheiratet. Vergiss bitte, dass ich das je gesagt habe.« Er steht von der Bank auf. »Ich sollte jetzt gehen. Entschuldige.« Er lässt den Kopf hängen.

				»Nein!«, rufe ich voller Freude aus, springe auf und werfe mich ihm in die Arme. »Wiederhol das!«

				»Das kann ich nicht. Es wäre nicht richtig. Du bist inzwischen verheiratet, Molly.« Er legt mir die Hände auf die Schultern und schiebt mich weg. Sein Gesicht ist aschfahl.

				»Es hat nie einen anderen gegeben außer dir, David«, beteuere ich. »Selbst als ich versucht habe, mir einzureden, dass es anders ist. Ich habe mich nach Mums und Dads Tod nur von dir getrennt, weil ich den Gedanken nicht ertragen konnte, dich auch noch zu verlieren.« Meine Stimme erstirbt. »Und dass ich dich nicht mehr liebe, habe ich nur behauptet, um es dir leichter zu machen, mich zu hassen.«

				Seine Augen weiten sich, als ihm die Tragweite meiner Worte klar wird.

				»Heißt das …?«

				»Das heißt, dass ich auch nie aufgehört habe, dich zu lieben.«

				»Aber was ist mit deinem Mann? Was ist mit Charlie?«

				»Zwischen uns ist es aus. Es hat nie richtig angefangen.«

				»Das verstehe ich nicht.« Er sieht mich verdattert an.

				»Ich habe Charlie geheiratet, um dich zu vergessen. Eigentlich habe ich ihn nie wirklich geliebt. Und offenbar ging es ihm genauso, denn er hat mich gleich nach unserer Rückkehr aus den Flitterwochen verlassen.«

				Davids Miene verdüstert sich. »So geht das nicht, Molly. Ich will nicht der Ersatzmann sein. Entweder ist es echt, oder es wird nie klappen.«

				»Es ist echt, David«, flehe ich. »Charlie will zu mir zurück und noch einmal von vorne anfangen, aber ich nicht. Die einzige zweite Chance, die ich mir wünsche, ist mit dir. Bitte, David. Bitte gib mir noch eine Chance.«

				Meine Stimme zittert. Ich weiß nicht, was ich tun soll, wenn er mir nicht glaubt, denn ich bin mir noch nie im Leben einer Sache so sicher gewesen.

				Er schweigt, doch er lässt den Blick fragend über mein Gesicht gleiten, um sich zu vergewissern, ob er auch das Richtige tut. Er muss sich darauf verlassen können, dass ich nicht wieder davonlaufen werde.

				Ich nicke ihm zu, in dem verzweifelten Wunsch, ihm zu vermitteln, dass ich es ernst meine. Endlich lächelt er und zieht mich an sich. Meine Lippen berühren seine, und ich weiß, dass ich nun genau dort angekommen bin, wo ich immer sein wollte: in seinen Armen.

			

		

	
		
			
				

				Julies Blog

				Liebe Leserinnen und Leser,

				vielen Dank für eure guten Wünsche – sie bedeuten mir so viel. Wir ihr alle wisst, ist es zwischen Mr X und mir aus. An Positivem ist zu vermelden, dass sage und schreibe vier Verlage an mich herangetreten sind, die aus meinem Blog einen Bestseller-Roman machen wollen. Außerdem meldet Hollywood ernsthaftes Interesse an. Während ich diese Zeilen schreibe, wird heftig geboten. Also schaut ab und zu wieder vorbei.

				Danke für alle eure aufmunternden Nachrichten. Lasst euch bitte weiter hier blicken. Mein Blog wird bald fortgesetzt – diesmal mit der freundlichen Unterstützung der Chocolate Chip Cookie Company.

				Liebe Grüße

				Julie

			

		

	
		
			
				

				Offenes Forum

				Scharfe Braut: Wow! Du bist spitze!!! Kann es kaum erwarten, das Buch zu lesen!

				Devil Woman: Das sind ja tolle Nachrichten. Blogge weiter. Wir lieben dich!

				Angel: Ich fasse es nicht! Dafür hat sie einen Buchvertrag gekriegt!!!

				Wilde Nächte: Hey, kommt im Buch mehr Sex vor? Der Blog war gut, aber ein bisschen brav.

			

		

	
		
			
				

				Eve

				Lieber Charlie,

				seit meinem letzten Brief ist so viel passiert, dass ich gar nicht weiß, wo ich anfangen soll.

				Das Abendessen fand statt. Larry erschien als Erster mit einem Blumenstrauß unter dem Arm. Anna und Derek waren die Nächsten. Zu meiner Erleichterung vertrugen sie sich – und soweit ich feststellen konnte, hatte Derek sogar seine eigene Unterwäsche an. Dann kamen Johnny, der Klempner, und seine Internet-Freundin, die Händchen hielten und einander auf eine nette und manierliche Art anschmachteten. Alles klappte wie am Schnürchen, und ich hatte es sogar geschafft, die Garzeiten der einzelnen Speisen hinzukriegen, sodass auch mit dem Essen nichts schiefgehen konnte. Dennoch war ich entsetzlich unruhig und konnte einfach nicht stillsitzen. Ich war schreckhaft und nervös und lief ständig auf und ab – nicht einmal ein Glas Wein konnte mich in eine Feierstimmung bringen. Ich dachte, es läge vielleicht daran, dass mir die braune Soße Sorgen bereitete – sicher weißt du noch, wie ungern ich braune Soße mache. Wenn ich es versuchte, hast du immer übernommen. Erinnerst du dich an das Weihnachtsfest, als mir der erste Versuch so klumpig geraten ist, dass du den ganzen Inhalt des Topfes weggeschüttet und noch einmal von vorne angefangen hast? Jedenfalls war ich zittrig und reizbar und eindeutig nicht die perfekte Gastgeberin, die ich gerne sein wollte. Aber ich wusste nicht, warum.

				Und dann trudelten Homer und seine scharfe Freundin ein. Sobald er mit ihr am Arm zur Tür hereinspazierte, fing ich an, mich noch sonderbarer zu fühlen. Ich konnte nichts Positives an ihr finden: Ihr Kleid war zu kurz. Ihre Haare waren zu blond. Ihr Busen war zu aufgeblasen. Ich wusste genau, dass ich mich benahm wie meine Mutter, denn ich konnte nichts anderes denken, als dass dieses Mädchen nicht gut genug für meinen Homer war. Ich bezeichnete ihn sogar schon als meinen Homer. Sie war nicht klug genug. Sie war nicht stilvoll genug. Sie sah aus, als würde sie lieber Rave hören als Vivaldi. Und da fiel es mir wie Schuppen von den Augen. Ich war eifersüchtig. Ich hatte Mühe, ein Wort mit ihr zu wechseln oder ihn anzusehen. Der arme Larry hatte keine Ahnung, wie ihm geschah, weil ich ihn ebenfalls mit Nichtachtung strafte. Meine ganze Aufmerksamkeit galt Homer. Er füllte den Raum aus und war überall, wo ich hinschaute. Angefangen bei der Farbe der Wände bis hin zur klassischen Musik, die im Hintergrund spielte. Alles war von ihm geprägt.

				Also flüchtete ich mich in die Küche, um nach dem Essen zu sehen und mich wieder zu fassen. Nach einer Weile – ich rührte gerade die Soße um – kam Homer herein. Ohne ein Wort reichte er mir ein kleines, in gelbes Papier gewickeltes Päckchen. Es hatte genau dieselbe Farbe wie die Wände. Es war ein Porträt: ein Porträt von mir, wie ich mit konzentriert gesenktem Kopf am Schreibtisch sitze. Er hatte es aus dem Gedächtnis gemalt. Es war so schön und liebevoll ausgeführt, dass ich in Tränen ausbrach. Noch nie hatte jemand so etwas für mich getan.

				Und so vergoss ich dicke Rotztränen in die Soße, die ich verzweifelt zu retten versuchte, und wollte nicht darüber nachdenken, was das Geschenk aussagen wollte. Ich hatte Angst, es könnte nicht die Bedeutung haben, die ich mir wünschte. Und dann nahm Homer mir den Löffel aus der Hand, zog mich an sich und sagte mir, ich solle zu rühren aufhören, weil er klumpige Soße möge … und da wusste ich es. Er umfasste mein Gesicht und flüsterte, dass er seit dem Tag, als ich ihm eine Vase über den Kopf gezogen und versucht hätte, ihn umzubringen, sicher gewesen sei, dass sein Leben nie wieder sein würde wie zuvor. Und seit diesem Tag sind wir zusammen.

				Siehst du, Homer hatte nämlich die ganze Zeit recht: Man darf nie jemanden nach Äußerlichkeiten beurteilen. Denn er ist nicht nur Anstreicher, sondern auch Künstler und sehr gebildet. Deshalb nennen ihn alle Homer – nach dem altgriechischen Dichter, nicht nach der Zeichentrickfigur. Nicht, dass mich das interessieren würde. Ich würde ihn auch lieben, wenn er den ganzen Tag vor der Glotze sitzen und sich die Simpsons anschauen würde. Diesmal lasse ich die Dinge langsamer angehen, anstatt sie wie damals bei dir zu überstürzen. Aber Homer ist sehr verständnisvoll und setzt mich nicht unter Druck. Er beteuert, ich hätte alle Zeit der Welt, er werde auf mich warten. Und er mag mich genau so wie ich bin – als eins achtzig große Bohnenstange.

				Was ist sonst noch passiert? Oh ja, ich habe meiner Mutter die Wahrheit über dich erzählt, nämlich dass du mich nicht einfach grundlos verlassen hast, dass ich dich mit einer anderen Frau in unserem Bett ertappt habe und dass du verschwunden bist, obwohl ich so dumm war, dich anzuflehen zu bleiben und über alles zu reden. Mir wurde klar, dass ich deshalb nie gewagt habe, mich ihr anzuvertrauen, weil damals Dad genau das Gleiche gemacht hat und ich sie nicht enttäuschen wollte. Sie setzt so hohe Erwartungen in mich; also wollte ich ihren Traum nicht zerstören, dass ich das Happy End erleben würde, das ihr verwehrt geblieben ist. Eigentlich sollte ich mich wegen dieses Durchbruchs nicht mit Lorbeeren schmücken – Mary, die Therapeutin, hat mich darauf hingewiesen. Aber ich bin sicher, dass ich es irgendwie unterbewusst geahnt habe.

				Jedenfalls hat Mum es viel besser weggesteckt als erwartet. Ich glaube, in ihrem Innersten war ihr die Wahrheit bewusst, und sie konnte sie sich nur nicht eingestehen. Sie sagte, du hättest mich noch nie verdient gehabt. Außerdem sei sie stolz, weil ich meine Würde bewahrt hätte. Sie bedauert nur, dass ich es ihr nicht früher erzählt habe, dann hätte sie dir nämlich die Hölle heißgemacht. Wahrscheinlich wird sie das ohnehin noch tun – sie kennt deine Büroadresse, also sei auf der Hut. Allerdings war ich unsicher, wie sie auf Homer reagieren würde: Ich habe befürchtet, sie könnte finden, dass ein einfacher Anstreicher nicht gut genug für mich ist. Aber sie hatte überhaupt kein Problem damit. Seit ich ihr das Ende von deiner und meiner Beziehung geschildert habe, stehen wir uns so viel näher. Außerdem ist sie von der Nachricht in Anspruch genommen, dass Mike inzwischen mit Stacey, der Religionslehrerin, verlobt ist. Der Besuch bei den Todeskandidaten in Texas hat ihn dazu bewogen, ihr einen Antrag zu machen. Offenbar hat das Gespräch mit einem Häftling namens Steve über die Tiefe seiner Gefühle für seine irische Brieffreundin Samantha Mike davon überzeugt, dass dieser Schritt der richtige ist. Er sagt, es hätte ihn zu Tränen gerührt, als er hörte, wie ein zum Tode Verurteilter Liebesbriefe an eine fremde Frau in Irland schreibt, die beteuert, ihn ebenfalls zu lieben. Natürlich könnte die Tatsache, dass Stacey bereits im vierten Monat schwanger ist, auch eine Rolle bei der Entscheidungsfindung gespielt haben. Jedenfalls gewöhnt sich Mum allmählich an den Gedanken, früher als geplant Großmutter zu werden. Anna hat schon einen Plan ausgeheckt, um sie abzulenken – ihre nächste Mission besteht darin, einen Mann für Mum zu suchen!

				Was noch? … Oh ja, ich habe meine Therapie bei Mary abgeschlossen. Meine Gefühle für dich sind endlich erkaltet, und ich bin bereit, in die Zukunft zu schauen. Inzwischen ist mir klar, dass nicht ich die Schuld an den Ereignissen trage und dass du, nicht ich, derjenige bist, der einen Fehler gemacht hat. Ich habe so viel über mich erfahren, dass ich nun glücklich und selbstbewusst bin wie nie zuvor. Und das bringt mich zu der besten Nachricht von allen. Ich habe den Auftrag erhalten, einen Frauenroman zu schreiben! Erinnerst du dich an Mums Kreuzfahrtfreundin Leona Merkel? Ihre Tochter Lee, die Carla Ryans PR-Beauftragte ist, hat meine Beziehungstests in Sie gelesen, mich angerufen und mich gebeten, mir ein paar Vorschläge für ein Buch einfallen zu lassen. Homer hat mich sehr dazu ermutigt, und rate mal, was passiert ist? Der Verlag war begeistert! Ich habe gerade einen Vertrag für zwei Romane unterschrieben, und mit dem Geld, das ich als Vorschuss bekomme, fahre ich mit Homer nach Italien. Wir werden Capri und den Vesuv besuchen und durch die kopfsteingepflasterten Straßen der winzigen, weiß gestrichenen Küstendörfer schlendern. Ich habe so ein Gefühl, dass es eine ganz besondere Reise werden wird.

				Also ist das der endgültige Abschied, Charlie. Ich hätte nie gedacht, dass das einmal geschehen würde. Doch dass du mir das Herz gebrochen hast, hat mir viel über mich aufgezeigt, Lektionen, die ich auf die harte Tour lernen musste. Hoffentlich wirst du eines Tages, so wie ich, das Glück finden, obwohl ich da nicht so ganz sicher bin. Ich habe den Eindruck, das ist einfach nicht dein Stil.

				Eve

			

		

	
		
			
				

				Sind Sie ein zufriedener Mensch 
oder ein Trauerkloß?

				Es heißt, das wahre Glück sei nicht leicht zu finden. Aber würden Sie es auch erkennen, wenn es bei Ihnen anklopft? Beantworten Sie unsere Testfragen und finden Sie es heraus!

				Das letzte Mal wirklich glücklich waren Sie:

				a) heute, als die Sonne durchs Fenster hereinschien.

				b) keine Ahnung. Vielleicht im letzten Jahr während Ihres Urlaubs in einer 5-Sterne-Ferienanlage in Dubai.

				c) heute, als Sie einen Mitarbeiter rausgeschmissen haben. Macht macht glücklich.

				Um glücklich zu sein, brauchen Sie Ihrer Ansicht nach:

				a) Offenheit. Man kann in den verschiedensten Dingen sein Glück finden, wenn man nur hinschaut.

				b) ein dickes Bankkonto, um viele Urlaubsreisen und Einkaufsbummel zu finanzieren.

				c) Ehrgeiz. Erfolg ist eine Glücksgarantie.

				Was muss Ihr Partner für Sie tun, damit Sie glücklich sind?

				a) Mir das Frühstück ans Bett bringen. Es gibt nichts Schöneres als Ankuscheln und Zeitunglesen.

				b) Mir einen Geschenkgutschein für einen teuren Laden überreichen – oder, noch besser, seine Kreditkarte.

				c) Kein Mann könnte Sie glücklich machen – außer, er arbeitet für Sie.

				Auflösung

				Überwiegend a: Sie wissen, dass man das Glück in den kleinen Freuden des Alltags findet, und greifen danach, sooft Sie können. Wenn nur alle so weise wären!

				Überwiegend b: Tief in Ihrem Innersten müssen Sie spüren, dass man das Glück nicht in einer Kreditkarte findet. Stecken Sie sie weg und kümmern Sie sich um die wirklich wichtigen Dinge im Leben – in ihnen liegt das wahre Glück.

				Überwiegend c: Welchen Sinn hat es, nur zu malochen? Sie sollten arbeiten, um zu leben, nicht umgekehrt. Dafür ist das Leben zu kurz! Sie müssen das Glück suchen, wo es sich auch finden lässt – und das bedeutet, außerhalb Ihres Büros!

			

		

	
		
			
				

				Epilog

				An: Charlie

				Von: Rex

				Betreff: Du blöder Fettsack

				Hallo Charlie, du blöder Fettsack,

				was muss ich da hören? Molly und du trennt euch? Wenn das stimmt, will ich mein Hochzeitsgeschenk zurück, Alter.

				Rex

				An: Charlie

				Von: Lulu

				Betreff: Dringend

				Hallo, Charlie,

				erinnerst du dich noch an mich? Ich habe Neuigkeiten für dich: Du wirst Papa. Bevor du fragst, ja, ich bin sicher, dass es von dir ist. Das Datum deines Junggesellenabschieds lässt keinen Raum für Zweifel. Melde dich. Wir haben einiges zu bereden.

				Lulu

			

		

	
		
			
				

				Danksagung

				Vielen Dank an:

				Das tolle Team bei Penguin Ireland: Patricia Deevy, Michael McLoughlin, Ciona Lewis, Brian Walker und Patricia McVeigh. Sie haben Unglaubliches geleistet.

				Das ebenfalls tolle Team bei Penguin UK: Tom Weldon, Naomi Fidler, Ana-Maria Rivera, Tom Chicken, Natalie Higgins, Clare Pollock, Keith Taylor, Caroline Pretty und alle Mitarbeiter in Vertrieb, Marketing, PR, Lektorat und Herstellung, ohne die dieses Buch nie in die Regale gekommen wäre.

				Simon Trevin und Ariella Feiner, meine Schätze bei United Agents, die immer für mich da waren.

				Die Buchhändler in Irland und Großbritannien, die meine Romane so zu schätzen wissen.

				Meine phantastische Familie. Eure unbeirrbare Liebe und Unterstützung bedeuten mir alles. Was würde ich ohne euch tun?

				Rory, Caoimhe und Oliver, meine Lieben. Die Wahrheit lautet, dass es meine Romane nicht gäbe, wenn ihr drei mich nicht ständig anfeuern und mich mit Tee und Keksen versorgen würdet! Ich schulde euch so viel.

				Meine treuen Leser. Bitte schreiben Sie mir weiter! Dass ich so viel von Ihnen höre, ist der Lohn für meine harte Arbeit. Hoffentlich gefällt Ihnen dieses Buch.

				Niamh
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Buch

Molly schwebt auf Wolke sieben: Sie hat sich den umwerfend gut aus-
sehenden Charlie geangelt und traumhafte Flitterwochen mit ihm ver-
bracht. Doch kaum zuriick in Dublin, wird die Jungvermihlte jih auf den
Boden der Tatsachen zuriickgeholt. Als Molly morgens aufwacht, ist das
Kopfkissen neben ihr leer — bis auf ein Zettelchen ihres Angetrauten, auf
dem er kundgibt, dass er sie verlasst. Molly ist fassungslos. Die Wochen
vergehen, und von Charlie fehlt jedes Lebenszeichen. Stattdessen taucht
Mollys Ex plétzlich wieder auf der Bildfliche auf ...
Der Grund fiir Charlies feigen Abgang: seine Mitarbeiterin und heimliche
Affare Julie. Die hat schwer daran zu knabbern, dass sie alle Prinzipien
tiber Bord geworfen und sich mit einem verheirateten Mann eingelassen
hat. Als Charlie mit gepackten Koffern vor ihrer Tiir steht, scheinen end-
lich alle Probleme beseitigt — oder fangen sie vielleicht gerade erst an?
Und dann gibt es noch eine dritte Frau im Bunde: Die Redakteurin Eve,
deren Gedanken Tag und Nacht um den Mdchtegern-Casanova kreisen.
Obwohl die Trennung drei Jahre zuriickliegt, kommt sie einfach nicht von
Charlie los.
Drei Frauen und ein Herzensbrecher — da ist das Chaos vorprogram-
miert ...

Autorin

Niamh Greene studierte in Dublin Englisch und Franzosisch. Eigentlich

wollte sie schon immer Autorin werden, doch dann nahm ihr Lebenslauf

ein paar Umwege (iber eine Reihe unbefriedigender Jobs in der Touris-

musbranche, in Verlagen und im PR-Bereich in Dublin, London und San

Francisco. Heute lebt Niamh mit ihrem Mann und ihren beiden Kindern
wieder in Dublin.

Von Niamh Greene auferdem bei Goldmann lieferbar:

Pausenbrot und Pradatasche. Roman (47273)







OEBPS/cover.jpg






OEBPS/images/GOLDMANN_Seite3_28mm_1C_fmt.png
GOLDMANN









